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Ihr ‚habt den Redenden gehoͤrt/ den 
Lebenden gefehen, den Liebenden 9% 
liebt. va | 42 J —— 


Ihr Habt die himmliſche Kraft 
feines Wortes , feines Antliges und 
feines Lebens in eurem Innerſten ge 
fühlet. 


Möge das Leſen feiner Reden in 
euch jenen dreyfachen Eindrud wie— 
der auffrifhen! Dann ift nad) feinen 
Tode fein Wort in euch wieder leben; 


dig geworden, und fein Andenken er; 
bet fih auf eure ſpaͤteſten Nachkom⸗ 
men, unfterblih wie die Wahrheit, 
und zu allem Guten begeifternd wie 
die Liebe. | | 
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Neht ohne beſonderes Zutrauen auf „die 
Kraft der Wahrheit, die ausidiefen Winfels 
hofer’fchen Reden an das Herz ſpricht, kann 
ich fie dem Leſer in die Hand geben. Denn 
es iſt vorerſt eine der vorzuͤglich ſten 
Reden Jeſu, die hier dem Volke ausgelegt 
wird. Es iſt Jeſus, der hier im neunzehnten 
Jahrhunderte durch einen ſeiner Juͤnger vor 
dem deutſchen Volke ausſpricht, was er ehe⸗ 
mals durch ſich dem juͤdiſchen Wolfe vorgetra: 
gen hatte, Aus den Sammlungen von mehr 
reren taufend Predigten, die mir als der koͤſt— 
lichfte Nachlaß des Freundes zugefallem find, 
wählte ich. vor ‚allen; andern. diefe Reden, weil 
fie ein für ſich beſtehendes Ganzes 
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ausmachen, und gleichfam den herrlichen Ein: | 
gang in das öffentliche Leben Jeſu eröffnen. 


Wer noch zu blöde Augen hat, das 
Wundervolle in dem Leben Jeſu, oder das 
Tiefe in der Lehre Jeſu zu ſchauen, der 
komme, und ſtaͤrke ſi ch an dieſem einfachen 
Worte des ewigen Lebens. Es ſind zwar 
eigentlich nur ſitt l iche Lehren, die Hier ihre 
Erlaͤuterung finden. Aber ſie werden in ihrem 
weſentlichen Zuſammenhange mit den Lehren 
von Gott, von Chriſtus, von dem heis 
ligen Geifte, von dem ewigen Leben ꝛc. 
fo lichthell vorgeftelle, daß fie, als eigentliche 
 Eehreit der Religion, das Gefühl und die Ver: 
nunfe des Menfchen ergreifen, und zur Zur 
gend beleben, die die lauterſte Froͤmmigkeit, 
und zur — die * —— Tu⸗ 
* iſt. EEE A— HER 

Mas die‘ Menfchen trennen, iſt hier 
Eines Die ewige Liebe, Gott, hat 
fih in Chriſtus auf das herrlichſte 
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geoffenbaret: au Gott in CHriftus 
glauben,Vauf Ihn trauen, Ihm lie— 
ben, Ihm angehören, mir Ihm Et: 
nesfeyn in Liebe iſt die Religion, 
ift die Tugend, ift die Weisheit, iſt 
die Seligkeit des Chriſten.“ > Dies 
Eine Gottes Wort ift der Eine Anhalt diefer 
Reden. 2... Chriftus fprach dies Gottes Wort 
einft aus: — ein apoftolifcher Freund Chriſti 
fpeicht es hier ihm nah: Schüler und Schi 
lerinnen hören es, faſſen es auf, bewahren 
es, und laſſen es in fich fruchtbar werden. 
Selig, die Gottes Wort hören, bewahren 
und im fih fruchtbar werden Taffen: on es 
auch hier! 

Es ift zweytens: die alte Austes 
gung der alten Wahrheit, die durch 
MWinkelhofer an das Volk komme. ch’ unters 
ſcheide naͤmlich in Hinficht auf die Schriften 
des neuen Teſtaments eine Auslegung, die mit 
dem Chriſtenthume ward, und deßwegen die 
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alte genannt zw; werden „verdient; und eine 
andere, die erſt ‚in; unſern Tagen, aus „der 
Gaͤhrung des Zeitalters hervorgieng, und, deß⸗ 
wegen die neues heißt. Mach jener iſt Chris 
ſtus das lebendige Wort des ewigen 
Vaters, das nach den Erwartungen der 
Vorwelt, nach. den. Winken der Seher, nad) 
den Fingerzeigen: der, Männer Gottes in der 
Welt erſchienen iſt, und den Willen, den 
Rathſchluß des Vaters an die Menſch— 
heit gebracht hat. Nach dieſer iſt das Wort 
Chriſti ein Menſchenwort, deſſen Bedeu⸗ 
tung von der aufhellenden Denkart unſerer Zeit 
erſt beſtimmt werden ſoll, und baid ſo, bald 
anders beſtimmt wird, alſo im Blicke auf die 
verſchiedenſten Deutungen der verſchiedenen 
Deuter, als das vieldeutigfte, und uns 
befiimmtefte Wort erfheinen muß. Nach 
der alten Auslegung ift es Öott, den wir in 
Chriftus hören, nach der neuen iſt es der neue 
Ausleger im neunzehnten Jahrhunderte, durch 


x 
den wir das Wort eines alten. Lehrers inne 
werden. 3 

Der alten Auslegung treu, hat aber 
Winkelhofer die Schriften der. neuern Zeit 
nicht unbenüßgt  gelaffen, fo wenig als das 
Studium der Kirchenväter, in denen fich jene 
alte Auslegung Fräftig ausgefprochen hatte. Es 
wäre mie auch leicht, die neuern Schriften zu 
nennen, die er vorzüglich benüßt hat, und zu 
benüßen für feine: Pflicht anfah, denn er hielt 
fih. an den Grundfaß: Alles, was Wahr; 
heit ift, iſt unſer, ift mein: das Liche 
für das Auge, das Auge für das Licht. 

Fern von jener DBefchränftheit, die der 
Wahrheit etwas zu vergeben wähnt, wenn fie 
ihe Erfcheinen in fremden Augen beobachtete, 
fand er es nicht überfläfig, mit jener unver 
bruͤchlichen Wahrheitsliebe, die ihn im We— 
fentlihen an die alte Auslegung des alten 
Evangeliums anfchloß, zu verbinden die par 
tenlofe Nachforfhung in den Verſuchen der 
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neueften Zeit, den Sinn der Urkunden in das 
Licht zu feßen. Dies wird der Kenner; mit 
Dank und Freunde wahrnehmen fat: in allen 
diefen Reden. Ueberall zeigt ſich feine gefunde 
Auslegung. Und man kann ſagen: durch ihn 
iſt die heilige Schrift: eine ſchoͤne Volks— 
bibel, eine Bibel des Rn 
Volkes“ geworden, a 
Es ift Drittens: die Einfalt, die 
Herzlichkeit, die Klarheit der: Winkels 
hofer/fchen Predigtweiſe, was jene alte Ausle⸗ 
gung der alten Wahrheit fo verftändih, 1 
" anziehend, fo liebreich macht: Die Eingänge | 
in feinen Reden find alle. fo Eunftlos, die 
Abtheilung fo einfach, der Ausdruck überall 
fo ungeſucht, die eigentliche Erklaͤrung des 
Sinnes aus den Tagen des Menſchenſohnes, 
aus: den Sitten des ifraelitifchen. Volkes, und 
aus. dem Geiſte des göttlichen Lehrers: fo 
lihthell, der Ton der Anrede, Geliebs 
fe, Allerliebfte, ſo herzanfaſſend, 
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und die Fuͤlle des. Germüthes, Die alle Herzen 
mit’ fi, mit Chriftusny) mit Gott vereinigen 
möchte, ſo durchdring eud, daß kaum Ein 
Leſer ſich aller Ruͤhrung wird erwehren koͤnnen. 
Aber für dieſe Einfalt Klarheit, Herzlichkeit 
muß dern Leſer denn auch Sinn haben, um 
die Wahrheit in dieſem glauzloſen Gewande 
lieb zu gewinnen. Wer keine Rede leſen kann, 
die nicht durch Beſtimmtheit des Begriffes 
und Gedraͤngtheit der Sprache an die Zolli— 
kofer'ſche Manier erinnert, der laſſe dieſe Res 
den ungeleſen. Wer aber fuͤr dieſe Bergpre⸗ 
digt Jeſu, die aus dem Herzen eines erleuch⸗ 
teten Chriſten in das Herz des Volkes ſtill ein: 
fliegt und tief eindringt, ein offenes Herz 
mitbringt, der komme! Wie ein klares Baͤch⸗ 
lein, das uͤber Kieſel⸗ ; Grund, ohne Geranſch 
hinfließt, iſt die Rede Winkelhofers. — 


Und ſo iſt es endlich die, — 
— ſeiner Leſer, worauf ich bey dieſer 
Herausgabe der Reden zunaͤchſt rechnete, und 
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die zum: Theile durch ihre Aufforderung dieſe 
Ausgabe befchleunigt haben. Sie werben mehr 
finden, als fie gefucht haben, und anbeten den 
Gott, ‚der im ftillen bildete, was öffentlich 
wirken ſoll. Leſer, die ich im Auge habe, 
find die frommen, thärtigen, gebildes 
ten Pfarrer in Baiern, in Franken, in 
Schwaben, in der Schweiß, befonders jene, 
die den Prediger perfönlich Fannten, die ihn 
um Rath fragten, die ihn predigen hörten, 
die. aus dem Eindruce, den fein Wort auf 
das Volk und auf ihe Herz gemacht hat, den 
Werth feiner Lehrweiſe zu ſchaͤtzen wiſſen. 
Leſer, die ich im Auge habe, ſind ſeine 
Zuhoͤrer in Münden, Neuburg, Ingol—⸗ 
ftadt, in Dörfern, die diefen Städten’ nahe 
tiegen, Zuhörer, die zum gedruckten Worte, 
das fie Tefen, das Antlig und die Geberde 
des Sprechenden leicht finden, und wor Freude 
aufjauchzend: Ya, dasift Er: fo fprad) 
Er, die füßen Thraͤnen im Ange, die from: 
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men Geluͤbde im Herzen, und den göttlichen 
Troſt im Gemüthe, den fie ihm zu verdanken 
haben, wieder wie vom Tode erwecken werden, 


Und. dir, geliebte Benno Scharl”), 
ber du ihn in den drey Städten predigen hör: 
teft, du treuer Gefährte feines Lebens, laß es 
mich hier öffentlich fagenz: für) dein Herz 
find dieſe Reden gedruckt. Wie oft 
hoͤrteſt du auch in Gruͤnbach Gottes Wor 
te aus feinem Munde ! Sieh, diefe Predig⸗ 
ten feines Geiſtes befuchen dich nun anſtatt 
des Predigers im deinem Haufe! Sein 
Athem wehet noch, fein Blick fegnet noch, 
fein Herz ſchlaͤgt noch darin! | 

Lefer, die ih im Auge habe, feyd auch 
ihe, ihre frommen, Tieben Hausgenofs 


ten, Dienftboten in Städten und Dörz 





*) Er bedarf nun diefer Buchftabenhülfe auch nicht 


mehr . » . denn er ift am 2, März 1812 ‚‚ielig im 
Herrn“ entichlafen, 
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fern, die die Sprache dieſer Reden verſtehen 
Einen, und das Wort Cheifti imit Andacht 
er aufnehinen werden.) — rag 
Wenn euch die Mutter‘ des Hauſes am 
— Nachmittags um "ich three) verſam⸗ 
melt/ und eine Rede vorliest: o leihet der 
Leſeriun das Ohr und der Wahrheit das Herz, 
und die Engel im — * ich zu einan⸗ 
Bere re 
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Erfte Rede 


am heiligen Pfingfimondtage. 
(Ueber Luk. VI. 17, Matth, V. 1.) 





Einleitung zur Berg: Predigt. 


GG, der Herr gab einft den Sfraeliten, nachdem 
Er fie durch eine Menge der auffallendften Wuns 
der von der aͤgyptiſchen Dienftbarkeit befreyet hats 
te, auf dem Berg Sinai ein Geſetz, das fich ganz 
auf die Liebe Gottes und des Nächften gründete. 
Es war ein weifes, ein gutes, ein heiliges Gefes, 
und die Beobachtung dieſes Geſetzes war gleichfam 
‘ver Hauptartifel des Bundes, den Er damals mit 
ihnen eingieng. Ihr follt, fprah Er, in Zufunft 
mein Vol, und Sch will euer Gott ſeyn. Damit 
aber das Andenken diefer Gefeßgebung auch bey 
ihren Nachkommen erhalten würde, fo fchrieb ih— 
nen Gott der Herr ein eigenes Feft vor, das fie 
alle Jahre am fünfzigften Tage nah Oſtern feyern 
follten, Diefes Fett nannten fie Pfingften, weil 
fie es am fünfzigften Tag nach DOftern begiengen; 
2 
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denn Pfingfttag heißt ia eben fo viel als der fünf: 
zigfte Tag, und war bey den Sfraeliten nichts an: 
ders als eine jährliche Feyer der Gefeßgebung, die 
ihre Vorältern von Gott auf dem Berg Sinai er: 
halten hatten. Wir Chriften feyern auch alle Jahre 
den fünfzigften Tag nad) Oftern, oder, was eines 
ift, den Pfingfttag, weil an diefem Tage die Apo- 
fiel des Herrn, von dem heiligen Geifte erfüller 
und mit Kraft und Weisheit von Oben herab auds 
gerüfter, das neue Gefeß in der Hauptitadt Jerus 
falem vor einer unzähligen Menge Volks das erſte⸗ 
mal feyerlich verfündiget, und allgemein befannt 
gemacht haben. Ich fage mit Ueberlegung: das 
nene Geſetz; denn ob es gleich im Grunde. und 
in der Hauptfache das nämliche mit dem alten war, 
fo kann man es doch mit allem Rechte ein neues 
Gefet nennen, weil Sefus Chriftus in demfelben 
das alte Gefeß entwicelt, erläutert, ausgelegt, 
und in ein-neues Licht geftellet hat. Und das hat 
Er bey unzähligen.andern Anläffen und vorzüglich 
in jener langen, berühmten, unvergleichbaren Bergs 
oder Zeldpredigt gethan, von welcher ich euch heu⸗ 
te den Eingang vorlad. O, Geliebte, diefe Berg 
oder Feldpredigt wird von num an den Inhalt mei⸗ 
ner Predigten für viele Monate ausmachen. Heute 
wollen wir bey dem ftehen bleiben, was uns die 
zwey Evangeliften Lukas und Matthäus überhaupt 
davon erzählen. Und da treffen wir fonderbar 
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drey Gegenftände an, die unſere Aufmerkſamkeit 
verdienen. Es TER unfere Aufmerks 


ſamkeit: 


I, das Volk und die Hänger — die 
dieſe Predigt anhoͤrten; 


UJeſus Chriſtus ſelbſt, der diefe dr 
digt hielt;— 

17. die ganz neue I r75 bie — in 
dem Eingange diefer Predigt vor: 
fommt, 


Und das find a die drey Theile — 
heutigen Predigt. | 
O Jeſu, Du Lehrer der göttlichen Weisheit, 
Du Licht der Welt, Du Geſetzgeber des neuen Bun: 
des, hätteft Du auch kein Wort der Wahrheit auf 
Erden gefprochen,. ald was in diefer Bergpredigt 
vorkommt, wir fünnten Dir nicht genug dafür dans 
fen. Ach, fende zu und herab vom hohen Himmel 
den Geift deines Waters, deinen Geift, den heilis 
gen Geift, wie Du Ihn geftern zu deinen Juͤngern 
herabgefandt haft, ‚damit wir Fennem lernen die 
göttliche Weisheit, die aus deinem Munde fpricht, 
und unfere Seelen davon erquickt werden, wie die 
Pflanzen und Gewächfe der. Erde von dem Than 
des Himmels. 
J— 2 * 


L. Theil 


Das Wolf, und die $ünger Sefu, bie die 
Bergpredigt anhörten. 


Kaum war die Apoftelmapl vorbey, fo gieng 
Jeſus mit ihnen, und feinen andern Schülern vom 
Berg herab, und blieb, wie Lukas ſagt, auf ei— 
nem Pla im Felde ftehen. Eine unuͤberſehbare 
Menge Volks wartete da ſchon wieder auf Ihn: 
denn. von der, Zeit an, da Er angefangen hatte in 
Galiläa zu predigen, und Wunder zu wirken, fonn- 
te Er nirgend mehr verborgen bleiben. Man frag- 
te Shm überall nach, und fo bald man den Ort 
wußte, wo Er fih aufhielt, eilte alles dahin, 
Diesmal waren unbefchreiblidyviele Leute: zuſam⸗ 
men gefommen aus. Obers und Niedergalilän, aus 
allen Gegenden des jüdifchen Landes, aus ber 
Hauptftadt Jeruſalem. Eogar aus den entferntes 
ften Städten Tyrus und Sidon, die am mittelläus 
difchen Meere lagen, und aus der Landfchaft dieſer 
beyden Staͤdte waren fehr viele hergereifet. Man 
drängte fih auf allen Seiten zu Ihm hin, und, dies 
thaten fonderbar die Kranken, die ein ſo ‚großes 
Zutrauen auf feine Wunderkraft gefaßt hatten, daß 
fie bey fich dachten: wenn. wir nur den Saum feis 
nes Kleids anrühren koͤnnen, fo wird und gewiß 
‚geholfen werden, und fie erreichten auch wirklich 
ihren Endzweck. Wer Ihn anrührte, ward gefund, 
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denn ed gieng eine heilende Kraft von Ihm aus. 
Mahrlich, man kann fich Feine göttlichere Art, Krans 
fe zu heilen vorftellen, als die ift, welche uns der 
Evangelift befchreibt, wenn er fagtz e8 floß eine 
Kraft von ibm aus, und heilte fie alle: 
wer ihn anrührte, ward gefund. Nun bey 
diefer Gelegenheit hielt Jefus die Nede an das vers 
fammelte Volk, und an feine Juͤnger, die man ind» 
gemein ‚feine Bergpredigt nennt. Sie hat Ddiefe 
Benennung daher, weil: Er fie nach dem Berichte 
des Matthäus auf einem Berge gefprochen: hat. 
Und diefem Bericht ift Lukas nicht entgegen, wenn 
er fagt, Sefus fey bey diefer Gelegenheit auf einen 
Pla im Felde getreten. Diefer Platz durfte nur 
ein wenig über die Erde erhoͤhet ſeyn, fo konute ihn 
Matthäus ſchon einen Berg, oder Huͤgel nennen. 
Alfo auf einem Berg oder Hügel im Felde feßte 
fi) Jeſus nieder, und. gab dadurch zu. verftehen, 
daß er Willens ſey, wieder einen oͤffentlichen Vor⸗ 
trag zu halten. So bald dies die ‚Leute fahen, 
theilten fie fih im verfchiedene' Haufen aus, und 
fanden in einer. Fleinen Entfernung um Ihn bers 
um. Es fianden ‚herum Alte und Zunge, Große 
und Kleine, Vornehme ‚und Geringe, ‚Väter, und 
Mütter, Söhne und Töchter, Herren und Frauen, 
Knechte und Mägde, Fifcher und Zoͤllner, Hands 
werfer und Taglöhner „ und warteten voll Begier⸗ 
de, bis Er feinen Mund aufthat, Das Volk ftand 
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herumj welches das Volk Gottes hieß, und einſt 


war, aber igt feinen Gott nicht mehr kannte. Das 


Volk, welches fih auf Abraham und Mofes und - 


den Tempel verließ, aber weder des Abrahums, 
noc) des Mofes, noch des Tempels werth war. 
Das Volk fand herum, welches Menfchenfagungen 
dem hundert nach, und: der Gebote Gottes Feines 
hielt, die Heiligkeit in Nebenfachen feste, "und die 
Heiligkeit felbft zur Nebenſache machte. Das Volk 
fand herum, welches vor und nach dem Effen die 
Haͤnde fleiſig wuſch, und fih um die innerliche Reis 
nigfeit des Herzens. wenig befümmerte. Das Volk 
ftand herum, "welches Teinen andern Meſſias er: 
wartete ‚als einen Weberwinder der Römer, feinen 
andern als der Reichthum bringen würde für die 
Geizigen, Ehrenftellen- für die Ehrfüchtigen, Ruhm 


und Herrlichkeit für die Stolzen. Aber auch uns 


ter dieſem Wolfe waren viele zugegen, die ed noch 
vedblid mit Gott meynten. Sie’ hatten fi) nur 
von den Pharifäern und Saddizäern verführen lafs 

fen, und" glihen einer‘ Heerde zerftreuter Schafe 
ohne Hirten, oder deren Hirten Wölfe waren. Ze 
fu8 kannte fie alle, und fand an ihnen manches 
Gute, das Er itzt wieder erwecken wollte. Kaum 
hatte Er Sich niedergefegt, da traten feine Jünger 
aus dem Volke hervor, und giengen näher zu ih⸗ 
rem Meifter hin. Sie thaten es ohne Zweifel deß⸗ 


wegen, daß fie nur Fein Wort von dem, was Er 


! 
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reben würde, überhörem möchten. Und gewiß, fie 
müffen recht wohl aufgemerft haben, weil einer aus 
ihnen erftnach vielen Jahren noch die ganze Pres 
digt aus feinem Gedächtniffe zufamnıenfchreiben , 
und der Nachwelt hinterlaffen fonntes Aber, Ges 
liebte, wer waren denn dieſe Sünger, und vertraus 
te Gefellfchafter ded Mannes, der einft über Sfrael 
und alle Völker der Erden herrfchen follte? Es 
waren gemeine Leute. Weltkenntniß hatten fie gar 
feine, außer man wollte die wenigen Erfahrungen 
und Beobachtungen, die ein Handwerker bey feiner 


Arbeit macht, Weltfenntniß nennen. Es mangelte 
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ihnen auch alles, was bey den Juden Gelehrfam: 


Feit hieß. Sie waren in den Büchern Mofid und 
der Propheten wenig oder gar nicht belefen. Gie 
verftanden die Kunft nicht, gewiffe Lehrfäge, wie 
ed die Phariſaͤer und Sadduzaͤer machten, fcheins 
bar zu vertheidigen, Sie wußten nichts von jenen 
Schulfpisfindigfeiten und Zänkereyen, die damals 


mit fo großer Hige getrieben wurden, und womit; 


ſich die jüdifchen Rabbi fo gern abgaben, und doch 
fand fie der göttliche Lehrmeifter zu feiner Abficht 
vor allen andern tauglich ; deun ob fie gleich Feine 
Gelehrten waren, fo brachten fie doch Fähigkeit 
genug mit, fich unterrichten und bilden zu laffen. 
Dazu Fam noch, daß fie alle. (und darauf fah Je— 


fus gewiß am meiften) unfchuldig und ohne Tadel, 


gelebt hatten, Webrigens liebten fie ihren Herrn 
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und Meifter redlich und aufrichtig, und hiengen 
mit ganzer Seele an Ihm. Sehet, Geliebte, fo 
waren das Volk und die Juͤnger befchaffen, die das 
Gluͤck hatten, Jeſum, den Bergprediger, zu hoͤ⸗ 
ven. Laßt und Ihn auch hören und etwas naher 
betrachten. 


| 1. hei [. | 
Jeſus Chrifius, der die Bergpredigt hielt 


Wie Er fo ruhig da fißt auf dem Hügel, der. 
Heiland der Menfchen und der König der Engel, 
mit fanften offenem Blicke, fo göttlich und menfchs 
lich, wie Feiner vor Ihm war, und feiner nach 
Ihm feyn wird! Weisheit und Gnade leuchtet aus 
feinen Augen, Anmuth und Liebe fließt von feiner 
Stine herab, Heil und Segen quillt aus feinem 
Mund hervor. — Wie Er fo freundlich da fit auf 
den Hügel, der Sohn Gottes in Menfchengeftalt! 
In den frihern Zeiten hat Gott mit umfern Vaͤ⸗ 
‚tern manchmal, und auf mancherley Weiſe, durch 
die Propheten oder Durch die Engel geredet, aber 
in diefen Ießten Zeiten hat Er mit uns geredet 
durch feinen eigenen Sohn. Wie Er fo ftill da 
fit, auf dem Hügel, der Gefetgeber des neuen 
Bundes! So fill gieng es bey der ©efeßgebung 
des alten Hundes nicht her. Drey Tage mußten 
ſich die Sfraeliten darauf vorbereiten. Am dritten 
Zage Morgens frühe fah man den Berg Sinai in 
dunkle Wetterwolfen eingehület; furditbares Done 
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nern und Bligen verbreitete Schred’en im ganzen 
Lager; ein ftarfer Schall, glei dem Schalle vieler 
Poſaunen, verfündigte die Herabfunft des Herrn 
auf den Berg; Mofes führte das erfchrodene Volk 
aus dem Lager an den Fuß des Bergs bis zu den 
Schranken hin, die Gott felbft abzuftecfen befohlen 
hatte, und die bey Todeöftrafe weder Menfch noch 
Dieh überfchreiten durfte; der Berg war ganz ents 
zündet, und in einem lautern Feuer; Mofes ward 
zuerft auf den Berg hinaufgerufen und gleich wies 
der herabgefandt, das Wolf zu warnen, daf es 
nicht über die Schranfen hinausgehen folltes unmits 
telbar nad) diefer Warnung ftieg Mofes allein auf 
den Berg, und» nun gefchah die feyerliche Anrede, 
Sch bin der Herr dein Gott, hieß es, fremde Göts 
ter follft du neben mir nicht haben, u. f. w. Das 
Donnern und Bligen und der Pofaunenflang daus 
erte immer fort, fo. lange Gott redete, das Volk 
aber war von Furcht und Schredien ganz eingenons 
men, und fand; von ferne. —  Allerliebfte, fo 
gieng ed auf dem Berg bey Kapharnaum nicht zu. 
Da flieg Fein Rauch und Dampf in die Höhe, da 
hörte man feinen Donner, da brach Fein Blig und 
Feuer hervor, da war Fein Zaun um den Berg ges 
zogen, da drängte fich alles furchtlos zu dem gött- 
lichen Lehrer und Gefeßgeber hin. Er faß nur eis 
nige Schritte höher, damit alle fein menfchliches 
Angefiht, voll göttliher Huld und Milde, fehen 
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koͤnnten. Zur Rechten und Linken um ihn her ſtan— 
den feine Fünger, und in einer Fleinen Entfernung 
das übrige Volt. Auf einmal war alles ftile, und 
alles horchte, und Jeſus that feinen Mund auf, 
und rief mit fanft und mächtig fehallender Stim⸗ 
me: Selig find‘ die Armen im Geift, denn ihrer 
ift da8 Reich der Himmeln. Gelig find die Sanft⸗ 
müthigen, denn fie werden das Land der Verheifs 
fung zu ihrem Erbtheile bekommen. Selig find die‘ 
Traurenden, denn fie werden getröfterwerden. Ge: 
ig find, die nad) der Gerechtigkeit hungert und 
duürftet, denn fie werden gefättiget werden, Gelig 
find die Barmherzigen, denn fie werden Barmher⸗ 
zigfeit erlangen. Selig find, die ein reines Herz 
- ‚haben, denn fie werden: Gott anſchauen. Gelig 
find die Friedfamen, denn fie werden Kinder Gottes 
genannt werden. Gelig find, die um der Gerede 
tigfeit willen Verfolgung leiden, denn ihrer ift das 
eich der Himmeln. O Geliebte, was ift das für 
ein Prediger, der feine Predigt mit Seligpreifuns 
gen und Verheiffungen anfängt? Gewiß der fo zu 
lehren anfängt, ja Er iſt's, bey dem alle Beladene 
Ruhe finden werden, Er iſt's, der den Menfchen: 
eigentlich gute Bothſchaft bringt, Er iſt's, von dem’ 
es fchon. lange hieß: Sion freue dich, Jeruſalem 
frohlocke, fieh, dein König kommt zu dir fanftmüs 
thig! Er iſt's, der dem Urtheile der Welt gerade: 
zu widerfpricht, und das beweiſet vorzüglich 
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IT. <helL 


Die gang neue Lehre, die glei in dem | 
Eingange der Bergpredigt vorkommt. 


Ich nenne ſie mit Ueberlegung eine ganz neue 
Lehre, denn Jeſus Chriſtus preiſet alle die ſelig, 
die ed nach dem Urtheile der Welt nicht find, Um 
uns davon zu überzeugen, dürfen wir nur die Ges 
ligpreifungen unſers göttlichen Lehrmeifters noch 
einmal mit: einander betrachten, und fie mit den 
Seligpreifungen der Welt vergleichen. Die Welt 
ſpricht: wohl dem, der großen Neihthum befigt, 
und Ueberfluß hat an zeitlichen Gütern, und Jeſus 
Chriſtus ſagt: ſelig iſt, der feine Begierden nach 
Reichthum einſchraͤnkt, und ſich mit dem begnuͤgt, 
was er zur täglichen Nothdärftigkeit braucht. Die 
Melt fprichts wohl dem, der fein Recht zu behaups 
ten weiß, und mit fich nicht (umgehen läßt, wie 
mit einen Kinde. Und Jeſus Chriſtus ſagt: felig 
ift, der überall gern nachgiebt , und ſich nicht leicht 
zum Zorne reißen läßt. Die Welt fprichts wohl 
dem, ber immer guter Dinge und frohen Wuithes 
ift, und fein Leben in abwechfelnden Luftbarkiiten 
zubringt. Und Fefus Chriftus fagt: felig ift, der 
feine eigne Sünden beweiner, und über fremdes 
Elend feufzet- Die Welt fpricht: wohl dem, der 
feinem Gaumen nichts verfagt, und ißt und trinıkt, 
was ihm wohl ſchmecket. Und Jeſus Chriftus fa gt: 
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felig ift, den nad) Gerechtigkeit hungert und dür- 
ftet. Die Welt fpricht: wohl dem, der fidh viel 
Geld fammelt, und ſich felbft als feinen Nächften 
anfieht, dem er dadurch wohlthut. Und Fefus Chri- 
ſtus fagt: felig iſt, der ein mitleidiges Herz bat, 
und gern giebt, wo’ er geben. kann. "Die Welt 
fprihts wohl dem, der hat, thut, und genießt was 
feinen, Sinnen ſchmeichelt, und fich nicht viel be= 
kuͤmmert, ob es erlaubt fey oder nicht. Und Zefus 
Ehriftus fagt: felig ift, der fein Herz rein und uns 
befleckt von aller. Sünde bewahret: Die Welt 
fpriht: wohl dem, der feinen Menfchen fürchtet „ 
und, mit dem Degen in der Fauft, fic) überall Frey⸗ 
beit und Sicherheit verfchaffet. Und: Sefus Chri— 
ſtus fagt: felig ift, der Fried und Eintracht liebr, 
und Ruhe und Friede herftellt. Die Welt fprichr : 
wohl dem, der.überall in großem Anfehen fteht, und 
von jedermann hoch gepriefen wird. Und Jeſus 
Chriſtus fagt: felig ift, der um der Tugend. willen: 
verachtet, und verfolgt wird, Sehet, ©eliebte, fo 
verfchieden urtheilen von der naͤmlichen Sache die 
Melt, und unfer göttliche Lehrmeiſter. Was die 
Melt hoch fchäßet, das achtet Jeſus für nichts: 
und was Sefus für nichts achtet, das fchäßer fie 
hoch. Sch habe alfo Recht, wenn ich behaupte, 
daß die Lehre, die gleich im dem Eingang der Berg: 
predigt: vorkommt, eine ganz neue Lehre fey. — O, 
wie glüclih waren Die Sünger und das Volk, die 
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diefe Lehre aus dem Munde Jeſu Chrifti felbft hoͤ⸗ 
ren Fonnten! So denfer ihr vielleicht, meine Lies 
ben, und wünfchet euch in jene felige Zeiten zuruͤck, 
wo ber eingebohrne Sohn Gottes in Menfchenges 
ſtalt auf unferer Erde herumgieng und das Evans 
gelium predigte. Aber ich fage euch: ihr habt nicht 
Urfache, die Jünger Jeſu und das iſraelitiſche Volt 
um ihr Gluͤck zu beneiden. Ihr feyd auf eine ges 
wiffe Art eben fo glüdlich, als fie waren. Wir 
predigen euch nichts anders, als was die Apoftel 
geprediget haben, und die Apoftel predigten nichts 
anders, ald was fie aus dem Munde Jeſu  Chrifti 
gehört hatten. Es iſt noch immer der nämliche Ses 
fus, der aus unferm Munde zu euch redet, Ihn 
alfo follt ihr hören, und nicht die Welt, denn der 
Geift der Melt widerfpricht geradezu dem Geifte 
Jeſu Chrifti, oder, was eines ift, dem heiligen Geis 
fte, den Jeſus Chriftus über feine Apoftel am Pfingfts 
tag auögegofien hat. Und wir, Geliebte, koͤnnen 
es itzt leicht wiffen, und es liegt ung alles daran, 
daß wir es wiffen, was für ein Geift in ung herrs 
ſche. Wir dürfen und nur erforfchen, was wir von 
dem Eingange der Bergpredigt denfen. Menn wir 
von ganzem Herzen glauben Fünnen, daß die Armen 
im Geifte, die Sanftmüthigen, die Traurenden, 
die Hungrigen nach der Gerechtigkeit, die Barm— 
berzigen, die Reinen, die Friedfertigen, die um der 
Tugend willen Verfolgten wahrhaft felig find, fo 
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ift der Geift Jeſu Chriſti, der heilige Geift in und; 
glauben wir aber das Gegentheil, fo regiert uns 
der Geift der Welt, der Lügengeift. O, daß wir 
doch fo gefinnet wären, wie unfer, Heiland geſinnet 
war! DO, daß uns doch der heilige Geift erleuchte: 
te, wie Er die Apoftel am Pfingfttag erleuchtet hat! 
Mir würden gewiß von dem Cingange det Berg: 
predigt ein ganz anders Urtheil fällen, als wir biö- 
ber gefället haben. Die Apoftel, da ſie das erftes 
mal diefe Predigt hörten, begriffen es auch nicht 
glei), wie die Armen im Geift, die Sanftmüthis 
gen, die Zraurenden u. f. f- felig feyn koͤnnten. 
Aber am Pfingfttage fahen fie diefe Wahrheit: deut» 
li) ein, ı Es war ganz Licht in ihrer Seele, fobald 
der heilige Geift über fie Fam. So wird es ung 
auch gehen, : wenn fein Licht und aufgeht, Laßt 
und alfo den himmlifchen Vater durch Jeſum Chris 
fium feinen Sohm um: diefen heiligen Geift bitten, 
und ſagen: Vater, gieb uns allen den heiligen 
Geift, deinen heiligen Geift, den heiligen Geiſt dei⸗ 
ned Sohnes, gieb Ihn uns um deiner Liebe willen, 
Sa, Vater, Du wirft uns diefen heiligen Geift ges 
ben, denn du haft Ihn uns durch Jeſum Chriftum 
verheiffen, und deim Wort ift Wahrheit „ und deine 
BVerheiffung ift Sa und Amen. 
3 us an 
en — | 
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Zweyte Rede. 
(Ueber Matth. V. 2. 3. Luk. VI. 20. 24.) 


Seligpreifung der Armen, 


— Chriſtus, der Lehrmeiſter aller Menſchen, 
konnte nicht unmittelbar mit uns ſelbſt reden, weil 
wir damals noch nicht gebohren waren; was Er 
und zu fagen hatte, das mußte Er zuerft feinen 
Süngern ſagen; denn diefe vertraten bey Ihm gleich» 
fam die Stelle aller Fünftigen Chriften, die mit der 
Zeit an Ihn glauben würden. Damit aber auch 
wir von dem, was Er gelehrt hatte, Nachricht er: 
hielten, feßte Er noch vor feiner Himmelfahrt dag 
Lehramt ein, und fagte zu den Apofteln und allen 
ihren Nachfolgerns gehet hin, machet alle Völker 
zu meinen Süngern, und taufet fie im Namen des 
Daterd und des Sohns und ded heiligen Geiſtes, 
und lehrer fie alles halten, was ich euch geboten 
habe, O, dieſe Worte follten wir mit der größten 
Ehrfurcht im unfer Herz auffaffen, und ewig nicht 
vergeſſen; denn ihnen und dem heiligen Geifte, der 
fie ausfprach, haben wir es zu. danfen, daß wir 
an Jeſum Chriſtum glauben, und durd) diefen 
Ölauben an Ihn, gut, fromm und felig werden 
Tonnen, Und das koͤnnen wir leicht werden, wenn 
wir feine himmlifche Lehre annehmen und befolgen, 
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vorzüglich jene Lehre, die Er feinen Juͤngern, und 
einer unzähligen Menge Volks in der beruͤhmten 
Bergpredigt vorgetragen hat. Schon der Eingang 
dieſer Bergpredigt iſt aͤußerſt merkwuͤrdig, denn er 
beſteht aus acht kurzen Denkſpruͤchen, die euch uns 
ter dem Namen der acht Seligkeiten oder Selig- 
‚preifungen von Jugend auf befannt ſind. Ich wers 
de euch eine jede diefer Seligpreifungen: der Ord⸗ 
nung nad) erflären und recht an das Herz legen, 
Heute fange ich bey der erfien ay, die Jeſus Chris 
ftus mit diefen Worten ausgefprocdhen hat: Selig 
find die Armen im Geifte, denn ihrer ift das Hims 
melreich; oder nach Lufass Selig feyd ihr Arme, 
denn euer ift dad Reich — * euch 
drey Fragen vor: 


1: Was für Arme preiſet Jefus Chi 
fius.in diefen Worten felig? 

Im. Barum preifet Er fie felig? 

Ur Was foll diefe Seligpreifung —* 
uns wirken? 

Sehet, Geliebte, die Aufloͤſung dieſer drey 
Fragen macht den ganzen Inhalt der heutigen Pre⸗ 
digt aus, Du aber, heiliger Geift, "der Du vom 
Vater und Sohn Ausgeheft und mit dem Vater 
und Sohn zugleidy angebethet wirft, erleushte uns 
fern Verftand, daß wir die Armuth des  Geiftes 
eben fo anfehen lernen, wie fie — Ehriſtus 
angeſehen hat. 
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an Paar 35 97 € 
Was für Arme preifet Jeſus ChHriftug‘ 
felig? 

Selig find die Armen im Geiſte. Diefe zwen 
Morte, im Geifte, die Jeſus Chriftus gewiß 
nicht ohme Urfache hinzufeßte, Tagen es und gleich 
anfangs, daß Er nicht alle Arme überhaupt felig 
preifen wollte, Es giebt nämlich fehr viele Men: 
fchen auf der Welt, die wenig vder gar nichts 
haben, und mithin wahrhaft arm find, aber fie 
find ed aus Noth und Zwang. Sie haſſen die 
Armuth, und fehen fie für ein großes Uebel au. 
Darum möchten fie auch gern davon los werden, 
und, wenn fie das nicht zumege ‚bringen koͤnnen, 
fo murren fie wider Gott und die Meufchen, und 
find mit ihrem Stande aͤußerſt unzufrieden. Unter 
die Zahl diefer gezwungenen,, unzufriedenen und 
mißvergmügten Armen gehören vorzüglich jene Gaſ⸗ 
fenbettler, die von Haus zu Haus herumgehen, 
und Almofen fammeln, aber dabey in die größten 
Schelt⸗ und Fluchworte ausbrechen, wenn fie nicht 
fo viel befommen,, als fie gehofft hatten. : Der: 
gleichen Bettler find indgemein böfe, oft wohl 
auc) die fchlimmften Leute. Sie betrügen und ſteh— 
len, wo. fie fünnen und führen dabey ein recht 
ärgerliched Leben. Darum find ‚fie auch überall 
ſo verhaßt. Man hat Fein Mitleiden mir ihnen, 
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‚weil fie, wegen ihrer ſchlechten Sitten Feines ver» 
dienen. Nun, Geliebte, von folhen Armen redet 
Jeſus Chriftus nicht, wenn Er fagt: Selig find die, 
Armen im Geifte, denn ihrer ift das Himmelreich. 
Mer an viefer Seligfeit einen Antheil haben will, 
der muß arm im Geifte feyn; das heißt: er muß 
um Gotted und Jeſu Chriſti willen entweder alles 
verlaffen, was er hat, und gar fein Eigenthum 
mehr beſitzen, oder doc) alle unordentliche Neigung 
und Liebe zu den irdifchen Gütern ablegen. Zu 
der erftern Gattung der Armen im Geifte gehörten 
die Apoftel, denn fie verließen alles und folgten 
Jeſu Chrifto nad. Denfelben Augenblid, da Er 
fie zu Sich rief, thaten fie Verzicht auf ihre Netze 
und Schiffe, auf ihr Gewerb und Handthierung, 
auf ihr Geld und Gut, auf alles, was fie. hatten, 
und noch hoffen Fonnten. Sie gieng alfo die erfte 
Seligpreifung im eigentlichen Verſtand an, auf fie 
warf ‚der. göttliche »Lehrmeifter - vorzüglich feinen 
freundlichen Blick und ſprach: Selig ſeyd ihr Arme, 
denn euer iſt das Neich Gottes. Deswegen, als 
naher Simon Petrus im Nanıen feiner Mitapo- 
ftel Jeſum fragte: ſieh, wir haben alles verlafjen, 
und find Dir nachgefolgt, (Matıh. XIX. 27.) was 
wird uns alſo dafür werden? antwortete Jeſus und 
ſprach: wahrlih, Sch verfichere euch, ihr, die ihr 
Mir nachgefolgt feyd, werdet in jener neuen Welt, 
wenn der Sohn des Menfchen auf feinem herrlichen 
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Throne fißen wird, auch auf zwölf Thronen fißen, 
und die zwölf Stämme Sfraels richten. — Zu der 
nämlichen erften Gattung der Armen im Geitte ge: 
hören alle jene Gottfeligen, die, in die Sußitapfen 
der Npofteln tretend, fich freywillig alles Eigen: 
thumes begeben, und befeelt von dem reinften Trie⸗ 

be, Gott allein anzuhängen, ſich nicht bloß dem 
Leibe, fondern audy dem Geifte nach von der Welt 
trennen, und irgendwo eine Flöfterliche Verfaſſung 
wählen, worin fie nur die ewigen Angelegenheiten 
zu ihrem Augenmerfe machen. Solde Or⸗ 
densperfonen find im Geifte arm und haben einen 
gegründeten Anfpruch auf die erfte GSeligpreifung 
und auf jene Verheiffüng ded Herrin, wo Er fagte: 
ein jeder, der fein Haus, feinen Bruder oder 
Schwefter, Vater oder Mutter, Weib, Kinder 
oder Aecker um meines Namens willen verläßt, der 
wird es hundertfältig befommen, und das ewige 
Leben befigen. — Allein, der ift auch arm im 
Geifte, fagte ih, der alle unordentliche Neigung 
und Liebe zu den irdifchen Gütern ablegt, und fein 
Herz nicht daran heftet, und das Fünnen alle Men: 
fihen thun, die Armen wie die Reichen, fie mögen 
in diefer oder in jener Verfaffung,, auf dem Marfte 
oder in der Einſamkeit, am Hofe oder im Spitale 
leben, ja fie müffen ed thun, wenn fie wahre Juͤn⸗ 
ger Jeſu Ehrifti und. Erben des himmlifchen Reis 
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ches werden wollen. (Luk. XIV. 33.) Keiner uns 
ter euch, ſprach Jeſus, der nicht allem abfagt, 
was er hat, Tann mein Juͤnger feyn. Gebt wohl 
. Acht, meine Lieben, der göttliche Lehrmeifter fagt 
nicht, wer mein Jünger feyn will, muß alles ver- 
laffen, fondern nur, er muß allem abfagen, was 
er hat. Es ift nämlich ein großer Unterfchied 
zwifchen dem Wort, verlafen, und dem. Wort, 
abfagen. Jene Einladung des Herrn: willſt du 
vollkommen ſeyn, fo geh hin, verkauf dein. ‚Hab 
und Gurt, und gieb’3 den Armen, dann fomm 
und folge mir. nach, kann Fein Gebot für alle Mens, 
ſchen ſeyn; fondern nur ein himmliſcher Ruf, für 
auserlefene Seelen, denen ed gegeben ift, fich. ganz 
dem Dienfte ded Herrn, zu widmen. Nicht alle 
Menfchen müffen alles verlaffen , aber alle müffen 
dem abfagen, was fie-befißen. Das heißt: fie 
fonnen die Güter der Welt befigen, aber fo, daß 
fie von den Gütern der Welt nicht befeffen, nicht 
gehalten, „nicht gefeffelt werden. Sie koͤnnen die 
‚zeitlichen Güter brauchen, aber fo, daß ihr erfies 
und hoͤchſtes Streben nach den ewigen Gütern 
gebe. Sie koͤnnen die irdifchen Güter verwalten, 
aber fo, daß fie zugleih mit ganzer Seele nad) 
den himmliſchen Gütern trachten. Jeſus Chriftus 
verftehe alfo durch die Armen im Geifte alle dürfe 
tige Menfchen, wenn fie ſich in ihre Armuth ſchi— 
en, und mit Öott, der fie darein verfeßte, oder 
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kommen ließ, zufrieden find; wenn fie fich def- 
wegen nicht für ungluͤcklich halten, ſondern viel- 
mehr glüdlic) ſchaͤtzen; wenn fie lieber arm bleiben, 
als durch unerlaubte Mittel reich) werden wollen; 
denn durch diefe Gefinnungen bemeifen fie offenbar 
und handgreiflich, daß fie alle unordentliche Nei: 
gung und Liebe zu den irdifchen Gütern abgelegt 
haben. Sie find arm im Geifte, und mithin felig. 
Aber auch die Neichen Ffünnen diefer Seligfeit 
theilhaftig werden, koͤnnen fage ich, fo ſchwer 
ed immer ſeyn mag; koͤnnen fage ich, wenn fie 
bey den Ueberfluß am zeitlihen Gütern, ihr Herz 
frey von aller Anhänglichfeit an denfelben erhalten; 
wenn fie bereit» und entfchloffen find, lieber den 
Verluft ihres ganzen’ Wermdgens zu ertragen, als 
eine Sünde zu begehen; wenn fie von ihrem Reichs 
thum auch den Armen etwas zufommen laffen; 
wenn fie ihr Geld und Gut fo brauchen, als 
brauchten fie es nicht; wenn fie in Falle, daß fie 
Gott Arm werden läßt, nicht unmäßig trauern, 
fondern mit Job aufrufen: der Herr hat es gege: 
‚ Ben, der Herr hat ed genommen: der Name des 
Herrn fey gepriefen! Denn, wer fo befchaffen ift, 
der ift dem Geifte, der Neigung, dem ‚Willen 
nach arm, ob er gleich Geld und Gut, Haus und 
Hof, Aecker und Wieſen befist. Sein Herz hängt 
nicht an den zeitlichen Gütern, mithin kann ihm 
auch der bloße Befig und Gebrauch derfelben nicht 
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| fchaden, oder ihn von der, Seligkeit ausſchließen, 
die der göttliche Bergprediger den Armen im Geifte 
verfprochen bat. — Geliebte! 


Il. en —— 
Warum preiſet denn Jeſus Chriſtus die 
Armen im Geifte telig? 4; 
Warum zieht Er fie den Reichen vor, da doch 
die meiſten Juden zu derfelben Zeit von der Arz 
muth und von dem Tieichthume ganz andere: Bes 
geiffe, hatten ? ‚Selig iſt der Mann, ſagten fie, 
bey dem jeber Winkel des Haufes voll ift, und wo 
es Vorrath giebt über Vorrath, auf defien Zriften 
Schafe dem ‚taufend nad) weiden, der viel fettes 
und ſtarkes Hornvieh hat, und fruchtbare Weinz 
berge mit Zäunen rings umher wohl verwahret, 
der in feiner Nachbarichaft Fein Klagegefchrey hö= 
vet. Sie hielten alfo. den. Reichthum fuͤr das 
größte Gluͤck, und die Armuth für das größte Un— 
glüd. Daher kam es auch, daß ſie auf alle Mita 
tel und Wege dachten, wie fie immer reicher wer⸗ 
den, und im Weberfluß aller finnlichen Vergnuͤgun⸗ 
gen ihr. Leben zubtingen kdunten. Selbſt den 
Meſſias, den ſie damals erwarteten, ſtellten ſie ſich 
nur vor als einen großen Herrn, und weltlichen 
König, der fie vom Joche der Römer befreyen, 
wieder in den blühendften Wohlſtand verſetzen, und 
mit allen irdiſchen Gütern uͤberhaͤufen wuͤrde. Nun 
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war Er wirklich da, ihr Meffias, nach deffen An- 
funft fie fo lange geſeufzet hatten. - Der arme, 
bisher unbefannte, und verachtete Zimmermanns— 
fohn von Nazareth machte die gegränderften An: 
ſpruͤche auf diefe Würde, und Er bewies es auch 
durch unläugbare Wunder, und durd) den erhabe- 
nen: Geift feines Lebens und feiner Lehre, daß Er 
wirklich. der erwartete Meflias fey. Aber der An: 
fang”feiner Bergpredigt: Selig find die Armen. in 
Geifte! wie fremd und ſeltſam mußte er den Juden 
vorfommen? Mahrlih, da hieß es nichts freue 
dich, Sfrael, der Thronfolger Davids iſt zugegen: 
Er wird das zerfallene Reich unter deinem Volke 
wieder aufrichten.» Da hieß es nicht: frohlocke, 
Serufalem, du wirft unter dem Scepter ded neuen 
Königs gluͤcklich ſeyn, und durch ihn über alle- 
Voͤlker der Erde herrfchen. Nein, Geliebte, von 
allem dem hören wir Fein Wort, fondern gerade 
das Gegentheil? freuet euch, heißt es, ihr Armen 
und Nothleidenden: ihr habt den erften Anſpruch 
zu meinem Reiche, denn eure Armuth macht euch 
vor allen andern fähig und geſchickt, Bürger meis 
es himmliſchen Reiches zu werden. Und eben das 
'ift die Urfache, warum Jeſus Chriftus die Armen 
im Geifte felig preifer. Ich weiß zwar wohl, daß 
reich ſeyn und wiele Güter befisen, am fich felbit 
nichts böfes fey, ich weiß aber auch, daß nad 
dem Ausfpruche unferes Erlöferd die ewige Selig- 
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feit den Reichen weit mehr Mühe Eofte, als den 
Armen. — Ich verfichere euch, fagte Er anderswo 
zu feinen Juͤngern, ſchwerlich wird ein Reicher in 
den: Himmel fommen, und gleich darauf ſetzte Er 
hinzu; leichter geht ein Kameel durch ein Nadel: 
öhr, als ein Reicher in den Himmel hinein, Reichs 
thum iſt alſo fuͤr den Beſitzer ſehr gefaͤhrlich und 
ein großes Hinderniß auf dem Wege zum Himmel. 
Ja, Geliebte, daran duͤrfen wir nicht im gering⸗ 
ſten zweifeln, weil ſchon die unmaͤßige Neigung zu 
den Guͤtern dieſes Lebens das Herz des Menſchen 
für. die höhern Güter des andern. Lebens unem⸗ 
pfindlich und gleichgültig macht. Wer unmäßig 
nach Reichthum firebt, wendet alle feine Zeit und 
Kräfte daranı — reich: zu werden... Er wird alſo 
die große Abſicht, zu der er von Gott erfchaffen 
worden ift, bald aus den Augen verlieren, und die 
ernftlihe Zubereitung auf die Ewigfeit, die er ſich 
bier zum wichtigften Gefchäfte machen follte, wird; 
ihm nicht mehr am Herzen liegen. Er wird ſich 
bald verwöhnen, fo zu denken und zu handeln, als 
wäre der Reichthum feine höchfte, feine einzige, 
Seligfeit. Mit. einem Worte: feine heftige Be— 
gierde nad dem, was die Erde Neigendes und. 
Nüglihes hat, wird ihn hindern und abhalten, 
die ewigdauernden Güter zu fuchen, die der Hinz 
mel für ihn aufbewahret. Darum fagt auch der. 
Apoftel Paulus (1 Zim. VL 6 7. 8. 9 210.) 
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Wenn wir Nahrung und Kleidung haben, fo laffet 
ung damit zufrieden feynz denn Die reich werben 
wollen, fallen in die Verſuchung und in die Schlins 
ge des Teufeld, und in viele unnuͤtze und ſchaͤdliche 
Begierden, die dem Menfchen in das Verderben 
und in den Untergang ftürzen. Iſt aber fchon die 
bloße Begierde nach Reichthum fo gefährlich, — 
gefaͤhrlich muß erſt der Reichthum ſelbſt ſeyn? J 

ſage gewiß nicht zu viel, wenn ich behaupte, er 
er in allen, die fi) von ihm behersfchen. lafjen., 
die Quelle aller Lafter fey. Dder, woher Fommen 
denn jener unerträglide Stolz, jener unbändige: 
- Hang nach Wohlluft, jener unerfättlihe Geig, 
jene unmenfchliche Hartherzigfeit, jener fchrecliche 
Unglaube, von denen fi) die Reichen und Großem 
diefer Welt fo allgemein beherrfchen. laſſen? Iſt 
nicht. der Ueberfluß an zeitlichen Gütern die einzige 
und wahre Quelle davon? Werden nicht die fchaus 
‚dervollften Unternehmungen, Aufruhr gegen wie 
rechtmäßige Obrigkeit, Meineid, Untreue und 
Mordſucht hHauptfächlidy durch die Triebfeder des 
Eigennuges vollbraht? Und die Triebfeder des 
Eigennutzes wird fie nicht durch Geſchenke oͤder 
Verheiſſungen, durch erhaltenen oder gehofften 
Reichthum im Bewegung geſetzt? Werden nicht 
Wahrheit, Keuſchheit, Gerechtigkeit, die koͤſtlich— 
ſten Dinge, um das Geld wohlfeil, und nur gar 
zu oft, den Meiftbiethenden verkauft? Es ift alfo 


6 


fein Wunder, wenn Jeſus Chriſtus bey Lukas 
geſagt hatz wehe euch, ihr Reichen, ihr habt euren‘ 
Zroft ſchon empfangen — ihr habt feine andere 
Seligfeit mehr zu hoffen, weil ihr den Reichthum 
für euer einziged und hoͤchſtes Gut anfehet. — 
Ganz anders, liebe Zuhdrer, verhält fi die Sas 
he mit. der Armuth des Geiſtes. Diefe befrener 
und auf einmal von den unnüßen und fchädlichen: 
Neichthumsforgen, die das Herz des goldliebenden' 
Reichen „; wie ſpitzige Doͤrner unaufhörlich ſtechen 
und verwunden, und if "zugleich eine fruchtbare‘ 
Mutter der Andacht, der Demuth, der Mäßigkeir, 
der ‚Geduld, der: Keuſchheit, der Sanftmuth, der. 
Nachgiebigkeit, des Vertrauens auf Gott, und. 
aller, Tugenden, : die uns geraden Wegs in den’ 
Himmel hineinführen. Darum hat aud) der goͤtt⸗ 
liche Lehrmeiſter ſeine erſte Seligpreiſung ſo nach⸗ 
druckſam ausgerufen: Selig ſeyd ihr Armen, denn 
euer ift das Reich Gotted. — Wenn alfo bie —* | 
men feliger er als die Reichen, 


IM. Theil. — 
Das. ſoll diefe Seligpreifung. det Nemen 
auf uns wirken? 
Sehe, Geliebte, das iſt die dritte und a 
Frage, die ich itzt um fo. viel leichter auflöfen Fanın, 
je deutlicher wir ben wahren Sinn der erften Gesi 
ligpreifung einfehen,. Kommt alfo, ihr Arme, und 
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hört mich au, ich will ed euch reblich fagen, was 
ihr in Zufunft über Armuch und Reichthum denfen 
ſollet. Ihr bielter bisher, die. Armuth, die euch 
druͤckt, für ein großes Uebel, und vielleicht: gar 
für eine Strafe Gottes. Das follet ihr nun micht 
mehr thun, fondern euer Urtheil dem untrüglichen 
Urtheile des göttlichen Bergpredigers unterwerfen, 
Jeſus Chriſtus hat niemals gefagt: Wehe den Ar⸗ 
men! fie ‚werden. schwerlich “in: den Himmel kom⸗ 
men. ‚Er. hat fie vielmehr felig gepriefen, und: ift 
felbft arm geworden, da Er reidy war, damit wir 
durch feine Armuth reich würden. Sm. Himmel; 
fagt der heilige Bernhard, war die Armurh nicht 
zu finden, ‚aber auf Erde traf man fie haͤufig und 
im Ueberfluß an, und die Menfchen kaunten ihren 
Merth nicht. Darum ift der Sohn: Gottes vom 
Himmel-herabgeftiegen, und hat Sich. die Armuth, 
zu feiner Braut erwählet, damit Er fie uns durch 
feine Hochſchaͤtzung ſchaͤtzbar machte. D, wie fehr 
fol euch das tröften und freuen, die ihr am zeitlis 
chen Gütern Mangel leider! Ihr bhieltet bisher 
den Reichthum für ein großes Glüd, und für dem 
erſten Segen Gottes, und fagtet oft bey euch 
felbft : wie gut hat es diefer reiche Herr, dieſe 
- xeiche Frau! Sie dürfen fih um nichts befiimmern, 
und koͤnnen Gott ruhig dienen; aber wir muͤſſen 
Tag und Nacht arbeiten, bis wir unfre Pfennige 
gewinnen, und uns ehrlich im der Melt fortbrins. 
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gem Ihr waret bisher mit eurem Stande Außerft 
unzufrieden, und murrtet laut wider Gott, daß Er 
euch fo arm hat werden laſſen. Das ſollt ihr nun. 
nicht mehr thun, ſondern eher Gott danken , daß 
Er euch keinen Reichthum gegeben hat. Er meynt 
es gewiß recht gut mit euch, und weiß — als 
ihr ‚was euch nuͤtze if, 

Ihr hattet :bisher eine’ gar zu große Begieide 
nach‘ Reichthum, und machtet etich Fein Gewiſſen 
darans, auch unerlaubte Mittel anzuwenden, um 
feiner habhaft zu werden. Ihr betroger im Handel 
und Wandel durch ein falfches Gewicht oder Maaß 
euren Nächften, wo und wie ihr konntet. Ihr ges 
ftattetet euren heranmwachfenden Töchtern aus Hoffe 
nung einer guten Verforgung eine ſchaͤndliche, un⸗ 
eingeſchraͤnkte Freyheit im Umgange mit Juͤnglin⸗ 
gen und Maͤnnern. Ihr ſuchtet durch geheime und 
oft wiederholte Diebſtaͤhle eurer Armuth abzuhelfen, 
wo und wie ſich eine Gelegenheit anboth. Das ſollt 
ihr nun nicht mehr. thun, ſondern den Schluß ma— 
chen, und fagen: ich will lieber mein Brod betteln, 
als durch Betrug auch nur einen ungerechten Heller 
einnehmen. Mit einem Wortes ihr ſollet gefinner 
feyn, wieder alte Tobics gefinner war, da er zw 
feinem Sohne fagte: Fürchte nicht, mein Sohn), 
wir führen zwar ein armes Leben, aber wir find 
veich genug, wenn wir Gott fürchten, alle Sünden 
meiden, und Gutes thun. Wohl euch, wenn die- 
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Seligpreifung der Armen diele Kung bey. da 
hervorbringt! 

Auch ihr, o Reiche, tvetet herzu, und Hörer 
mich an, ich will es euch redlich jagen, was ihr in 
Zufunft bey eurem Reichthum denfen und thun ſollet. 

1. Hänget euer Herz nicht an die. irdifchen 

Güter, womit euch Gott gefegnet hat. : Saget nie— 
mals zu euch felbft: ich habe einen großen Vorrath 
auf viele Jahre beyfammen, itzt will ich mir gute 
Zage machen, ich will eſſen und trinken und fröhs 
lich feym ‚Denn, Fein Menſch lebt bloß von dem, 
daß er viele Güter befigt,. und es wird. eine Zeit 
kommen, wo es heiffen wird: Du Narr! diefe Nacht 
wird man ‚deine Seele von Dir. fodern, und was 
du gefammelt haft, wen wird es nad) deinem Tode 
zu Theil werden ? 
2 Hüter euch vor allem Geize, denn der Geiz 
ift umerfärtlich und fpricht niemals: itzt habe ich 
genug. Wer fih vom Gelde feſſeln läßt, ift ein 
Sclav ded Geldes, und kann fi nicht mehr zn 
Gott auffchwingen. Ihr habt es fchon gehört, was 
der Apoftel Paulus fagtes die reich werden wollen, 
fallen in die Schlinge ded Teufels, und ftürzen fich 
felbft in das ewige Verderben. 

3. Mendet euren Reichthum wohl an, und 
theilet von dem Ueberfluß, den ihr habt, auch ans 
dern etwas mit, die gar nichtd oder wenig haben, 
Der Reichthum ift ein anvertrautes Gut, und ihr 
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werdet einft ein ‚jedes Groſchenſtuͤck, das ihr ver: 
ſchwendet oder den Armen wie immer entzogen habt, 
bey. Gott verrechnen müffen. Was ihr den Armen 
gebet, wird euch hundertfaͤltig vergolten werden. 
Wie werdet ihr in den Himmel kommen, wenn euch 
das Almoſen und das Gebeth der Armen nicht hin⸗ 
ein hilft? Was nuͤtzt euch das aufgehaͤufte Geld in 
euren Kiſten? ihr koͤnnet es doch nicht in die andere 
Welt mitnehmen. Alfo wendet es in diefer zu gu⸗ 
ten Werken an, die euch in die Ewigkeit begleiten 
werden. Wohl euch, wenn die Seligpreiſung der 
Armen dieſe Wirkung bey euch hervorbringt! © 

“Mir mögen alfo, Geliebte, reich oder arm feyn, 
ſo ift es Pflicht für uns, daß wir unfer Herz von 
‚aller Anhänglichfeit an die irdiſchen Güter Iosreifs 
fen, und im Geiſte arm werden, Laſſet ed und 
werden, und Jeſus Chriftus, der Vergprediger, 
wird am legten Gerichtötage zu ung ſagen: 


Selig ſeyd ihr Armen im Geiſte, 
denn euer iſt das Himmelreich. 
Kommet, 
und nehmet Beſitz davon! 
Amen. 
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. Dritte Rede 
am Sefte des h. Joh. des Taufers, am Freytage 
nach dem Srohnleichnamsfefte. | 
(Ueber uf, VI. 21. 25. Matth. V..5.) 





Seligpreifung der Trauernden. 


Euſſabeth, dein Weib, wird dir einen Sohn ge— 
baͤhren, den ſollſt du Johannes heiſſen: du wirſt 
Freude darüber haben, und frohlocken, und viele 
werden fich bey feiner Geburt freuen. So ſprach 
der Engel Gabriel zu dem frommen Priefter Zachas 
rias, da er ihm auf der rechten Seite des Rauch— 
altard erfchien. Und was der Engel in diefen 
Worten vorgefagt hatte, das ift nachher genau ers 
füllt worden; denn kaum erfcholl auf dem Gebirge 
des judifchen Landes die frohe Borhfchaft, daß 
Elifabeth, die hochbetagte Priefterinn, einen Sohn 
gebohren babe, da Famen gleih die Nachbarn, 
und Anverwandten zufammen, und wünfchten ihr 
Gluͤck dazu. Alle freuten fih, und priefern Gott 
den Herrn, daß er fich fo gnädig an ihr bewiefen 
bätte. Diefe Freude ward noch größer, als am 
achten Tage darauf der Knabe befchnitten wurde, 
und der ſtumme Water mit einmal die verlorne 
Sprache wieder erhielt und voll des heiligen Geiftes 
aufriefs gepriefen fey der Herr, der Gott Sfraels, 
denn Er hat fein Volk heimgefucht und erlöfer. — 


32 


Und du, mein Kind, du wirft vor dem Angeficht 
des Herrn vorausgehen, und Ihm den Weg bereiten. 

Da ſehen wir's alſo, Geliebte, warum ſich 
Zacharias und ſeine Nachbarn an dem heutigen 
Tage ſo ſehr gefreuet haben. Sie betrachteten 
naͤmlich den kleinen Johannes als den Vorlaͤufer 
des Herrn, und hofften nun gewiß, daß auch der— 
jenige bald kommen würde, nach deffen Ankunft fie 
ſchon fo viele Jahre gefeufzet hatten. Fa, Er wird 
bald kommen, dachten fie, der Erlöfer, der Troft 
Ssfraeld, und wenn Er einmal da ift, fo wird Er 
unfere Traurigkeit in Freude, und unfer Elend in 
GSeligkeit verwandeln, Und in der That, Zachas 
rias und alle fromme Sfraeliten, die Damals lebten, 
haben fih in ihrer Hoffnung nicht betrogen. Nach 
ſechs Monaten Fam Jeſus ChHriftus der Erlöfer, 
der Troſt Iſraels, wirklich auf die Welt, und als 
Gr im dreyßigften Jahre feines Alters zu predigen 
anfieng, fagte Er es laut und dffentlih, daß Er 
gefommen ſey, die Vetrübten zu tröften. Selig 
find, fprah Er in feiner Bergpredigt, die Trauern- 
den, fie werden getröftet werden. Selig feyd ihr, 
die ihr ist weinet, ihr werdet lachen. O meine 
Lieben, wenn der göttliche Lchrmeifter fonft nichts 
geredet hätte, als was wir eben igt gehört haben, 
fo wäre das allein fchon genug, uns zu überzeugen, 
daß Er nur Liebe und Barmherzigkeit ift. Selig 
find die Zrauernden, fie werden getröfter werden, 
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Das heift ja gewiß nichts anders, als: ihr Men: 
fchen= Kinder alle, die ihr bedrängt, niedergefchla- 
gen und elend feyd, hebet eure Häupter empor, 
und faſſet Muth, es wird euch geholfen werden. 
Eure Traurigkeit wird fih in Freude, eure Ar: 
muth in Reichthum, euer Elend in Seligfeit ver: 
wandeln. Und das ift auch gefchehen. Denn hde 
tet, was ich fage: 


I. Jeſus Chriftus bat zu feiner Zeit 
alle getröftet, die bey Ihm Troſt 
ſuchten. 


—— Jeſus Chriſtus wird auch uns itzt 
noch troͤſten, wenn wir bey Ihm Troſt 
ſuchen. 


Und eben das find zwey Stuͤcke, die den In: 
halt der heutigen Predigt ausmachen. Vater der 
Barmherzigkeit, Gott alles Troftes, dffne ung die 
Augen, daß wir die unerfchöpfliche Troftquelle, die 
in Jeſu Ehrifto deinem Sohne verborgen liegt, und 
uns alle Tage zuftrömet, vecht erfennen, und zu 
unferm Heile gebrauchen, denn gleichwie außer Ihm 
fein Heil, fo ift auch außer Ihm Fein Troſt zu 
finden. 


a a 1 5 Mo 
Serus Enrikns hat zu feiner Zeit alle ge: 
» tröfet, die bey Ihm Troft fuhten. 

Zu der Zeit, da, Jeſus Chriſtus auf die Welt 
kam, ſahe es mit dem iſraelitiſchen Volke ſehr uͤbel 
aus. Sie nannten ſich das Volk Gottes und lie⸗ 
ßen ſich auch von andern Voͤlkern ſo nennen, aber 
Sie waren es nicht mehr: Abgefallen von ihrem 
Gott, nicht abgöttifch zwar im Aeußerlichen, aber i 
abtrünnig im Herzen, vernachlaͤßigten fie die wichs 
tigften Stüde des goͤttlichen Geſetzes, und .hiens 
gen bloß an Menfchenfagungen: Bey den Meiften 
herrſchte nichts ald Aberglaube und 1 Unwiſſenheit, 
und daraus entſtand nach und nach ein allgemeines 
Sittenverderbuiß, denn der innere Abfall von Gott 
bringt überall den Außern Abfall von aller Drdnung 
mit fi. Die Anzahl der Guten nahm alle Tage | 
ab, fo wie jene der Böfen alle Tage zunahm. 
Kaum einer oder der andere blieb dem Herrn treu, 
und that, was recht iſt. Der übrige Haufe, ergab 
fih ohne Scheu allen Sünden und Laſtern. Wo 
aber dieſe bey einem Wolfe, einmal einreiſſen da 
muß nothwendig auch allgemeines ‘Elend darauf 
folgen. Sfrael, das fogenannte Volk Gottes, glich, 
damals, einem Lande, wo alle Bäche und Ströme 
der Trübs und Leidfale angelaufen waren und ſich 
immer höher fehwellten, und niemand war, der 


35 


fie aufhielt oder anstrocinete, Das Elend, welches 
fie druͤckte, hätte nicht größernfenn koͤnuen. Wo 
ehemals nur Gott herrfchte, da herrfchte it der 
Satan, der ſich fogar ihrer bemächtigte, und fie 
auf verjchiedene Art peinigte. Dazu kamen noch 
alfe jene Leiden, die ihnen der Geiz ihrer Obern, 
die Herrfchfucht ihrer Feinde, bie Bosheit ihrer 
Nachbarn alle Tage verurſachten. Sie ſeufzten un— 
ter einem unertraͤglichen Joche, und es war keiner, 
der ſie davon befreyete. Sie ſuchten uͤberall Troſt 
und fanden ihn nicht. Sie fanden keinen Troſt in 
ihren heiligen Schriften, denn ob fie gleich dieſelben 
in ihren Synagogen vorlefen hörten, fo verftanden 
fie doch nichts mehr davon, es war ihnen alles 
Dunkel und verfchleyert. Sie fanden feinen Troft 
bey ihren Schriftgelehrten, denn diefe waren blinde 
Führer der Blinden, Feine Hirten, fondern Mierhs 
linge, oder gar Diebe und Mörder der Schafen. 
Sie fanden feinen Troft In guten Beyſpielen un 
fih ber, die felbft immer ſeltner und ſchwaͤcher 
wurden Denn im ganzen Volfe gab es kaum eis 
nen oder den andern, der die Kraft des tröftenden 
Gottes erfahren hatte, und aus eigner Erfahrung 
feine Teidenden Mitbrüder aufmuntern konnte; es 
gab Feine Propheten. mehr, ‚bey welchen die Be— 
drängten Erleichterung und Troſt ‚holen: Fonnten; 
fhon über zweyhundert Jahre hatte ficy Feiner mehr 
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fehen ‚oder hören laſſen. Sie fanden feinen Troft 
bey Gott, denn da fuchten fie nicht. Sie hatten 
fein Herz mehr zu Ihm, und glaubten es nicht 
mehr‘, daß Er dern Helfer in jeder Noth ſey. Sie 
priefen ihre Väter felig, daß fie bey Gott allemal 
Hülfe fanden, wenn fie Hülfe brauchten, aber für 
fie, die, Kinder, hätte Er fein Ohr verfchloffen, 
dachten fie. Sie litten alſo, und trugen, und 
ſchmachteten/ oder wurden verhaͤrtet und des Elends 
gewohnt. Im: “allen Sleden und Dörfern‘ des Ju⸗ 
denlandes'traf man viel Sammer und Feine Hülfe, 
viel Elend und keinen Troft an. Selbſt die große 
herrliche Stadt: Serufalem, wo ehemals aus dem 
Munde der Priefter, und aus dem Allerheiligften 
des Tempels fich fo viel ZTroft in das ganze Land 
ergoß, war itzt wie eine dürre Wuͤſte. Die Trofts 
quelle im Alferheiligften war ausgetrocnet, und 
die bedtängten Sfraeliten, wenn fie auf die beftimm: 
ten Sefttage nach Jeruſalem reifeten, giengen alfe 
wieder ohne Troſt nad) Haufe, und da fragten ſie 
einander mit Weinen, wo ift unfer Gott? und der 
Fremdling aus den Heiden fragte fie auch, aber mit 
Rachen und Spotten, wo ift euer Gott? In die— 
ſem Zuſtande war das Volk Gottes, als er Je⸗ 
ſus hoͤren ließ, und ſprach: Selig find bie 
Trauerndem, fie werden getröfter wers 
den. Als, wenn’ Er gefagt hätte: freuet euch, ihr 
Elenden, ihr Bedrängten, ihr Sünder alle! Eine 
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folche Zeit der Erquickung ift noch nie erfchienen, 
eine ſolche Fülle des Troftes ift noch’ nie ausgegof- 
fen worden über dad Volf Iſrael, als von nun an 
gefchieht und gefchehen foll, — faſſet Muth, euer 
Tröfter ift da. O ja, Geliebte, das war Jeſus, 
der Troͤſter Iſraels, Selbft der Erfüller' feiner 
Verheiffung, die Trauernden werden getrdftet wers 
den: denn bis auf die Stunde, da Er diefe Worte 
ausgefprochen hatte, war all fein Lehren und Thun 
nichts anders als Troͤſten, Erfreuen, Muthma— 
machen; bis auf die legte Stunde feines Lebens 
war jeder Blick feines Auges Balſam, jedes Wort 
feiner Zunge Troft, jede Bewegung feiner Hände 
Hülfe. Auf jeder Straße, wo Er wandelte, an jes 
der Stelle, wo Er fich niederfeßte, bey jedem Tho— 
ve, unter dem Er eingieng, in jedem Haufe, das 
Er betrat, wo Er einen Betrübten oder einen Suͤn— 
der fah, es mochte des Morgens oder des Abends, 
vor oder nad) dem Effen, zur Zeit oder zur Unzeit 
ſeyn, nie entzog Er fich fremdem Elend, das Ihm 
begegnete; getröfter, erquickt, entlafter giengen alle 
Zrauernden von Ihm weg. Er tröftete mit Blis 
den, mit Worten, mit Thaten. — Eey getroft, 
meine Tochter, dein Glauben hat dir geholfen! 
Sey getroft, mein Sohn, deine Sünden find dir 
nachgelaffen! fo hieß es immer, und Er allein weiß 
ed am bejten, wie viele hundert = und tauſendmale 
Er die Worte, fey getroft, fey getroft, auf diefer 
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unſerer armen Erde ausgeſprochen haben mochte. 
Er gieng uͤberall in den Flecken und Doͤrfern und 
Staͤdten herum, und gluͤcklich die Trauernden, die 
Er antraf! Alle wurden getroͤſtet, die bey Ihm Troſt 
ſuchten. O, wie viele naſſe Augen hat Er getrock— 
uet, wie viele traurige Angefichter erheitert, wie 
viele niedergebeugte Gemüther aufgerichtet! DO, wie. 
oft hat Er das Weinen in Freude, das Seufzen 
in Srobloden, das ängftliche Händeringen in freudis 
ges Händeklatfchen verwandelt! Wie viele Mütter, 
wie viele Kinder, wie viele Haushaltungen hat Er 
dem Jammer entriſſen und der Freude gefchenft! 
Sein ganzes ‚Leben war Zröften, und Erfreuen 
war fein liebftes Gefhäft und iſt es noch bis auf 
den heutigen Tag, denn, Geliebte! 


Ib SALE | 

Jefus Chriftus wird aud und itzt noch trös 

ten, wenn wir bey Ihm Troſt fuden, 

Aber, wo werden wir unfern Jeſus antreffen? 
wo müffen wir ‚hingehen, daß wir Ihn gewiß fins 
den, den Zröfter aller Trauernden? O meine fies 
ben, wenn nur unfer Herz einen Glauben und uns 
‚ fer Glaube einen lebendigen Blick hat: fo finden 
wir unfern Jeſus überall, zu jeder Stunde, an 
jedem Drte. Unſer Glaube findet Ihn am Throne 
des Vaters, in Geſellſchaft aller Heiligen, und in 
feinem Reiche auf Erden. : Wir Farholifchen Chris 
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ften finden Ihn auch in: dem heiligen Sacramente 
des Altars, und itzt in dieſer heiligen Zeit, in der 
wir uns an die liebevolle Einſetzung diefes "Sacras 
ments erinnern, geht Er gleichfam aus feinem Ges 
zelt hervor , läßt Sich Öffentlich vor feinem Wolfe 
ſehen, und ladet alle Troftlofe zu Sich ein. Kom: 
met ber zu Mir, rufe Er uns zu, die ihr mühfe- 
lig und. beladen feyd. Sch will euch tröften, er- 
quicken und. Ruhe verfchaffen, Wir haben den 
nämlichen Jeſus bey uns der einft auf der Erde 
hberummwandelte, Sa, Er ift wahrhaft unter den 
Geftalten des Brods und Weins zugegen, und Er 
hat es Selbft gefagt: Das ift mein’ Leib — das 
ift mein Blut. Wir glauben es Ihm auf fein Wort, 
und erft geftern legten wir ein feyerliches Bekennt— 
niß unferd Glaubens ab. Wir begleiteten ‚geftern 
unfern lieben Heiland mit Andacht und: Subel, 
da das heilige Sacrament durch die Gaffen der 
Stadt wie im Triumph berumgetragen wurde. 
Mir  beteten Ihn an ald unfern Herrn und 
Gott und fielen auf die Knie nieder, da man uns 
mit der Monftranz bey den wier Evangelien den 
Segen ertheilte. Wir gaben es durch das Läuten 
aller Gloden, durch das Aufftreuen des Graſes 
und der Blumen, durch den Trompeten» und Pau 
kenſchall und durch jedem ähnlichen Ausdruck der 
Freude zurverfiehen, dag wir an feiner Gegenwart 
nicht im geringften zweifeln. Sa, Geliebte, Jeſus 
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Chriftus ift mitten unter uns, und hat feine Woh: 
nung in unfern Kirchen "aufgefchlagen., "und das 
glauben wir fo. gewiß, als wenn wir Shn mit Aus 
gen fähen, und in diefem Glauben wollen wir uns 
durch Feine Einwürfe der Frrglaubigen „ durch feine 
Spötterey der Unglaubigen, durd) Feine Kälte unf: 
rer Ölaubendbrüder irre machen laffen. Wenn aber 
Sefus Ehriftus mitten unter uns ift, ſo koͤnnen wir 
alle Stunde zu Ihm kommen, und Troſt bey Ihm 
fuchen. Komm alfo, Sünder, komm ber zu Je⸗ 
ſus! Sch weiß ed gar wohl, was dir fehlt Sf 
ed nicht wahr, die Menge deiner begangenen Suͤn⸗ 
den drücfet dich nieder , wie eine ſchwere Laft, und 
Du zitterft am ganzem Leibe, wenn du an den Tod, 
an das Gericht, an die Ewigkeit denkeſt? Mit mir, 
feufzeft du, iſt es ſchon zu weit gefommen; ic) 
kann von Gott keine Barmherzigkeit mehr hoffen. 
Für mich iſt auf der ganzen Welt Fein Troſt mehr 
übrig. Ach, wer du immer fo redeft, ich bitte dich, 
laß den Muth nicht finfen. Auch dir kann noch ges 
holfen werden. Nimm nur deine Zuflucht zu Jeſus, 
falle Ihm zu Füßen und fage: o Jeſu, Du Bit 
auf die Welt gekommen, nicht die Geredyten , fon- 
dern die Sünder zu fuchen und felig zu machen; 
du ſtarbſt für die Sünder, alfo auch für mic. 
Sieh, id) war bisher ein großer Sünder, aber von 
num an will ich es nicht mehr feyn, von .nun an 
will ich, unterftügt: von deiner Gnade, aufhören 
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Boſes zu thun, Kon nun an will ich alle @elegen: 
beit zur Sünde meiden. D, daß id) niemals ges 
findiget Hätte! Goͤttlicher Helland, vergieb mir 
meine Miſſethaten, ich bereue fie von ganzem Her- 
zeit, und liebe dich ber "Alles, weil du das lie 
benswuͤrdigſte Gut biſt. LO Sünder, glaube 
meinen Worten, wenn du auf dieſe Weiſe mit dei— 
nen Jeſus redeft, fo wird Er dich gewiß tröften 
umd zu dir fagen: fey getroft, mein Sohn, deine 
Sünden find dir nachgelaffen, geh hin und fündige 
binfür nicht mehr. — Auch du, Bedrängter, komm 
ber zu Sefus! Ich kann es mir gar leicht einbil- 
den, mas dir fehlt. Iſt es nicht wahr, du befin- 
deft dich im einer Derlegenbeit, wo du dir weder 
zu rathen noch zu helfen weißt? Du fuchteft bis, 
ber Troft und Hilfe bey den Menfchen, aber ver: 
geblih. Deine beften Freunde haben dich verlaf- 
fen, und du bift ige auf allen Seiten im Gedrän- 
ge: Komm alfo, und rede vertraulich mit Jeſus; 
a dein ganzes Herz vor Ihm aus, und fage: 

O Jeſu, Du bift von deinem Water auf die Melt 
gefandt worden, alle Trauernde zu tröften, und 
ihre Traurigkeit in Freude zu verwandeln, und Du 
felbft Haft in deiner Bergpredigt gefagt: Selig find 
die Zrauernden, fie werden getröftet werden. Ach! 
erfülle diefe Verheiffung auch an mir, und hilf mir 
aus der Verlegenheit, die mich fo trantig macht. — 
O Bedrängter, glaube meinen Morten, wenn du 
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auf dieſe Melfe mit deinem, Jeſus redeſt, fo wird 
Er dich ‚gewiß tröften und zu dir fagenz fey ruhig, 
mein. Sohn, | Sch bin bey dir in der Noth, und Ich 
werde dir die Thränen, die du itzt vergießeft, bald 
abtrocknen: harre nur noch ‚eine kleine Zeit aus, 
und sch werde dich mit meiner Hülfe erfreuen. 
Une du, unfchuldiger Juͤngling, auch du fomm her 
zu Jeſus. Ich kann mir das große Anliegen, das 
du auf deinem. Herzen haft, fchon vorftellen. Iſt 
ed nit wahr, du leideſt große und manigfaltige 
Derfuchungen zur Wolluſt, und diefe Berfuchungen 
machen: dich traurig, weil du immer fürchten mußt, 
daß du deine Unfchuld dabey verlierft. Komm 
alfo, und rede mit Jeſu, wie dir um das Herz 
ift; erdffne Ihm deine geheimften Gedanken, und 
fage: O Jeſu, Ich werde von innen und von aufs 
fen zur Sünde gereizt, und die. Verfuchungen wers 
den täglich heftiger; man legt mir auf allen Sei- 
ten Sallftride, und die Sünde geht mir überall 
auf dem Fuße nad), wie werde ich ihr in die Laͤn⸗ 
ge ausweichen koͤnnen? Ach! lieber Heiland, wenn 
DR mir nicht benfteheft „ſo bin ich verloren, — 
Süngling, glaube meinen Worten, wenn, du auf 
Diefe Meife mit deinem Jefus redeft,. fo wird Er 
dich gewiß tröften und zu, dir fagen; fürchte nichts, 
mein Sohn, Sc werde dich niemals: über. deine 
Kräfte verſucht werden laſſen: thu nur, was du 
kannſt, meide ale Gelegenheit zur Sünde, flieh 
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den Umgang und die Gefellfchaft der Verführer, ber 
wahre deine Augen und dein Herz. fey eifrig im’ 
Gebethe und if oft von dem Brodte des Lebens, 
das Ich dir im Sacramente bed Altard zurückges 
laffen habe. Durch diefed Brod geftärkt, und Durch 
meine Gnade unterftüßt wirft du alle VBerfuchungen 
überwinden, und unfchuldig bleiben, Kommet end: 
lich her zu Jeſus, ihr Elenden, ihr Berrübten, ihr 
Verfolgten, ihr Leidenden alle! und traget Ihm 
eure Befchwerniffe, eure Drangfalen, eure Wider: 
wärtigfeiten, eure VBerfolgungen, eure geheimen 
Leiden mit der größten Vertraulichkeit vor, und 
ich ftehe euch gut dafür, es wird euch gewiß leich» 
ter werden um dad Herz. Ihr werdet da Troſt 
und Stärke finden, und wie neugebohren nad) Haus 
fe gehen. Jeſus wird euch entweder eure Leiden 
abnehmen, oder doch Kraft ertheilen, daß ihr fie 
geduldig ertragen, und. bis an das Ende ausharren 
fönnet,. DO Geliebte, wenn wir wüßten, was für 
eine Troftquelle wir an unferm Sefus hätten, wir 
würden uns nirgends lieber aufhalten alö bey Ihm; 
Ihn würden wir anflehen außer und in der Kirche, 
und oft mit David fagen: wie. der Hirſch nac) 
der Wafferquelle fchreyet, fo ſchmachtet, o Gott, 
mein Geiſt nad) Dir. Ach! es find der menfchli- 
chen Leiden fo viele, daß einem das Herz bluten 
möchte, wenn man auch nur obenhin daran denfr, 
Wahrlih, der Ort, wo wir leben, iſt ein Land 
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‚der Muͤhſeligkeit und ein rechtes Thränenthal, und 
doch furhen wir fo felten-bey’ Dem Troft, Der uns 
allein tröften und erfreuen koͤnnte. Ich folge alfo 
dem Beyfpiele des heiligen Vorläufers, deffen Ger 
burtstag wir heute begehen, und weife alle Sims 
der, alle Bedrängte, alle Leidende zu Jeſus hin, 
der in unfrer Mitte da ift, und uns zu Sich eins 
ladet. © Sehet, rief Johannes, am Ufer des Jor— 
dans, fehet das Lamm  Gotted, das die Sünde 
der Melt hinweg nimmt, und deutete mit dem 
Finger auf Jeſus. Auch ich deure mit dem Finger 
auf Jeſus, und rufe euch allen mit lauter Stimme 
su: fehet dad Lamm Gottes, feher den Heiland 
der Melt, der für und am Kreuze geſtorben ift! 
Menn wir unfere Sünden aufrichtig beweinen, 
fo wird Er fie Hinwegnehmen, und unfer Meinen 
in Zubel verwandeln. Es ift wahr, eine vollfoms 
mene Befreyung von allem Sammer und Elend 
konnen wir anf diefer Erde nicht hoffen. Auch 
der frommſte Menſch hat feine verborgenen Leiden, 
Allein gedulder euch nur noch ein wenig, ihr from⸗ 
men Seelen, die ihr über die manigfaltigen Mühs 
feligfeiten des menſchlichen Lebens, über das all- 
gemeine Verderbniß der Sitten, über den langen 
Auffhub eurer Seligkeit fo oft in der Stille ſeuf⸗ 
zet und weinet: Es wird einft gewiß der Tag kom⸗ 
men, wo man euch eure Thränen vom weinenden 
Auge wegtrodnen wird, Ja, Geliebte, das wird 
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und Gott felbft im Himmel thun. So heißt es 
in der geheimen Offenbarung Zohannis. Alsdann 
wird Gott alle Thränen von unfern Augen weg⸗ 
trocknen, alddann wird Fein Schmerz ‚fein Klag- 
gefchrey, feine Traurigkeit mehr feyn, alsdann wird 
auch an uns die Verheifjung erfüllet werden, bie 
wir heute mit einander betrachtet haben: Selig 
find, die da trauern und weinen, denn fie werden 
getröftet werden. . Unterdeffen, bis diefer Tag ans 
bricht, lafjet ung in jeder North bey Zefus Troft 
ſuchen. Wir werden dieſen Troft allemal, finden, 
werm wir ihn mit. Vertrauen bey Jeſus fuchen, 
. denn Er ift der Tröfter der Betrübten, Er ift un: 
fer einzige Troft, fo wie Er vormals der einzige 
Troſt Sfraeld war. Amen, 
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Vierte Rede. 
(Ueber Matth. V. 4.) 


Seligpreiſung der 8s — 


Da Juden hielten ſich unter allen Völkern der 
Erde für das einzige von Gott geliebte und aus 
erwählte Volk, und bewiefen gegen alles, was nicht 
jüdifh war, und nicht mit ihren Gefeken , Sitten 
und Gebräuhen übereinfam, die höchfte Unduld— 
famfeit. Selbſt ihre ftolze Erwartung des Mef: 
ſias, den fie mit Ausfchliefung aller andern Men- - 
[hen allein für ſich beftimmt anfahen, befeftigte 
fie in diefer unverträglichen Art zu denfen und zu 
handeln. Wenn der Meffias Fommt, dachten fie, 
fo wird Er und ohne meiterd von dem Joche der 
Kömer befreyen, und alle heidnifche Völker rings 
herum vertilgen, Aber Jeſus Meffias dachte ganz 
anders, und gab ihnen gleich in dem Cingange 
feiner VBergpredigt deutlich genug zu verftehen, daß 
eine fo flörrifche und feindfelige Gemüthsart fei- 
nen Abfichten geradezu entgegen fey. Er war nicht 
gefommen, die Heiden zu vertilgen, fondern fie 
mit den Juden zu vereinigen, und aus beyden 
Voͤlkern nur ein Volk Gottes zu mahen, Wenn 
alſo die Zuden feiner Wohlthaten theilhaftig, und 
in das Reid) Gottes aufgenommen zu werden ver: 
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langten, fo mußten fie ihre feindliche Geſinnung 
gegen die Heiden ganz Ablegen, und fich fanftmü- 
thig gegen fie betragen. Gellg find, ſprach Er, 
die Sanftnürhigen, denn fie werden das Land 
beſitzen. Allerliebfte, diefe Seligpreifung geht auch 
und an, und es ift der Mühe werth, daß wir ih» 
ren wahren Sinn genau erforfchen. Mir wollen 
es im der heutigen Predigt -thun und diefe zwey 
Tragen aufloͤſen: 


1. Was heißt SIND feyn? 


1. Was hat Sefus Chriftus den Satfts 
müthigen für eine ———— ver: 
heiffen? 


Die Aufldfung der erften Frage wird uns mit 
einer Tugend /befannt machen, die uns in dem 
gefellfchaftlihen Leben und täglihen Umgange mit 
andern Menfchen unentbehrlich ift: Die Auflöfung 
der zweyten Frage foll uns antreiben, daß wir 
mit allem Eruſte nad einer fo unentbehrlichen 
Tugend ftreben. 


l. Theil 
Was heißt fanftmüthig feyn? 


Ihr habt gewiß in eurem Leben fchon oft 
fagen hören: dies ift ein fanfter Wind, dies ift 
ein fanfter Fluß, und vielleicht noch niemals 
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darüber — was das Wort, ſanft, in 
dieſen Redensarten eigentlich bedeute. Ich will 
es euch alſo erklaͤren. Sanft nennet man einen: 
Wind, der mild und gelinde von Weſten oder Mit⸗ 
tag her wehet, und durch ſein mildes und gelindes 
Wehen einen angenehmen Eindruck auf und macht. 
Sanft, nennet man ein Bett, dad. mit: weichen. 
Slaumfedern gefüllt ift, und gern nachgiebt, wenn 
man fi darein legt. Sanft nennet man seinem 
Fluß, der ohne Geräufh ſtill und langfam daher 
fließt, und nicht leicht auß feinen Ufern tritt. Hins 
gegen von einem braufenden Sturmwinde, der 
Bäume ausreift, und zufammenbricht, oder von 
einem harten Steine, der nicht nachgiebt, wenn 
man ihn flatt eines Polſters unter das. Haupt 
legt, oder von einem hoch angeſchwollenen Fluße, 
der wild und ungeſtuͤm daherrauſcht, und Aecker 
und Wieſen uͤberſchwemmt, wird niemand ſagen 
daß ſie ſanft ſeyen. Eine aͤhnliche Bedeutung hat 
das Wort, ſanft, wenn von einem ſtillen, ſittſa⸗ 
men und nachgiebigen Menſchen die Rede iſt. Mer 
ſich in allen feinen Gebehrden, Worten und Hands | 
lungen ſtill und fittfam und nachgiebig erzeiger, 
wer die Schwacheiten und Zehler und Unarten 
feines Nächften mit Geduld überträgt, wer mit 
allen Leuten mild und gelinde umgeht, und gut 
ausfommt, wer uͤberall gern nachgiebt, und Feinen) 
Menfchen verachtet, wer auch bey den gröbften Ben 
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leidigungen in feiner Ruhe und Faſſung bleibt und - 
auf Feine Weiſe zornig wird, wer fich lieber beleis 
digen und mißhandeln läßt, ald daß er dem an 
dern auch nur im geringfien hart begegnete, von 
dem kann man mit gutem Grunde behaupten: daß 
er ein faufter, ein fanftmüthiger, ein fanftgearteter 
Menfch fey, oder was eines ift, daß er ein fanfts 
tes Herz, ein fanftes Gemüth, ein fanftes Wefen 
babe. Damit ihr aber, Geliebte, die fchöne und 
alles an ſich ziehende Tugend der Sanftmuth noch 
bejier kennen lernet, fo will ich euch in Jeſu Chri- 
ſto das vollfommenfte Mufter, das Urbild derfelben 
vor Augen ſtellen. Kommet und ſehet: Jeſus war 
von Herzen und im höchften Grade fanftmüthig, 
und diefe feine Sanftmuth kam nicht her aus 
Furchtſamkeit, denn Er war bey aller Sanfız 
muth doch herzhaft genug, Dinge zu fagen und 
zu thun, die den Heiligen an das Kreuz brachten; 
fie fam nicht ber aus Ohnmacht, denn fo viel 
Macht Er hatte wohlzuthun, eben fo viel Macht 
hatte Er auch zu firafen; fie Fam nicht her aus 
einem unempfindfamen Wefen, denn Er war im 
Stande, in dem. tiefiten Gefühle des Unrechts, 
mit den treffendften Worten die Heuchler öffentlich 
zu beftrafen und die Käufer und Verkäufer mit 
Stricken aus dem Tempel fortzujagen; ſondern 
die Sanftmuth Jeſu war eigentlihe Milde und 
5 
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Güte des Herzend. Ja, in feinen göttlichen. Her 
zen war eine lebendige Duelle von unbegraͤnzter 
Liebe, die auf nichts anders bedacht war, ala wie 
fie überall‘ Gutes thun und Boͤſes tilgen Tonnte, 
Ans: diefer Duelle floß in alle feine Gebehrven, 
in alle feine Blicke, in alle feine Worte, in alle 
feine Thaten eine ſolche Ruhe, Milde und Anmuth, 
daß man felbft in feinen ernfthafteften Handlungen 
Feinen Schatten von einer Zornhige oder Unbeſon⸗ 
nenheit bemerken konnte. Wenn ihr euch von die- 
fer Wahrheit überzeugen wollet, ſo durchleſet feine 
ganze Lebensgefchichte, betrachtet Ihn genau im als 
len Umftänden, und ihr werdet finden, daß Er die 
Sanftmurh und Milde felbft war. ; Ich will nur 
einige Ereigniffe anführen. Jeſus hatte ſchwache 
Juͤnger um Sid) die oft das: Verftändlichfte nicht 
verftehen konnten, das Einfachfte nicht begriffen, - 
und Er duldet fie, und fagt mehr nicht, als, wie 
lange werde Ich euch noch dulden müfjen?. Seine 
Seinde wollen. Ihn aus falfhem Religionseifer ſtei⸗ 
nigen, und Er entzieht Sich ihrer Wuth in der 
groͤßten Stille. Die Samariter wollen Ihm keine 
Herberge geſtatten, und ſeine zwey Juͤnger das 
Feuer vom Himmel uͤber ſie herabrufen, und Er 
ſagt: Nein, das ſollt ihr nicht thun; ihr wiſſet 
nicht, weſſen Geiſtes Kinder ihr ſeyd. Das Volk 
laͤuft Ihm uͤberall nach, und laͤßt Ihm Tag und 
Nacht keine Ruhe, und Er beklagt Sich nicht im 


51 


geringſten uͤber dieſe ungeſtuͤme Zudringlichkeit. Die 
Muͤtter bringen zur ungelegenſten Zeit ihre Kinder 
daher, und begehren von Ihm den Segen, und 
Er nimmt die Kinder auf ſeine Arme, ſegnet ſie, 
und giebt ſie ſo geſegnet, ihren Muͤttern wieder 
zuruͤck. Judas, einer, aus den Zwoͤlfen, verkauft 
Ihn um dreyßig Silberlinge, und verraͤth Ihn 
durch einen falſchen Kuß, und Er laͤßt Sich von 
dem Verraͤther kuͤſſen, und ſagt nurs Freund, wo— 
zu biſt denn du Daher gefommen? Die Gerichtsdiener 
und das lofe Gefindel fpeien Ihn an, und ſchlagen 
mit Fäuften auf Ihn zu, und Er fchweigt bey 
allen diefen Beſchinpfungen. Die Hohenpriefter, 
und Schriftgelehrten und Aelteſten des Volks lä> 
ſtern Ihn am Kreuze noch, und Er ruft: Vater, 
vergieb-ihnen, fie wiſſen nicht, was ſie thun. Se⸗ 
het, Geliebte, das iſt wahre Sanftmuth, und wenn 
ihr wahre Sanftmuth lernen 'wollet; fo muͤßt ihr 
zu Jeſus in die Schule gehen. ' Das hat Er ſelbſt 
gefagt, und Er durfte es auch ſagen, denn Er war 
von Herzen fanftmüthig. D Beliebte, wie unend⸗ 
lich weit find von diefer göttlichen Sanftmuth jene 
rohen, zänfifchen, ſtolzen, gaͤhzornigen, ſtuͤrmi⸗ 
ſchen Meuſchen entfernt, deren’ es unter uns fo 
viele giebt! Wir wollen die Aufführung dieſer Men— 
chen etwas näher betrachten, "und es wird fich 
noch mehr zeigen, was für eine Anand —— 
die Sanftmuth ſey ve on un 
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Es giebt alfo unter uns‘. 

1. Rohe Menfchen, und ihr rohes Wefen befteht 

" darin: Sie find in ihrem ganzen Betragen und 
befonders in dem Umgange mit andern Mens 
ſchen durchaus hart, fteif und unfreundlich; fie 
fahren einen jeden, der mit ihnen reden will, 
mit den rauheften Worten an, und fagen ihm 

oft mit kaltem Blut und mit aller Gleichguͤl⸗ 
tigfeit nichts als Grobheiten in’s Geſicht; fie 
gehen im Strafen, im Vorwürfe machen, in 
Behauptung ihres Urtheils, in Ausübung ihs 
red Rechtes immer den rauheften Weg, und 
nehmen fich nie Zeit zu überlegen, ob fie Feis 
ne gelinderen Mittel. anwenden, und doc) ih⸗ 
ren Zweck erreichen koͤnnten. | 


E3 giebt unter uns 
2. Zaͤnkiſche Menfchen, und ihr zänfifches We— 
fen befteht darinz Sie haben den Geift des 
MWiderfpruches,, und wollen überall Recht has 
ben; fo bald man in ihrer Gegenwart etwas 
erzählt oder behauptet , da erzählen und behaups 
ten fie gerade dad Gegentheil, und wenn man 
ihnen nicht gleich: nachgiebt, fo nehmen fie es 
mit einem jeden auf, und fangen mit ihm eis 
nen Streit an, der Fein Ende mehr nimmt; 
- fie befchnarchen und Eritifiven alles, und geben 
dadurch Anlaß zu hundert Streitigkeiten und 
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Zänfereyen, aber das achten, fie. nicht ,, wenn 
fie nur zanken Fönnen. Es giebt unter uns 


3. Stolze Menfhen, und ihr ſtolzes Mefen 
befteht darin: Sie reden immer nur von fich, 
von ihrem Adel, von ihren Fähigkeiten, von 
ihren Einfihten, von ihren Arbeiten und Bes 
mühungen, und wollen immer andern porgezos 
‚gen werden; ihr Geift fehwebt immer in Gedan⸗ 
fen der Ehre und des Ruhms, und dabey find 
fie äußerft empfindlich, wenn fie meynen, man 
habe fie beleidiget, und diefe EmpfindlichFeit 
geht oft. fo weit, daß fie eine unverfühnliche 
Feindfhaft und ewige Rachbegierde gegen die 
Beleidiger ihres Stolzes mit fi) herumtragen. - 
Es giebt unter uns 


4 Gaͤhzornige Menſchen, und ihr gaͤhzorniges 
Weſen beſteht darin: Sie haben ein uͤberaus 
hitziges Temperament, und man kann ſie nicht 
genug ſchonen; das Geringſte, das Unbedeu— 
tendſte bringt ſie zum Zorn, und wenn etwas 
geſchieht, das ihnen zuwider iſt, ſo wuͤten und 
toben ſie, nicht anders, als haͤtten ſie die Ver⸗ 
nunft verloren — fie haben fie auch verloren, 
Es giebt unter uns 


5. Stuͤrmiſche Menſchen, und ihr ſtuͤrmiſches 
Weſen beſteht darin: Sie laſſen ſich von jeder 
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Leidenſchaft/ was es auch fuͤr seine ſey, hinreiſ⸗ 


rohen Fe will, und jagen und ringen mit 


Gewaltthaͤtigkeit nach dem, was ſie ſich in den 
„ Kept, geſetzt haben; ſie e laͤrmen und poltern 


9 und, Hoffen. alles von fih. fort, was ihs 
men indem Wege legt, und handeln immer, 
* — auf den erſten Einfall, auf den erften Bericht 
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‚im Sturm und mit Heftigfeit; Sie haben fei- 
ne Ihren mehr. ‚etwas, anders. zu hören, und 
Feine Vernunft, mehr fi fi ch eines beſſern berich⸗ 
ten zu laſſen. Ach! meine Lieben, fo machen 


es die Sanftmüthigen nicht. Die Sanftmüthis 
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„ge haben nichts rohes, nichts herbes nichts 
ftrenges an ſich, fondern begegnen allen Mens 
fhen mit "Milde umd ‚ geziemiender Höflichkeit, 
wie es eines jeden Stand und Wirde erfors 
dern. Die Sanftmuͤthigen ‚fangen, feine Streis 
ee, und Zaͤnkereyen an, ſondern geben über: 
‚all ‚gern ‚nad) „und. wollen lieber- Friede als 
‚ Mecht haben. Die Sanftmüthigen find nicht 
ſtolz, und denken nicht auf Rache, wenn man 
„fie beleidiget hat, fondern erinnern, ‚fi ich an ihre 
+ eigenen Gebrechen und Fehler, und vergeſſen 
bald wieder das Unrecht, das man ihnen, zuges 
fügt. hat. Die Sanftmüthigen werben, nicht 


‚glei zornig über ihren Nächften, auch wenn 
ſie Urfache dazu hätten, fondern bleiben in allen 


Umftänden ruhig und gelaffen , weil fie wiffen, 
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daß der Zorn nichts Gutes wirft. Endlid) die 
 Sanftmüthigen»thun? nichts mit fLürmifcher 
u Heftigfeit, fondern gehen überall.langfam dar⸗ 
ein, und warten, bis der rechte‘ Zeitpunkt 
kommt, wo fierihr Vorhaben am beßten auge 
“führen, und in’s Merk fegen koͤnuen. DO, 
daß wir auch ſo befchaffen wären. und uns 
dadurch jener Belohnung theilhaftig machten, 
die Jeſus Chriſtus in ſeiner Bergpredigt den 
ge —** haru⸗ handle. 


ad be Ra beit. 


I, 


Was iſt das fuͤr eine, Belohnung? 


Selig find’ die Sanftmuͤthigen, denn ſie werden 
Das: Land beſitzen, oder wie’ es der griechiſche Text 
ausdruͤckt fie werden das Land als eine Erbſchaft 
befommen. Bey diefen Worten, Geliebte, ift mir. 
nicht anders, ald hörte ich euch fragen: was muß 
wohl das für ein Land ſeyn, welches der göttliche 
Lehrmeifter hier den Sanftmuͤthigen verſpricht ? 
Wahrlich, das iſt eine dunkle und ſeltſame Vers 
heiſſung, und wir wiſſen nicht, was wir daraus 
machen ſollen. "Und da Habe ihr allerdings Recht , 


wenn ihr ſo frager und denferz denn diefe Worte: 


fie werden das Land beſitzen, das Land als eine 
Erbſchaft befommen, find im-der That ein wenig 
dunfel, und bedürfen einer Erläuterung, die ich. 
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euch aus ber Gefchichte des alten Bundes fogleich 
geben will. Merket nur recht auf. Gott der Herr, 
heißt es dort, erfchien einft. dem Abraham,. und 
fagte zu ihm: Sch will dir und deinen Nachfom- 
men das Land, worin du ist als ein Fremdling 
herumzieheft, zu einem ewigen Befige geben, und 
Sch will:euer Gott feyn. Eben fo redete Gott der 
Herr nicht lange hernach mit Iſaak und: Jakob, 
und verſprach ihnen das nämlicdhe Land, das fie 
wie Abraham auch nur als Fremdlinge bewohnten, 
zu einem ewigen Eigenthum. Allein diefe froms 
men Erzoäter, wie der Apoftel Paulus in feinem 
Briefe an die Hebräer fchreibt, ſtarben alle im 
Glauben an diefe göttliche DVerheiffung, ohne daß 
fie dad verfprochene Land wirklich erhielten; fie ers 
blicften und grüßten ed, nur. von Ferne, und befanns 
ten e8 überall, daß ſie nur Säfte und Fremdlinge 
auf Erden wären, aber: eben- dadurch gaben fie zu 
verftehben, daß fie ihr. wahres Vaterland erft noch 
fuchten; denn hätten fie. bey diefem Geftändniffe 
ihres Pilgerlebens das Vaterland gemeynet, woraus 
fie gezogen waren, fo hätten fie ja wohl Zeit ges 
nug gehabt, ſich wieder dahin zu wenden und heims 
zugehen. Allein dies thaten fie nicht, fondern fie. 
fehnten ſich nach einem’ beſſern, das iſt, nach dem 
himmlifchen Vaterlande. Darum hielt e8 auch Gott 
Seiner nicht für unwirdig, Sich ihren Gott zu 
nennen, denn Er hatte- ihnen wirklich ein anders 


57 


Baterland im Himmel bereitet. Nun Geliebte, 
diefe Worte des Apofteld Paulus fagen ed uns 
fehr deutlich, daß zwar Gott der Herr einft dem 
Abraham, Iſaak und Jakob und ihren Nachfoms 
men zuerft und zunächft das Land Kanaan zu ei- 
nem ewigen -Befige verheiffen, aber dabey auch 
und vorzuͤglich das himmliſche Vaterland darunter 
verftanden habe: Gerade fo verhält fi die Sache 
mit der Verheiffung,, die Jeſus Ehriftus den Sanft- 
müthigen giebt. Er verfteht unter dem Lande, von 
dem Er in feiner VBergpredigt redet, zuerft und 
zunächft dad Land Kanaan, das vor Zeiten Abra— 
ham und Iſaak und Jakob als Fremdlinge bewoh: 
net, und nachher die Sfraeliten in Befig genommen 
haben, aber Er zielt dabey auch und vorzüglich auf 
das himmlifche Vaterland, auf das Land der Le— 
bendigen, wo man nicht mehr Fremdling ſeyn, wo 
man nicht mehr ſterben, fondern ungehindert woh⸗ 
nen und ewig fortleben wird. Er faßt alfo in der 
Seligpreifung der Sanftmäthigen Erde und Him- 
‚mel, ‚Gegenwart und Zukunft, Zeit und Ewigfeit 
zufammen, und die Wortes Gelig find die Sanft-: 
müthigen, denn fie. werden das Land befien, be: 
deuten in feinem Munde fo viel als: den Sanft: 
müthigen wird es hier auf Erde, und dort im Him: 
mel recht gut gehen, fie werden hier auf Erde in 
dem ruhigen Befige ihres Eigenthums bleiben, umd 
dort im Himmel ein Land ererben das ihnen ewig 
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nicht wird genommen werden; fie werden in der 
Zeit glüdlich, und. in der Ewigkeit‘ felig feyn. 
Die naͤmliche Weife zu reden treffen wir fchon bey 
David an, wenn er indem ſechs und drenfi igften 
Palme fchreibt: vertrau auf. den Herrn, und thu 
Gutes, ſo wirſt du ruhig in dem Lande wohnen, 
und dich von feinen: Früchten naͤhren; freue dich 
in dem Herrn, fo wird Er dir geben, was dein 
Herz begehrt; erzürme dich nicht, und werde nicht 
aufgebracht, wenn du fiehft, daß die Boͤſen gluͤck⸗ 
lich find, ihr Glück wird nicht lange dauern; fie 
werden ausgerottet werdem;, aber bie Sanftmüäthis 
gen werden das Land beſitzen und ewig darin wohs 
nen. — Sa, foiftes, ihr Sanftmüthigenh euer 
wartet fchon auf: diefer Erde eine größe, herrliche 
Belohnung: Der Segen Gottes wird euch unter 
allem Drude, den ihr bisweilen zu leiden habt, 
gewiß wicht mangeln. Der. Segen Gottes wird mit 
euch ſeyn und mit euren Kindern, mit all eurem 
Thun und Laffen, mitten unter allem Ungluͤcke, das 
euch treffen mag, und alle, die eud) lieben, „und 
die euch: haffen, werden: fagen muͤſſen: wahrlidy,, 
Gott, der Herr ift mir ihnen. : Man muß ed ges 
ftehen, daß Fein Menfch auf diefer Erde eine vol 
fommene: Ruhe und Glüdfeligkeit hoffen - kanm 
Wir leben in einer Melt, wo es faft eben fo noths 
wendig widrige Zufälle, boshafte Menſchen, und 
mithin auch allerley Verdrüßlichkeiten, Drangfalen, 


59 


und Beleidigungen giebt, ald es Wind, Negen, 
Rebel, Schnee, Donner, Blitz und Hagel giebt. Aber 
bey allem dem bleibt der Sanftmüthige im feiner 
Ruhe, und Ändert fich nicht mit jeder MWetteränz 
derung. Zaufend Dinge beleidigen ihn nicht, die 
dem Zornmüthigen große Beleidigungen ſcheinen; 
taufend Beleidigungen, die es wirklich find, fchreibt 
er nicht vorfäßlicher Bosheit zu; ja felbft die vor: 
fäglihen Beleidigungen reiten fein Tiebreiches Herz 
mehr zum Mitleiven ald zur Nahe; er wird zum 
Zorne gereizt, und bleibt fanftmüthig, er wird bes 
Veidiget, und blickt den DBeleidiger mit Liebe an, und 
das macht feinem Herzen ganz auf eine eigene Art 
wohl, Wer nicht fanften Geiftes ift, fühlt diefe 
Ruhe nicht, er hat Feinen Begriff davon, und 
man Fann fie ihm auch nicht begreiflich machen. 
Menn aber die Sanftmuth einem jeden einzelnen 
Menfchen fchon fo wohl-um das Herz macht, wie wohl 
muß fie einer ganzen Haushaltung oder Gefellfchaft 
machen, wo lauter milde, fanfte, nachgebende, 
demüthige, gottesfürchtige "Menfchen beyfammen 
wohnen, wo ein vollkommenes Zutrauen gegen eins 
ander herrſchet, wo Feine Furcht zu beleidigen, und 
feine, beleidiget zu werden, Plaß finder? Engel 
des Himmels und nicht Menfchen würden wir zu 
fehen glauben, wenn wir in einem folchen Haufe 
. oder Gefellfchaft wären. Sch fage es noch einmal: 
Selig find die Sanftmüthigen ſchon Auf diefer 
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- Erde, und nod) dazu ift ihnen auch der Himmel 
verheiffen. Fa, fo ift ed, freuet euch ihr Sanft⸗ 
muͤthigen, in das Land der Lebendigen werdet ihr 
einft fommen, das Reich der Himmeln werdet ihr 
ererben, nicht erobern, — Erobern, Hab und Gut 
an euch bringen, Geld mit Gewalt und dur) Un: 
gerechtigfeit zufammentreiben , dem Armen fein Erb» 
theil entreiffen, Wittwen und Waifen unterdrüden, 
Aecker und Wiefen Durch ungerechte Prozefje an euch 
ziehen, das. war. nicht euer Thun auf Erden, ihr 
Sanften und. Stillen! Sanfte und ftil, ohne Ges 
räufch und. Gewalt werdet ihr jene Erbſchaft anz 
treten und der Einladung: „Kommet ihr Geſegne⸗ 
ten des Herrn!“ demuͤthig folgen, und eingehen 
in das Land des Friedens, und wohnen darin 
ewiglich. Da werdet ihr nicht mehr antreffen rohe 
Menſchen, die euch verachten, ſtolze Menſchen, die 
euch fortdraͤngen, zaͤnkiſche Menſchen, die euch wi⸗ 
derſprechen, zornmuͤthige Menſchen, die eure Sanft⸗ 
muth ermuͤden, ſondern lauter ſtille, zufriedene, 
ruhige Menſchen, die Ein Herz und Eine Seele 
mit euch ſeyn werden; da werdet ihr nicht mehr 
antreffen die traurigen Auftritte von Streitgelaͤrm 
und Plage und Unrecht, das die Gottlofen einans. 
der anthun, und das den Frommen fo oft mit bes 
trüber; da werdet ihr nicht mehr eure fanfte Seele 
von Tag zu. Tag peinigen muͤſſen durch den Anblid 
der böfen Menfchen, die euch hier beunruhigen. 
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Ihr werdet eingehen in das Land des Friedens, 
wo alles fanfe, und ftill und ruhig feyn wird; 
wohnen werdet ihr auf der neugefchaffenen Erbe, 
wo man der alten Dinge nicht mehr gedenken, noch 
fie zu Herzen faffen wird. Alle Sanfte aus allen 
Enden der Welt werden ſich um euch verfammeln, 
und mit euch Gott preiſen. Lieblich und mild wird 
unter euch wohnen der fanftmüthige König, Jeſus 
Chriftus, euer Herr und Gott, der gefagt hat: 
Lernet von mir, denn.ich bin von Herzen fanftmii- 
thig. DO, Geliebte, wenn wir diefe Sanftmurh nicht 
von Ihm lernen, fo taugen wir nicht in das Land, 
wo nichtd ald Sanftmurh und Liebe herrfcher. — 
Mir kommen alfo auch nicht hinein. Laffer uns 
fanftmüthig feyn, wie Er: dann taugen wir in jes 
ned Land und fommen auch hinein. Amen.. 
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Süunfte Rede 


(Ueber Matth: V: 6. Luk. VI. 21. — 25.) 





GSeligpreifung derer, die Hunger und 
Durft nah Gerechtigkeit Haben. 


Miete Juden hatten zu der Zeit, da Jeſus Chris 
ſtus unter ihnen lebte, fehr falfhe Begriffe von 
der Tugend und Gerechtigfeit. Sie hielten fich 
Thon fir tugendhaft und gerecht, wenn fie die 
äußerlihen Gebräuche und Geremonien "bey dem 
Öffentlichen Gottesdienfte genau beobachteten ‚ went 
fie fi) an den vorgefchriebenen Fefttagen einen Fleis 
nen Abbruch thaten, wenn fie bisweilen einem ar: 
men Menfchen ein geringes Almofen reichten, 
ob fie gleich bey all ihrem Bethen, Faften und Als 
mofengeben die fchändlichiten Laſter begiengem. 
Diefer eingebildeten und falfchen Gerechtigkeit feßs 
te der göttliche Lehrmeifter in feiner Bergpredigt 
die wefentliche und wahre Gerechtigkeit entgegen, 
und fuchte feine Zuhörer zu überzeugen, daß nur 
jene wahrhaft felig werden Fönnten, die aus allen 
Kräften nach der wahren Tugend und Gerechtig- 
feit firebten. Selig find, rief Er auf, die nach 
der Gerechtigkeit hungert und dürftet, denn fie 
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werben gefättiget werden. Und eben diefe Selig: 
preifung ift ed, die den Inhalt der heutigen Pre 
digt ausmacht. Die Predigt hat zwey Theile und 
handelt | 

1. Bon dem Hunger und Durft nah Ges 
reihtigkeit. 

U. Bon der Sättigung der Hungrigen 
und Durfiigen nad) Gerechtigkeit, 

Dder was eines it, 
Ich werde. euch in der heutigen Predigt ae 
zwey Fragen auflöfen: 

1. Worin befteht der Hunger und 
Durfi nah Gerechtigkeit? 

U. Woher muß die Sättigung der 
Aungrigen und Durfiigen nad 
Gerechtigkeit fommen? | 
Beide Fragen, wie ihr.felbft feher, find Har 

und deutlich, die Auflöfung wird es auch feyn, 
‚wenn mir. Gott feine Gnade dazu giebt. O Gott, 
gieb mir diefe Gnade um deiner gränzenlofen Mite 
und Erbarmung willen! 


L Sheil 
| Bon dem 
— und Durſt nach Gerechtigkelt 
Worin beſteht diefer 
Hunger und Durſt nad Gerechtigkeit? 
Daß man von einem Menſchen ſagen koͤnne, 
er habe einen Hunger und Durſt nach Gerechtig⸗ 
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keit, dazu werden eigentlich drey Stüde erfors 
dert. 


1. Muß er wiſſen, was Gerechtigkeit ſey. 
2. Muß er die Gerechtigkeit für ein großes, 
föftliches, unentbehrliches Gut halten. 
3. Muß er mit allem Erxnfte nad) der Gerechtigs 
feit trachten, denn, wenn er das nicht weiß, 
und nicht thut, fo hungert und dürfter ihn nicht 
nad) Gerechtigkeit. Laſſet, uns Geliebte, dieſe 
drey Stuͤcke, eines nach dem andern vor und 
nehmen, und befonderd erwägen, Alfo 


1. Der Hungrige und Durftige nach der Gered)s 
tigfeit weiß, was Gerechtigkeit ſey. Nicht alles, 
was bey den Menfchen Gerechtigkeit heißt, ift das 
rum auch ſchon Gerechtigkeit vor Gott. Es giebt 
nämlich zu allen Zeiten Menfchen, die ihre Ge— 
rechtigkeit, wie die Phariſaͤer zur Zeit Chriſti, in 
bloßen Nebenfachen ſetzen, und die Grenzen von - 
dem, was Necht und nicht Recht ift, nach ihrem 
Gutdünfen beftimmen; es giebt Menfchen, die das 
Außenwert, den Schein, die Larve der Tugend 
fchon für die Tugend felbft halten, und von einer 
wahren, innern, durch und durch geläuterten Zus 
gend. gar nichts wiſſen; ed giebt Menfchen, die » 
alles nur obenhin nehmen, und auf den wahren 
Grund der Sache niemals bineindringen. Aber die 
nad) Gerechtigkeit hungert und dürfte, die laſſen 
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fih durch das Urtheil des Benfpield diefer Men- 
fchen nicht irre machen, und durch den Schimmer 
der Flittertugend nicht blenden. Sie wiffen wohl, 
was Gerechtigkeit iſt; es ift ihnen klar: Der Gerech⸗ 
te denkt und handelt in allen Umftänden und allezeit, 
wie es recht ift; er hat nicht nur in der Oberfläche 
feiner Seele gute Gefinnungen, er beweifet feine 
rechtfchaffene und edle Denkungsart nicht nur in 
Thaten, die man fieht, fondern auch in Thaten, 
die man nicht fieht; er über die Tugend nicht nur 
Öffentlich und vor den Augen der Menfchen, fons 
dern auch in Geheim und alsdann, wenn er feinen 
andern Zeugen feiner Aufführung hat, als Gott. 
Er ift gefinnt, wie es recht ift, gegen Gott, und 
fagt oft zu fich felbft: Gott ift mein Herr, Ihn 
allein will ich anbethen; Gott ift mein Vater, Ihn 
will ich über alled Heben; Gott ift mein größter 
Mohlthäter, Ihm will ic für alles Gute danken; 
Gott ift mein einziger Helfer, auf Ihn will ich 
mein ganzes Vertrauen feßen; Gott ift mein Koͤ⸗ 
nig, Ihm will ich allezeit gehorfamen : und das 
muß ich thun, fonft bin ich nicht gerecht, vor Gott. 
Er ift gefinnet, wie es vecht ift, gegen den Naͤch— 
ften, und liebet alle Menfchen,, wie fich felbft; er 
ift weit entfernt von allem Neid, auch von dem 
geheimften, wenn ed einem andern wohl geht, von 
aller Freude, auch von der leifeften, wenn es eis 
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nem andern übel’geht, von aller Begierde nach eis 
nem Vortheile, auch dem geringften, wenn er ans 
dern wohlthut, und dieſe gerechfe, “heilige Liebe 
Gottes über alles, und dieſe gerechte, heilige Liebe 
des Nächften,, wie feiner felbft „wirken aus dem 
tiefften Grund des Herzens heraus in all fein Thum 
und Laſſen. Die Liebe Gottes bringt in ihm herz 
vor die Liebe zur Andacht und zum vertraulichen 
Umgang mit Gott, fie treibt ihn an zum Fleiß in 
Befuchung des germeinfchaftlichen, dffentlichen Got⸗ 
tesdienftes, zum Eifer für alles, was die Ehre 
Gottes befoͤrdern kann, Die Liebe des Nächften aber 
lehret ihn Wohlthätigfeit, Dienſtfertigkeit, Red- 
lichkeit, Nachgiebigkeit, Befcheidenheit, Eingezo⸗— 
genheit, Standhaftigfeit, und fo fliegen diefe zwey 
Haupttugenden in alle feine Handlungen, in die 
großen und Eleinen, in bie öffentlichen und in 
die verborgenen in die ſchweren und in die leich⸗ 
ten, in die ſchuldigen und in die freywilligen 
ein. Sehet, Geliebte, fo denft und handelt der 
Gerechte, und die nad) Gerechtigfeit hungert und 
dürfter, die'wiffen wohl, daß er fo denken und han 
deln muß, * er ſonſt nicht wahrhaft gerecht 
wäre. 

2. Der — und Durſtige nach Gere» 
tigkeit hält die Gerechtigkeit für ein großes, koͤſtli⸗ 
che, unentbehrlihes Gut: Er kennt zwar auch 
die zeitlichen si die den Menfchen auf diefer 
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Erde gluͤcklich machen kounen, und laͤßt jedem die— 
ſer Guͤter ſeinen geringen zeitlichen Werth; aber 
das ſieht er doch ein, und hat es nun einmal aus 
eigener Erfahrung gelernt, daß die Tugend das 
größte Gut ſey, nach welchem alle Menſchen trach— 
ten ſollen. Achten andere die Tugend hoch oder 
gering, ihm liegt nichts daran; er richtet ſich nicht 
nach ihrem Urtheil, ſondern denkt in dieſem Stüs 
de ganz anders. Gott über alles lieben, ſagt er, 
auf Gott in allen Umftänden trauen, und bauen, 
zu allen Zeiten thun, was Gott will — den Nächs 
ften lieben, wie fich felbft, ihm rathen und helfen, 
wo und wie und fo viel man es vermag: dieß ift 
das Gut aller Güter, das Gewürz jeded Guten, 
die Duelle von taufend Freuden, der Damm gegen 
unzählige Uebel, das einzige Fundament der wab- 
ren Seligfeit in Ddiefer und in der andern Melt. 
Und da hat er allerdings Recht; denn wo die ins, 
tere Seligkeit des Beiftes dahin ift, da ift fie nur 
deßwegen dahin, weil Gerechtigkeit und Qugend 
dahin ift, und wo jene Seligkeit hergeftellt werden 
fol, da muß zuvor wahre, lautere, ganze Gerech— 
tigkeit des Herzens und. des Lebens vor Gott und 
den Menfchen hergeftellt werden; dieſe Gerechtig- 
Feit ift uns allen zur Ruhe und Ordnung, ift ung 
Allen zur Vereinigung mit Gott, zum ewigen Leben 
durchaus nothwendig und unentbehrlich. — Endlich 
\ 6* 
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3. Der Hungrige und Durftige nach Gerech⸗ 
tigkeit trachtet mit allem Ernfte nach Gerechtigkeit. 
Es ift nämlich, Geliebte, mit der Seele, wie mit 
dem Leibe. Die Geele bedarf einer Nahrung, 
wie der, Leib, und fie kann einen Hunger und 
Durft darnach fühlen, wie der Leib nah Speis 
und Zranf, Der Ausdruck: Hunger und Durft 
bedeutet alfo da nichts anders, ald ein Iebendiges, 
dringended Verlangen nach Gerechtigkeit. Wenn 
der Menfch einmal fo weit gefommen ift, daß er 
fich nicht mehr mit falfhem Troſt abfpeifen laͤßt, 
wenn er weiß und. fühlt, was Tugend und Gered)s 
tigfeit für ein großes unentbehrlices Gut ift, wenn 
der Hunger und Durft nah Geld, Ruhm und 
Wohlluſt bey ihm aufhört, dann hungert und dürs 
ftet ihn nach wahrer Gerechtigkeit. Und da rede 
der nicht darein, den nie nach Gerechtigkeit gehuns 
gert und gedürfter hat, Was weiß der, dem nicht 
bungert, und fein Lebtag nicht gehungert hat, wie 
dem um das Herz ift, den hungert? Mas weiß 
der, den nicht dürfter, und fein Lebtag nicht ges 
dürftet hat, wie dem zu Muthe ift, den dürfter? 
Mas weiß der laue, Chrift, wie es dem eifrigen 
Chriften um das Herz ift, der immer vom Berlans 
gen nach wahrer Gerechtigfeit brennt, und nicht 
mehr ruhet, bis er hat, was er wünfht? O Ge 
liebte, ed giebt einen geiftlihen Hunger und Durſt, 
und wenn Diefer in einem Menfchen einmal ange: 
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zuͤndet ift, fo müßt alles Neben bawider gerade fo 
viel, ald wenn man einem heißhungrigen Menfchen 
fagen wollte: Warum willft du ſchon wieder eſſen, 
du haft dich ja erft vor etlichen Tagen mit einem 
Stuͤck Brod gefättiget? Der Hungerige nad) Gerech— 
tigkeit empfindet ed am beften, was ihm noch abs 
geht, und nichts in aller Welt kann ihn färtigen, 
als Gerechtigkeit. Dem Hungrigen nah Speife 
hilft nichts ald Speife, dem Durftigen nach Trank 
hilft nichts als Trank, dem Hungrigen und Durs 
fligen nach Gerechtigkeit hilft nichts ald Gerede 
tigkeit, und fein Hunger vermehret fih, feige, 
und wird alle Tage heiffer. O Gott, feufzer er 
oft, o Gott, wann werde ich von dem Joche der 
Sünde befreyet werden, wann wird mein Leben 
fo befchaffen feyn, daß Du Freude daran haft? 
Ah! was nüßer mir alles Glüc der Erde, alle 
Reichthümer, alle Ehren, alle Wohllüfte, wenn ic) 
Did nicht babe? O Gott, ich Fenne did von 
ferne, und ich babe deine Güte erfahren und deine 
Gebothe lieb gewonnen, es duͤrſtet mich nach Ge⸗ 
rechtigkeit. Ich verlange gut, gerecht und heilig 
zu ſeyn, wie es ſchon vor mir ſo viele Menſchen 
geworden find, wie und dein eingebohrner Sohn 
ein Vorbild zurücdgelaffen hat, daß auch wir feyn 
follen, Sehet, Geliebte, das find die unaufhörlis 
chen Seufzer und Wuͤnſche eines frommen Mens 
fen, den nach Gerechtigkeit hungert und dürfter, 
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und glauber ja nicht, daß er vergeblich fo fenfze, 
oder fich vergeblich fo fehr bemuͤhe, tugendhafter 
zu werden. Mein, fagt Jeſus Chriſtus, er wird 
gefättiget werden, das heißt, fein Hunger wird 
gelöfcht werden; es wird ihm gegeben: werden, was 
er noch nicht hat, fo viel gegeben werden, daß 
zwifchen dem vorigen und itigen Zuftand ein Un; 
terfchied feyn wird, wie zwifchen Hunger und Saͤt⸗ 
tigung, wie zwifchen einer dürren Wüfte, und einer 
wohlgewäfjerten Wiefe, wie zwifchen Bettelarmuth 
und Fürftenreichthbum, mit einem Worte, ‚er wird 
es in der Tugend immer weiter bringen und alle 


Tag frömmer, gerechter, beiliger werden, oder was. 


eines ift, auf Hunger und Durft wird Saͤttigung 
— | 


I. Theil, 


Bon der Sättigung der Hungrigen und 
Durftigen nah Gerechtigkeit. 


Woher muß diefe Sättigung Fommen? 


Sch kann diefe Frage nicht beffer beantworten, 
old wenn ih euch bey der Hand nehme, und zu 
dem binführe, der es allen Hungrigen und Durftis 
gen nach Gerechtigkeit zuerft verheiffen hat, daß 
fie werden gefättiget werden. Ya, meine Lieben, 
fo ift es, wenn wirin der Tugend wachfen, wenn 
wir unſern Hunger nach Gerechtigkeit flilen, un: 
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fern Durft nach dem ewigen Heile löfchen wollen, 
fo müfjen wir zu Sefus Chriftus hingehen, und 
aus feiner Fülle fhöpfen. — Er ift der Sohn. de 
lebendigen Gottes, die Quelle aller Gerechtigkeit, 
die Nahrung zum ewigen Leben. Er ift der Ges 
liebte Gottes, fein gerechter und treuer Knecht, 
der uns von Sünden befreyen und; gerecht machen 
wird, Er ift das Lamm Gottes, das die Sünden 
der ganzen Welt hinwegnimmt. Er iſt's, den uns 
Gott zur Weisheit, zur Gerechtigkeit, zur Heili— 
gung und zur Erlöfung gegeben hat. Er iſt's, 
ber gefagt hat: Sch bin das Brod des Lebens, das 
aus dem Himmel gefommen ift, wer fid) von die» 
fem Brode nährt, wird ewig leben. Er iſt's, der 
geſagt hat, wen dürftet, der fomme zu Mir und 
trinfe, und es wird ihn nicht mehr dürften, Er 
iſt's, der gefagt hatz wendet euch zu. Mir alle En 
de der Erde, und es foll euch geholfen werden: 
ed kommt niemand zum Water ald dur; Mid). 
Er iſt's, der gefagt hat: Ich bin der Weinſtock, 
ihr ſeyd die Neben; wer in Mir bleibt und Ich in 
ihm, der bringt viel-Frucht, denn ohne Mich koͤn⸗ 
net ihr nichts thun. Von Ihm alſo, und von 
Ihm allein kommt die verfprodhene Sättigung, 
und diefe Sättigung befteht darin: daß wir empfan⸗ 
gen, wornach und hungert und dürfte. Wenn 
wir brauchen, was wir haben, fo wird uns geges 
ben werden, was wir noch nicht haben; wenn. wir 
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treu find im Kleinen, fo wird man und auch das 
Groͤßere anvertrauen; wenn wir auf dem Wege der 
Tugend niemals ftehen bleiben, fo werden wir im⸗ 
mer weiter fommen. Uber ach! Geliebte, wo find. 
die Chriften, die mit einiger Wahrheit fagen koͤn⸗ 
nen: ich erfahre in mir den Reichthum der göttlis 
chen Barmherzigkeit und die Kraft des Evangelis 
ums; ic) war ehedem ſchwach, ist vermag ich al: 
les durch Chriftum, der mich ftärfer; ich hatte 
ehedem Mangel, ist habe ich Ueberfluß; ich war 
ehedem gleich einem unfruchtbaren Nebzweig, itzt 
bringe ich herrliche Früchte, die in die Ewigkeit 
hinüber reifen. Noch einmal: wo find die Chris: 
fien, die mit Wahrheit vor Gott diefe Sprache - 
führen Fönnen? Ach! je mehr ich das Thun und 


Laſſen und den Zuftand auch der beften Chriften 


unter uns betrachte, defto mehr finde ih, daß es 
auch um das Chriftenthum der Beften, ein fehr 
armfeliges und dürftiges Chriftenthum fey. Sie 
haben feinen Hunger und Durft nach einer größern 
Dollfommenheit. Wenn fie nur Feine ſchwere Süns 
de begeben, wenn fie nur nicht in die Hölle kom⸗ 
men, wie fie fagen, das ift alles, wornad) fie fires 
ben; aber wie fie alle Zage in der Tugend wach— 
fen und eine höhere Stufe der Seligfeit im Hims 
mel erreichen koͤnnen, das ift ihre geringfte Sorge 
und Bemühung. Ganz anders dachte in diefem 
Stuͤck der Apoftel Paulus: Sch fuche, fchreibe 
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er, nicht den Menfchen, fondern Gott allein zu ge- 
fallen. Jeſum Shriftum erkennen, ift nun mein 
Gluͤck, und Ihm ähnlidy werden, mein Beftreben. 
Nicht, als ob ich's fchon in Händen oder das Ziel 
fhon erreicht hätte, fondern ich firebe darnach, 
daß ich ed erreichen möge, wie aud mic) Jeſus 
Chriſtus gleichfam erreicht und eingeholt hat. Nein, 
meine lieben Brüder! daß ich das Ziel ſchon er- 
reicht babe, kann ich nicht fagen. — Eins aber 
ift wahr: ich vergefle, was hinter mir ift, und 
firede nach dem, mas vor mir ift, meine beyde 
Hände aus, und jage dem Ziel nach, wo der Gies 
gespreis, zu welchem mich Gott durch Jeſum Chris 
ftum auffodert, meiner wartet, 

Sp, Geliebte, wollen wir ed auch machen, 
und nicht müde werden, auf dem Wege der Tus 
gend, bis wir dorthin Fommen, wo Gott alle unſe— 
ve Wünfche befriedigen, unfere Arbeiten belohnen , 
unfern Hunger und Durft nad) der Gerechtigkeit 
ganz und vollfommen fättigen wird, Amen, 
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Schete Rede 


» (Ueber — 7. 


Setigpreifung der Barmpersigem 


IN den Stundfäßen der hrifklichen Religion 
haben alle Menfchen einen gemeinfchaftlichen Vater 
im Himmel, der für fie. mit. gleicher, zärtlicher : 
und wohlthätiger Liebe forget. Nach den Grunds 
fägen der. chriſtlichen Religion gehören alle Men: 
ſchen zu Einer großen Familie, die aus lauter 
Brüdern und Schweftern befteht, Nach den Grund» 
fäßen der chriſtlichen Religion follen alle Menfchen 
‚einander lieben, wie fie von Gott, ihrem gemeins 
ichaftlihen Vater, geliebt werden. Wer alfo die: 
fe Liebe nicht hat, und ſich um die allgemeine Wohl: 
fahıt gar nicht befiimmert, der tritt aus der Fa⸗ 
milie Gottes, und hört auf, ein Bruder feiner Ges 
ſchwiſter, und ein Kind des allgemeinen Vaters zu 
feyn. Mer aber ein mitleidiges Herz hat, und 

das allgemeine Befte zu feiner erften Angelegenheit 
madıt, der ift von dem Haufe und. Gefchlechte 
Gottes, und verdient einen Platz unter denjenigen, 
die Jeſus Chriftus in dem Eingang feiner Bergpre⸗ 
digt ſelig geprieſen hat, da Er mit ſauft⸗— und | 
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mächtigfcehallender Stimme aufrieft Selig find die 
Barmherzigen, denn fie: werden Barmherzigkeit er- 
langen. Es find zwar, Geliebte, diefe Worte an 
fid) felbft fo klar und deutlich, daß eine Auslegung 
davon überflüffig zu feym feheintz ihr werdet fie 
aber doch gewiß noch beffer verfiehen, wenn ich 
euch in der heutigen Predigt 

I. Die Natur der J——— 

I. Die Belohnung der Barmherzigkeit 
etwas umftändlicher erkläre, und näher an das 
Herz lege. Ich will es alfo thun, und euch diefe 
zwey Fragen auflöfen; 

I. Was ift die chriſtliche Barmherzig⸗ 

feit? 

1. Was für eine Belohnung hat die 

chriſtliche Barmherzigkeit zu hoffen? 

Durch die Barmherzigkeit Gottes, die wir. alle 
ndthig haben, und ohne die wir alle verloren waͤ⸗ 
ven, bitte ich euch, leihet mir Ohr und Herz, oder 
vielmehr Jeſu Chriſto, der gefagt hat: Gelig find 
die Barmherzigen, denn fie werden Barmherzigkeit 
erlangen. 


| l. Theil, 
Bon der Natur der Barmherzigkeit. 
Was ift die chriſtliche Barmherzigkeit? 
Nach meinem Begriffe iſt die chriftliche Barm: 
herzigfeit nichts anders, als eine befondere Liebe, 
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die man feinem hülfsbedürftigen Bruder um Got: 
ted und Jeſu willen ermweifet. In diefer Furzen 
Befchreibung hat ein jeded Wort feine befondere 
Bedeutung und verdient von uns genau erwogen 
zu werden. Laffet uns diefe Erwägung miteinans 
der anjtellen. Ich fagte | 

1. Die hriftliche Barmherzigkeit ift eine Lies» 
be, und ic) fagte e8 darum, weil die Natur der 
Barmherzigkeit mit der Natur der Liebe Eines ift. 
In fo fern die Liebe das fremde Elend fchnell bes 
merkt, ein herzliches Mirleiden darüber empfindet; 
und beym erften Anblide des fremden Elends fos 
glei den Entſchluß fafjet zu helfen, wo und wie 
fie fann, und auch wirklicy hilft, wenn es in ih- 
ven Kräften flieht, fo besit fie Barmherzigkeit. 
‚ Kaum entdecer fie mit ihrem fcharfen Adlerblick 
irgendwo einen unglüdlihen Menſchen, fogleich 
wird fie von innigem Mitleiden gerührt, und von 
lebendiger Begierde angetrieben. ihm zu helfen; 
weil fie aber gar wohl weiß, daß ein bloßes Mits 
leiden, und ein bloßes Verlangen zu helfen noch 
feine Hülfe ift, fo forfcher fie alle Mittel und Wes 
ge aus, wie fie dem ungluͤcklichen Menfchen helfen 
fann, und ruhet nicht, bis ihm wirklich geholfen 
ift. Allein die Mittel, deren ſich die Barmherzigkeit 
bediener, find von den Mitteln, die fonft die Liebe 
anwendet, ein wenig unterfchieden. Darum fagte 


ich 
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2, Die chriftliche Barmberzigfeit ift eine bes 
fondere Liebe, weil fie ſich durch die Mlitrel, 
die fie anwendet, unterſcheidet. Iſt es nicht wahr, 
meine Lieben, alled was in der Melt gefchieht, 
mithin auch, was die Liebe und Barmherzigkeit 
thut, muß durch gewiffe Mittel gefchehen? Da 
giebt ed aber Mittel von zweyerley Art. Einige 
derfelben thun wohl durdy Wehethun, die andern 
tbun wohl durch Wohlthun, Nun die Liebe ift und 
bleibt nocy immer Liebe, wenn fie glei, um ihren 
Zweck zu erreichen, ſolche Mittel anwendet, die 
wehe thun. Das ſehen wir ſogar an Gott ſelbſt. 
Er läßt oft ſehr bittere Leiden uͤber die Menfchen 
fommen, und hört doch nicht auf der liebevollfte 
Dater zu feyn, weil Er bey allen Leiden und Drang: 
falen, die Er über die Menfchen kommen läßt, 
Feine andere Abficht hat, als, daß fie. dadurch ges 
befiert werden. Die Liebe thut audy wehe, um wohl 
zu thum Hingegen die Barmherzigkeit thut nies 
mals wehe, fondern allzeit wohl, und fuchet nur 
durch Wohlthun und durch die gelindeften Mittel, 
dem fremden Elende abzuhelfen. Sie lifcht den 
glimmenden Tocht nicht aus, und zerbricht das 
zerknickte Rohr nicht, und eben das ift es, was 
fie zur befondern Liebe macht. Die Barmherzigkeit 
befteht alfo in einer mütterlih forgfältigen Aus: 
wahl der gelindeften und wohlthuendften, fanfteften 
Mittel zur Verminderung des fremden Elends. Sch 
ſagte 
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3. Die dhriftliche Barmherzigkeit ift eine be: 
fondere Xiebe, die man feinem huͤlfbeduͤrfti— 
gen Bruder erweifet. “Feder Menfch ift unfer 
Bruder, wir find alle nad) dem Ebenbilde Gottes 
erfchaffen, alle aus einem Blute gemacht, wir ha: 
ben alle einen gemeinſamen Stamnioater, Wir gehören 
alle zu Einer Familie, wir find alle mit dem then: 
ven Blute Jeſu Chrifti erfauft, alle: zur ewigen 
Seligfeit beſtimmt. Unfere Barmherzigkeit fol 
fi alſo nicht auf gewiffe Perſonen einfchränfen, 
Wer immer Menfh ift, und Noth Teider, und 
uns, auch ohne Wort, um Hülfe anfpricht, fol ums 
fere Barmherzigkeit erfahren, Barmherzig ſeyn 
‚heißt helfen, wo man unferer Hülfe bedarf, hel- 
fen, wo man helfen Tann, helfen, fo gut mat 
helfen Tann. Das Verhältniß unſerer Hülfteiftung 
muß nach dem Bedärfniffe des nothleidenden Mit: 
Bruders abgemefjen werden, Iſt das Bedurfniß 
groß, muß aud) die Hülfleiftung groß ſeyn; wächsr 
das Beduͤrfniß, muß auch die Hülfleiftung wach: 
fen; fteigt das Beduͤtfniß bis auf den höchften Gip⸗ 
fel,, muß auch die Hülfleiftung fo hoch ſteigen, 
als es immer moͤglich iſt. Ich ſagte 
4. Die chriſtliche Barmherzigkeit iſt eine bes 
ſondere Liebe, die man ſeinem huͤlfsbeduͤrftigen 
Mitbruder um Gottes willen erweiſet. Aller 
dings bringt der Menfh, wenn er in das Feben 
eintritt, fein Erdverderben mit, er bleibe * 
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doch bey aller DVerborbenheit feiner Natur ein 
Menſch, und das ift dem Barmherzigen ſchon ges 
nug, daß er fich durch den Anblick des fremden 
Elends zum Mitleiden bewegen läßt. Diefes menfch- 
liche Gefühl kann der Menfch fo Teicht nicht erftis 
den, oder gar ausrotten. Er muß es fchon recht 
weit gebracht haben, wenn es fich in ihm gar nim: 
mer beweget. Auch in dem Herzen des wildeften 
Unmenfchen rührt fich etwas, wenn er einen andern 
Menfchen antrifft, der in der größten North ſteckt, 
und um Huͤlfe ſchreyt. Zum Barmherzigſeyn, 
zum Huͤlfleiſten, zum Wohlthun treibt ung alſo 
die Menfchheit ſelbſt an. Allein das reicht noch 
nicht zu. Wenn wir aus einem bloß natürlichen 
Mitleiden barmberzig find, zum Beyfpiel, weil wir 
einweiches Herz haben, und fremdes Elend in die, 
Länge nicht anfehen koͤnnen, fo ift das noch nicht 
jene Barmherzigkeit, die des göttlichen MWohlgefal- 
lens werth iſt. Erſt das Aufblicken zu Gott und 
die Nahahmung der oͤttlichen Ließe, macht die 
- Barmherzigkeit zur göttlichen Tugend⸗ Die guten 
Menſchen find gut, weil fie einen guten Gott ha⸗ 
ben, und durch Guͤte Ihm aͤhnlich werden wollen. 
Sie geben, weil auch Gott eine Freude am Geben 
bat, weil Er ihnen mit jedem Sonnenaufgang zır- 
ruft: feyd wohlthätig, wie Ich es him, Sc 
fagte endlich Z ——— 


80 


5. Die chriſtliche Barmherzigkeit iſt eine be— 
ſondere Liebe, die man ſeinem huͤlfsbeduͤrftigen 
Mitbruder um Jeſu Chriſti willen erweiſet. 
Alſo der Geiſt Chriſti, der iſt es eigentlich, der 
uns ſo barmherzig macht, wie Chriſtus war. Wir 
geben nach ſeiner Lehre, nach ſeinem Beyſpiele, 
in feinem Geiſte. Fa, meine Zuhdͤrer, wir Chri⸗ 
ften follen einander lieben, wie ung Chriftus geliebt 
hat, der die Liebe zum Kennzeichen feiner Juͤnger⸗ 
fchaft gemadht hat. Daraus wird jedermann ers 
fennen, daß ihr meine Juͤnger ſeyd, wenn ihr 
einander lieben werdet, Wir follen einander lieben, 
wie uns Jeſus Chriftus zuvor geliebt hat, der eben 
diefe feine Liebe zu unferm Mufter gefeger hat, 
Sch gebe eudh ein neues Geboth, daß ihr 
einanderliebet, wie Sch euch geliebt habe, 
Mir follen einander helfen und beyfpringen, denn 
was wir den Armen thun, fieht Jefus an, ald wäs 
re es Ihm gerhan, und Der läßt ſich nichts um: 
fonft thun, wie Er am Tage des Berichtes fagen 
wird: Kommet her, ihr Gefegneten meines Vaters, 
Ich bin hungrig gewefen, und ihr habt Mich ge: 
fpeifet, Ich bin durftig gewefen, und ihr habt mich 
getraͤnket. Wir follen gegen die Armen nicht une 
barmherzig feyn, denn Jeſus Ehrifius fieht jede 
Unbarmberzigkeit als eine Mißhandlung feiner 
eigenen Perfon, und als ein Laſter feiner be= 
leidigten Majeftät ans MWeicher von Mir, ihr 
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verfluchten: Ich bin hungrig gemwefen, und ihr 
habt Mich nicht gefpeifer, Ich bin durftig gewefen, 
und ihr habe mich nicht getraͤnket, u f.w. — 
Itzt wiffen wir alfo, Geliebte, was die chriftliche 
Barmherzigkeit fey, und wir haben nur noch die 
Belohnung zu betrachten, die auf fie, nady der 
Verheiffung unferd göttlichen Lehrmeifters, wartet. 


11. Theil, 


Was für eine, Belohnung hat die Heittliche 
Barmherzigkeit zu hoffen? 


Dieſe Frage hat Jeſus Chriſtus, der Bergpre⸗ 
diger, ſchon aufgelöfet, und ich darf feine Verheiſ— 
ſung nur wiederholen. Selig ſind, ſprach Er, die 
Barmherzigen, denn fie werden Barmherzigkeit er 
langen, und zwar, wieich mit allem Rechte hinzu 
fee: Barmherzigkeit in diefem, und Varmperzigs 
feit in dem andern Leben, 

2. Ihr wiſſet e8, Geliebte, wie vft der Menſch 
in Umſtaͤnde kommt, wo er ſich nicht helfen kann; 
wie oft in Umſtaͤnde, wo ihm auch andere Men: 
ſchen nicht helfen Fünnen, wenn fie auch noch fo 
gern wollten, und wo ihm doch Hülfe fd unent: 
behrlich ift, und er fich fo fehr darnach ſehnet. 
Ihr wiffer es, wie mancherley Noth und Elend, 
Leiden, DVerlegenheit und Mangel es auf unferer 
Thränenerde giebt, woraus Gott alleinretten kann, 
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wo Gott allein. tröften kann, unterſtuͤtzen, helfen 
kann. O Barmherziger, freue dich deines Gottes, 
Du hilfſt gern den Nothleidenden: dein Gott wird 
dir noch lieber helfen. Du giebſt gern dem Ar: 
men? bein ‚Gott wird. dir. noch lieber geben. Du 
tröfteft gern: den Betruͤbten: dein Gott wird dich 
noch lieber troͤſten. Geh nur zu Ihm und ſage: 
Herr, ich habe dem Nothleidenden, der mich um 
Huͤlfe anſprach, allzeit geholfen; itzt bin ich ſelbſt 
in der groͤßten Noth: hilf mir auch. Ich habe 
dem Armen, der por meine Hausthuͤr Fam, allzeit 
gegeben ;, itzt lebe ich felbft in der aͤußerſten Dürf- 

tigfeit:, gie mir auch. Ich habe den Betrübten, 
der bey, mir Troſt ſuchte, allzeit getroͤſtet; itzt hat 
mich ſelbſt die tieffte Traurigkeit überfallen: trdſte 
mich auch. Ein folhes Gebeth — wird und muß 
erhoͤrt werben Du warſt barmherzig und ſtrebeſt 
noch weiter barmhetzig zu ſeyn: darum wird Sich 
Gott deiner auch erbarmen , wenn du zu Ihm 
ſchreyeſt. ‚oft. wird Er dir mit feiner Hülfe zus 
sorfommen , oft wird Er damit fäumen, nur daß 
Er defto herrlicher helfe. Gott läßt Fein Almofen 
unvergolten, aud) den Trunk Waffer nicht, den du 
dem Durftigen gereichet haft. Gott vergilt jedes 
gute Werk, nicht etwa mit einem gleichen, fondern 
allzeit mit einem größern Maße. Was Gott ei: 
nem Menfchen gegen feine Mitmenſchen zu thun 
befiehlt, das thut Er gewiß auch felbft gegen den 
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Menfchen, dem Er's befieblt, und noch weit mehr. 
Spriht Gott: fey barmberzig, fo ift Er noch 
barmherziger. Sprit Gott: fey wohlthätig, fo 
it Er noch wohlthaͤtiger. Sprit Gott: gieb 
dem, der dich bittet, fo giebt Er noch mehr dem, 
der Ihn bittet. David hat alfo Recht, wenn er in 
dem vierzigften Pfalme fingt: Selig ift der Mann, 
der fich des Leidenden und Dürftigen annimmt: 
der Herr wird ihn erretten zur. böfen Zeit; der 
Herr wird ihn vor Unglüd bewahren, und beym 
Leben erhalten; der Herr wird ihn fegnen auf Er- 
den, und dem Muthwillen feiner Feinde nicht über- 
geben. Die täglihe Erfahrung: beftättiget dieſe 
Wahrheit. In allen Ständen find die Barmherzig- 
fen wo nicht die Reichften, doch die, welche am 
feltenften über Armutrh und Noth Elagen, Sch habe 
ed noch nie gehört, daß eine reihe Familie, die 
den Armen viel Gutes that, in Armuth gerathen 
fey. Mer fi) des Nothleidenden erbarmet, leihet 
dem Herrn auf Wucher. Je mehr einige geben, 
defto reicher werden fie. Gott hat mich bisher 
noch immer gefegnet, fagt bisweilen ein Bürger 
oder Bauer, von dent man weiß, daß er gern Als 
mofen giebt; ih nnd mein Weib, und meine Kins 
der roiffen nicht einmal etwas um eine Noth; wir 
find alle gefund, haben Arbeit und Verdienſt ge: 
nug, und koͤnnen unfere Abgaben beftreiten, und 
ur 
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wenn wir am Ende ded Jahres die Rechnung mas 
chen, fo bleibt und noch etwas übrig, Aber, Ges 
liebte, wenn Gott die Barmherzigen fchon in Dies 
ſem Leben fo fehr fegnet, was wird Er af 
2. In dem andern Leben thun? Er wird fie 
noch mehr fegnen, und ihre Barmherzigkeit ewig 
belohnen. Und das will ich euch noch ganz Furz 
beweifen. Menſch, wer du immer bift, jung oder 


alt, reich oder arm, vom Adel oder nicht vom 


Adel, komm her zu mir, ich muß dir etwas fagen, 
das du nicht läugnen kanuſt. Sieh! du bift ein 
Sünder, und vielleiht ein großer. Sünder. Und 


was du bift, das find wir alle ohne Ausnah⸗ 
me. Unſerer DBergehungen ift eine große Menge, 


und der Miffethaten unfers Lebens ift eine unzaͤh— 
lige Menge, und das hat viel auf fih. Keiner 
aus und Fann mit Wahrheit fagen: ich bin rein 
von aller Sünde, Feiner aus uns darf aufbliden 
zu Gott, dem. Alleinheiligen, ohne ſchamroth zu 
werden. Und viefer Gott, der Alleinheilige wird 
einft unfer Richter feyn. Wir werden alle vor Ihm 
erfcheinen und Nechenfchaft geben muͤſſen von als 
lem, was wir gethan haben. Ach! Geliebte, wer 
fol bey diefem Gedanfen nicht zittern? Wer wird 


⸗ 


bey dieſem Gerichte beſtehen? Wer wird bey die⸗ 


ſem Richter Gnade und Barmherzigkeit finden? 
Wir haben es ſchon gehoͤrt, und koͤnnen es wieder 
hören, ſelbſt aus dem Munde des Herrn, der ung 
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alle richten wird. Selig find die Barmherzigen; 
fie werden Barmherzigkeit erlangen, und das heißt 
mit andern Worten fo viel, ald wenn Er gefagt 
hätte: am Tage des leiten Gerichtd, wenn die 
Donnerftimme des Richters über die Unbarmberzis 
gen erfchallen wird, darum, daß fie Ihn, ihren 
Richter, im feinen Brüdern nicht gefpeifer, nicht 
getränfet, nicht gekleidet, nicht beherberget, nicht bes 
fucht haben, da werden die Barmherzigen nicht nur 
nicht geftraft, fondern reichlich belohnet werden. Kom: 
met, wird Jeſus Chriftus fagen, kommet zu Mir her, 
ihr gefegneten Lieblinge meines Vaters, und nehmer 
das Neich in Beſitz, das euch ſchon vor der Grund: 
legung der Welt beftimmt war. Sch war hungrig, 
und ihr gabt Mir zu effen; Ich war durftig, und 
ihr gabe Mir zu trinken; Sch war ein Gaft, und 
ihr nahmet Mich in die Herberge auf; Ich war 
nacdend, und ihr kleidetet Mich; Sch war Frank, 
und ihr befuchtet Mich: nun will Sch euch alles 
vergelten, gehet ein in die Freude eures Herrn! 
Bey diefen Worten werden fi) die Barmherzigen 
über die unausfprechliche Güte des Nichters vers 
wundern, und voll der. Erftaunung fragen: Herr, 
wann haben wir Dir fo viel Gutes erwiefen? wann 
haben wir Did) gefpeifet und getraͤnket? wann 
haben wir Dich gekleidet, beherberget und beſu— 
het? und der. Herr wird ihnen antworten: Wahr: 
lich, fage ich euch, was ihr immer einem aus mei⸗ 
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nen geringften Brüdern gethan habt, das habt ihr . 
Mir gethan. Sehet, Geliebte, das tft der große 

Lohn, der den Barmherzigen zu Theil werden: 

wird. So frohloder die Barmherzigkeit vor Ges’ 

richt. So decket die Liebe die Menge der Sünden 

zu. So dringt der, weldyer die Brüder lieb hat, 

durch den Tod in das ewige Leben Und ist, was 
foll ich noch fagen? wie euch noch ftärfer zur Aus⸗ 

übung der Barmherzigkeit antreiben? O, Unbarm⸗ 
herziger, fepeft du nun zur Barmherzigkeit zu ſtolz 
oder zu geißig, ober zu fparfam, oder zu gleichguͤl⸗ 
tig, oder zu wohllüftig, oder zw träg: wenn dich 
dein Gewiffen darüber auklagt, ach! ändere einmal! 
dein hartes Herz, nder beſſer: gieb der Gnade, die: 
es ändern Fan, "und zu ändern firebt, Raum in 
dir. Hartherzigfeit ift ein boͤſes Zeichen, und ein 
gewiſſer Vorbothe der ewigen Berdamminiß. Ein 
Gericht ohne Barmherzigkeit, ohne Gnade, ein‘ 
unerbittliches Gericht wird uͤber den ergehen, der 
keine Barmherzigkeit ausgeuͤbet hat⸗ — Und’ du” 
Barmherziger, ſey weiter und immerfort barmher⸗ 
zig, fpeife die Hungrigen, traͤnke die Durſtigen 
kleide die Nackenden, beherberge die Fremden, be⸗ 
ſuche die Kranken, troͤſte die Betruͤbten, rathe den 
Zweifelnden, lehre die Unwiſſenden, fuͤhre die Ver⸗ 
irrten auf den rechten Weg, und die armen Fremd⸗ 
linge in dein Haus und hilf allen ——— 

wann, wie und wo du kannſt. N 


87 


Kurz: laßt uns alle ‚Gottes Nachfolger ſeyn, 
wie die geliebten «Kinder, nnd wandelngin der Lie— 
be, gleihwie auch Jeſus Chriftus und geliebt, 
und Sid) felbft für und dahin gegeben bat, als ein 
Opfer, Gott zu einem angenehmen Geruch, 


Laſſet uns barmherzig ſeyn, wie, Er barınherzig 
war, und noch ift, u , gig ſeyn wird. Amen. 
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Seligpretfung derer, "die ein reines - 
— Herz haben 


Fi. Juden hatten in ihrem Gefege eine Menge 
Vorſchriften, die fie zur Außerlichen Reinigkeit 

‚verpflichteten, und diefe Vorfchriften beobarhteten 
fie mit der größten Genauigkeit. Sie aßen, zum 
Beyſpiele, nichts, fie rührten nichts an, fie opfer- 
ten nichtö, was Gott für unrein erflärt hatte. Noch 
mehr: fie wufchen, ehe fie fich zu Tiſche fegten, 
nicht nur die Hände, fondern auch die Schüffeln, 
woraus fie aßen, und die Becher, woraus fie trans 
Ten, ja fogar den Tifch felbft, den fie brauchten, 
Das war aber auch alled, was fie thaten; um die 
innerlihe Reinigfeit, um die Reinigkeit des Hers 
zens befümmerten fie fi wenig. Die Meiften aus 
ihnen hatten, bey allen ihren Förperlichen Reinis 

gungen und Wafchungen, ein Herz voll boͤſer 
Abfichten, voll unlauterer Begierden, voll fchänds 
licher Leidenfchaften. Wenn alfo Jeſus Ehriftus 
in feiner Bergpredigt fagte: Selig find, die ein 
reines Herz haben, denn fie werden Gott anfchaus 
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en, fo gab Er ihnen deutlich genug zu verſtehen, 
daß die Neinigfeit des Herzend die Hauptfache 
fey, worauf fie, bey ihren korperlichen Reiniguns 
gen, vorzüglich fehen follten. Diefe Reinigkeit des 
Herzens ift aud) bey uns noch die Hauptfache, 
und damit ihr, meine Lieben, noch mehr: davon 
überzeugt werdet, fo will ich euch heute zwey Dins 
ge erklären: 


Mas die Reinigfeit des Herzens fey, 


Was für eine Belohnung fie zu gewars 
ten babe. Alſo: ' 


1. Worin befteht die Reinigung des Hers 
zens? 

1. Was bat Jeſus Chriftus den Keinen 
im Herzen für eine Belohnung 
verfprocdhen? 


Das find die zwey Fragen, bie ich euch in der 
heutigen Predigt auflöfen werde. , Laffet mich nur 
noch zuvor die veinfte, und eben darum. feligfte 
Sungfrau grüßen, und zu ihr fagen: Ave Maria, 


LEE H Er 
Von der Neinigkeit des Herzens. 


Selig ſind, die ein reines Herz haben, denn 
fie werden Gott auſchauen. Durch die Reinigkeit, 
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die und Jeſus Ehriftus in diefen Morten empfiehlt, 
und als eine nothwendige Bedingung vorfchreibt, 
ohne die wir nicht zur Auſchauung Gottes gelans 
gen Fonnen, verfteht Er nicht bloß jene Tugend, 
die aus:allen fittlihen Tugenden die ſchoͤnſte, aber 
auch am fchwerften zu bewahren, am leichteften zu 
verlieren: ift, und die wir fonft mit einem andern: 
Namen, Keufhheit nennen, Nein, Geliebte, die 
Reinigkeit des Herzens, von der. hier die Rede ift, 
hat einen größern Umfang, und erftrecket fich auf 
alles, was immer Tugend heißt. Nicht ein jeder, 
der keuſch lebt, ift darum auch ſchon ganz rein im 
Herzen, wenn er dabey andern Laftern, zum Bey⸗ 
‚ fpiele, dem Stolze, dem Geize, dem Zorne, dem 
Heide; ergeben iſt. Es ift wahr, der Feufhe Menſch 
muß nicht nur feinen Leib von Unzucht, Hurerey, 
Ehebruh, und von allen Merken. des Fleiſches, 
fondern auch fein Herz von allen freywilligen un: 
keufchen Gedanken, Vorſtellungen und Begierden 
rein und unverfehre erhalten; aber das ift zur voll⸗ 
koͤmmenen Reinigkeit des Herzens nicht hinreichend, ' 
von welcher der göttliche Lehrmeiſter in'diefer Se⸗ 
ligpreifung redet. Alles, was böfe und fündhaft 
ift, und aus einem böfen Herzen ventfpringt, macht 
den Menfchen vor Gott unrein, Das wiffen wir 
aus. der Erklärung, die Jeſus Chriftus feinen 
Süngern gegeben hat, als fie von den Schrifrges 
lehrten und Phariſaͤern getadelt wurden, daß fie 
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mie umgewafchenen Händen zum Eſſen giengen. 
Aus dem Herzen, ſprach Er, (Matıh. am XV, 
19. 20.) kommen böfe Gedanken, Mordthaten, 
Ehebruͤche, Hurereven, Diebftähle, falſche Zeugs 
niffe und Gottesläfterungen, und das ift es, was 
den Menfchen verunreiniger, aber mit ungewafches 
nen Händen efjen, verunreiniget den Menſchen 
nicht: Sehet, meine Zuhörer,‘ unfer liebe Hei: 
land ſchreibt da alle innerliche und aͤußerliche 
Sünden dem boͤſen Herzen, oder was eines iſt, 
dem böfen Willen zu, weil dag Herz, oder der 
Wille fie hervorbringr, und Er- feet ausdruͤcklich 
‚ hinzu, daß der Menfh nur durch die Sünde, 
aber auch durch eine jede Sünde verunreinis 
4 werde. * 

Zur — des Herzens wird alſo fe 


4 


dert | 
“2. Daß wir von allen Sanden deren wir ni 
ſchuldig gemacht haben, und von dem Hange zu 
jenen Sünden; durch eine vollfominene Buße, 
rein und frey geworden find. Es ift nicht genug, 
daß der alte Menfch geſchwaͤcht, er muß ganz- 
ausgezogen, und ein neuer angezogen werden!‘ 
Deun wäre die herrfohende Sünde in und nur'ges 
drücke, aber: nicht unterdrückt , das eingemwurzelte 
Unkraut, ich meyne die Gewohnheitd : Sünde, nur 
geſchwaͤcht, aber nicht ausgerotter s’fd'würden wir 
dad Boͤſe zwar oft unterlaffen, aber im Herzen 
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immer noch lieben, alfo nicht fagen koͤnnen: wir 
“ find rein. Der Grund aller Reinigkeit ift alfos jene 
vollftändige Befehrung ded Herzend zu Gott, mit 
welcher eine gänzliche Nmfehrung unfers Sinnes 
und Lebend verbunden ift, 


Zur Reinigkeit des Herzens wird erfordert 


2. Daß wir allezeit dad thun, was Gott will, 
und uns vor allem, was Sünde ift, forgfam hüs 
ten, alſo, die. Reinigfeit, die wir durch die volls 
fommene Buße erhalten haben, bewahren. Wer 
eine Sünde begeht, und in feinem Herzen mit fi 
umber trägt, kann nicht mehr fagen: mein Herz 
ift rein. Denn alle Sünde iſt etwad ‚unreines, und, 
macht unrein, und Unreinigfeit Fann mit Reinigs, 
Feit nicht beſtehen. Und dieß gilt nicht nur von 
großen Sünden, die wir ſchwere Sünden nen⸗ 
nen, weil. fie: unſer Gewiffen mit ſchweren Laften 
drücken, ‚mit. heiſſer Seelenangft. erfüllen; die wir 
Zodfünden nennen, weil fie das geiſtliche Leben 
der. Seele tödten, fondern auch von geringern Sins 
den, die. man leider! für nichts achtet, und: wie 
das. Waſſer hineintrinft. O Geliebte, fo lange: 
wir und nicht gegen jede, auch die geringſte Suͤn⸗ 
de, tapfer wehren, und ihr Sinn und Herz vers‘ 
fchließen, dürfen wir nicht glauben, daß unfer 
Herz vor Gott ‚vollkommen rein fey« 
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Zur Neinigfeit des Herzens wird erfordert, 


3. Daß wir nicht nur gutes thun, böfes meis 
den, fondern auch daß wir alles, was wir thun 
und laffen, aus reiner, gottgefälliger Abfiht thun 
und laſſen. Ihr wiſſet es, meine Lieben, das Herz 
bat bey allem feinen Thun und Laffen feine Abfichs 
ten, etwas daß ed bewegt, das es treibt, bat 
feine Beweggründe, feine Zriebfedern. Es giebt 
gute und böfe Abfichten, edle und unedle Beweg- 
‚gründe, reine und unreine Triebfedern. Nun das 
leuchtet doc) wohl einem jeden ſogleich in die Aus 
gen, daß jener Menfch, der eigentlich boͤſe Abs 
fihten in feinem Herzen hat, der damit auffteht 
und fid) damit niederlegt, der aus Neid, Schalf: 
beit, Habfuht, Rache etwas unternimmt, von 
der Reinigfeit des Herzens himmelweit entfernt 


ſey. 


Aber die Reinigkeit des Herzens fordert nicht 
nur, daß wir keine boͤſen Abſichten, keine boͤſen 
Beweggruͤnde, keine boͤſen Triebfedern haben; die 
Abſichten, die Beweggruͤnde, die Triebfedern ſollen 
ſelber gut, lauter ſeyn. Wer das Boͤſe unterlaſſen 
wuͤrde, bloß um nicht geſtraft zu werden, wer das 
Gute thun würde, bloß um dafür belohnt zu wers 
den, der würde nur die Strafe fürdten,, aber nicht 
bie Sünde haffen, würde nur die Belohnung lies 
ben, aber nicht die Tugend, würde nicht Gott 
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von ganzen Herzen lieben, fondern etwas mehr 
lieben, als Gott. In einem reinen Herzen muß 
alfo alles rein ſeyn. 


Wenn num aber die Reinigkeit des Herzens 
alles Unreine ausschließt, fo wird fie ſich mit.der 
Heucheley, die, am meiften verunreiniget, am 
‚ollerwenigften. vereinigen laffen. 


Zur Neinigfeit des Herzend wird alfo erfors 
dert, ' 


4. Daß wir und befonders vor aller Heucheley 
hüten. Es giebt Menſchen, die nur gewiſſe Laſter 
meiden, alles Uebrige halten ſie ohne Unterfuhung, 
ohne Prüfung, ohne Unterfchied für erlaubt und 
unfhuldig; es giebt Menſchen, die Jahr aus und 
ein, beynahe nichts aus reiner herzlicher Liebe Got: 
tes, oder aus reiner herzlicher Nächftenliebe vers 
richten, und ſich doch aus einer unbegreiflichen 
Selbfiverblendung für rein anfehen; es giebt Mens 
ſchen, deren. ganze Tugend nichts anders iſt, ald 
äußerlihe Ehrbarfeit und Unfträflichfeit vor ver 
Melt, deren ganze Befchäftigung nichts anders 
ift, als Eſſen und Trinken, Müßiggehen ‘ und 
Schlafen, Erwerben und Verbrauchen; es giebt 
Menfchen, die eine Menge unreiner Neigungen, 
Wuͤnſche und Begierden mit fidy herumtragen, und 
son ihrer Geburt an bis zum Grabe weder für 
Gott, noch für den Nächten, fondern bloß für 
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fich leben , und doch fommt ihnen Fein Sinn daran, 
daß fie vor Gott unrein find, wenn fie ed nur vor 
den Menfchen nicht find. Der Reine im Herzen 
ift von dieſer Gelbftverblendung weit entfernt. 
Sein Gefühl für alles, was unrein ift, wird alle 
Tage feiner, gefchärfter, empfindlicher. Er ent» 
deckt in dem eriten Augenblice die Unlauterkeit ſei— 
ner Abficht, und wenn er fie entdedet hat, fo wens 
det er feinen Blick davon nicht ab, fondern heftet 
ihn mit Fleiß darauf, und prüft gerade dann am 
fhärfften fein argliftiges Herz, wenn es fi) am 
ftärfften feiner Prüfung entziehen will, Wahrlich, 
der hat es in reiner Tugend noch nicht weit ge— 
bracht, der feinen guten Werfen fo ganz trauet, 
und von den feinen Schlidhen der Eigenliebe,- des 
| Ehrgeized, ded Neides nichts weiß; der ift in Aus: 
übung reiner Tugend noch kaum ein Anfänger, der 
die manigfaltigen Tüden, und argliftigen Verftels 
lungen feined Herzens noch hie entdeckt oder be- 
merft hat. Der Reine im Herzen huͤtet fih am 
meiften vor dem gemeinften. Fehler der Heuchler, 
die bethen, faſten, Almofen geben, um gefehen 
und gelobt zu werden, die Jeſus fo fehr tadelt, 
und er thut all fein Gutes, ohne NRüdficht auf 
Lob und Beyfall der Menfchen; er entfagt allen 
irdifchen Gelüften, und lebt mäßig, gerecht und 
gortfelig in diefer Melt; er reiniget fich immer 
mehr von aller Beflefung des Sleifches und des 
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Geiftes, und vollendet feine Heiligung in der Furcht 
Gottes. Laſſet ed und auch fo machen, und mit 
der Reinigung unferd Herzens einmal ernſtlich anz 
fangen, Je mehr wir uns reinigen, defto auffals 
Iender und unerträglicher werden ung die kleinſten 
Unreinigfeiten vorkommen, Endlidy werden wir es 
in diefer fortgefegten Reinigung fo weit bringen, 
daß wir gleich nach unferm Tode zur Anſchauuug 
Gottes gelaffen werden. Und eben das ift es, was 
Jeſus Chriftus in feiner Bergpredigt: den Keinen 


im Herzen verheifien hat» 


Bon der Anſchauung Gottes. 


Mer eine Sache, ein Weſen, eine Perſon ges 
nießen will, der, muß einen Sinn dafür haben, 
Je feiner ein Gegenftand ift, defto feiner muß auch 
der Sinn feyn, durch welchen man diefen Gegens 
fand genießen will, Zwifchen einem fehr feinen 
Gegenftand, und einem fehr ftumpfen Sinn hat 
fein folches Verhältniß Platz, daß fie für einander 
vaffen koͤnnten. Je weiter zwey Weſen von eins 
ander unterfchieden. find, deſto ungenießbarer wer⸗ 
den fie ſich, und umgekehrt: je genießbarer fich 
zwey lebende Wefen find, defto ähnlicher und gleiche 
artiger muͤſſen fie einander feyn. Dieß ift ein alle 
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gemeines, unveränderliches: Geſetz der Natur „das 
überall und auch bey uns Menfchen gilt, Wir 
Menfchen können uns nur dem am leichteften mits 
theilen, der am meiften Sinn fürn und: hat, oder, 
was eines iſt, der die größten Nehnlichkeit mit uns 
bat. Gerade ſo verhält ſich die Sache bey Gott. 
Ihr wiſſet es, meine Lieben, Gott iſt das reinſte 
Weſen, ja die Reinigkeit ſelbſt: wenn wir alſo die 
ewige Schoͤnheit in Gottes Angeſicht ſehen, und 
ſeinen vertrauten Umgang genießen wollen, ſo muͤſ⸗ 
ſen wir eine Aehnlichkeit mit Ihm haben, und ein 
ganz reines Herz mit uns in den Himmel mitbrin. 
gen. Se reiner und. ähnlicher wir dem Herrn find, 
defto leichter Fann Er fi) und mittheilen, und auf 
uns wirken, defto fähiger find wir, Ihn zu fehen 
und zu genießen. Aber, was fol ich jet von der 
Seligkeit, die mit der Anfhauung und mit dem 
Genuſſe Gottes verbunden ift, mit euch reden? St 
es nicht beynahe Werwegenheit, davon auch nur 
reden zu wollen? Was Fannich anders, ald Wor⸗ 
te ausfprechen, die aber nicht aus eigener Erfah 
rung und Empfindung berfommen, und mithin 
auch im euch nicht zur Erfahrung und Empfindung 
‚ werden Fünnen? Ich fage nur fo viel; wenn uns 
Gott etwas ald die höchfte Freude verfpricht, fo 
ift ed dann gewiß höchfte Freude, was er verfprichr. 
Gott Fenner unfer Herz, und Er weiß ed am bes 
8 
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fien, wie Er unfer Herz mit Freuden fättigen: muß. 
Gott ift größer als unfer: Herz, und Er hat Macht 
genug, und folche Freuden zu verfchaffen, die un⸗ 
fer‘ Herz am meiſten fättigen | koͤnnen. Wenn Er 
uns alfo feine Auſchauung als die hoͤchſte Seligkeit 
verfpricht, : for müäffen wir Ihm glauben; daß: es 
wirklich fo fey. Aber ach! Wir ſind ‚für dieſe Ber; 
heiſſung ganzısunempfindlid. Wenn Jeſus Chri⸗ 
ſtus geſagt haͤtte: Selig ſind, die ein reines Herz 
haben, denn ſie werden in beſter Geſundheit, und 
im Ueberfluſſe aller irrdiſchen Guͤter tauſend Jahre 
länger auf Erden leben, als die andern Menfchen, 
da8 würde und mehr rühren,“ ald die Worte: fie 
werden: Gott: anfchauen; und das kommt bloß 
daher , weil wir: für Gott , und feine Anfchauung , 
leider! noch gar Feinem Sinn haben. Gott ift das 
hoͤchſte, befte, einzige Gut: Er hat einen unendli- 
chen: Vorrath von’ Freuden in Sich; Er befigt al- 
les, was wir immer ſchoͤnes, großes: liebliches in 
den Geſchoͤpfen bewundern in unbegränzter Volls 
kommenheit; Er ſtroͤmet jeden Augenblicd ein ganz 
zes Meer von Seligkeiten aus: wer alſo Gott fieht 
und genießt, "der; ſieht und genießt alles, was er 
ſich wuͤnſchen kann. Wir ſehen itzt Gott gleichſam 
nur. durch einen Spiegel und im Dunkeln, als— 
dann aber werden wir Ihn von Augeſicht zu Anz 
geſicht ſehen. Itzt erkennen wir. Gott: unvollkom⸗ 
men: alsdann werden wir Ihn erkennen, wie wir 


99 


von Ihm erkannt werden, wir werben Ihn ſehen, 
wie Er iſt. Gott erfennt und ſieht fein, unendlic) 
vollfommened Wefen von. Ewigkeit, und. ift noch 
nicht muͤde oder ſatt geworden in diefem Schauen, 
wird es auch nicht werden von, Ewigkeit zu. Ewig⸗ 
keit. Das nämliche: werden, wir erfahren... , Mir 
werden in Gott immer etwas neues fehen, und in 
diefene Schauen niemald müde oder -fatt werden, 
fondern und freuen mit unausfprechlicher Freude, 
und diefe Freude wird ewig dauern. Doch was re= 
de ih? Ich bemühe mich umfonft die Seligfeit 
des reinen Herzens mit ohmmächtigen Menfchen- 
worten zu befchreiben. Kein Aug hat ed gefeben, 
fein Ohr hat es gehört, und Feines Menfchen Der: 
fand Fann es begreifen, wad Gott denen bereitet 
habe, die Ihn lieben. Sch will alfo meinen Sins 
ger anf den Mund legen, und ſtillſchweigend mit 
euch beten zu dem Herrn, der allein die Unſterb— 
lichFeit befist, und in einem Kichte wohnet,, dahin 
Niemand Fommen kann; den Fein Menfch gefehen 
bat, oc) fehen kann, fo lange er fich in diefem 
fterblichen Leibe aufhält. — Ja, Geliebte, laſſet 
und beten und ſagen: 

Allmächtiger, ewiglebender Gott! Deine Aus 
gen find rein, und Du kannſt das Böfe nicht fehen, 
noch die Ungerechtigkeit anfchauen (Habaf. I. ı3 ): 
mache uns alfo auch rein, wie Du rein bift, das 

83* 


100 


init wir Dir alle Tage ähnlicher , und einft verſam⸗ 
melt werden, zu unſern fchon ganz gereinigten 
Brüdern,’ die dein Angeficht ſchauen, und fich mit 
Dir ewig erfreuen. Um dieſe Gnade bitten wir 
Did) alle durch. Jeſum Chriftum, Deinen Sohn, 
unſern Herrn/ der geſagt hat Selig find, die ein 
reines Herz haben, denn EM ie werben Gott ans 
—— * —— 
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Au⸗ Menſchen wollen gluͤckſelig ſeyn, und weil 
fie die Gluͤckſeligkeit in großen, verſchiedenen, bes 
ſtaͤndigen Freuden ſetzen, ſo geben ſie ſich alle 
Mühe, ſich recht viel Freude zu machen. Und 
doc) Fönnen die wenigften ſagen: wir ſind gluͤckſe— 
lig, ob fie gleich) viele Reichthuͤmer beſitzen, viele, 
Freuden genießen. Es ift ſchon recht, meine Lie— 
ben, daß wir Freude fuchen; nur foll fie eine wah⸗ 
re, eine dauerhafte Freude feyn, und die, finder 
man da nicht, wo fie insgemein von den Men: 
{hen gefuht wird. Darum bat es und Sefus 
Chriftus gefagt, wo wir die wahren Freuden 
fuchen follen. Da hätte fie aber nicht leicht ein 
Menfch gefuchet, nicht leicht einer gemeint, daß 
fie da zu finden wären, wo fie unfer Herr uns fus 
chen heißt. Wir wollen Ihm glauben, und thun, 
was Er fagt, ed wird und gewiß nicht übel gehen. 
Denn Er hat uns in den acht Seligkeiten die be- 
fie Art und Meife gelehret, wie wir zur wahren 
Freude gelangen koͤnnen. Von diefen acht Selig» 
keiten habe ich euch fchon fechs erklaͤret, und heute 
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will ich euch die fiebente erflären, die unfer gött- 
liche Lehrmeifter mit dieſen Worten vorgetragen. 
hat: Selig find die Friedfamen, denn fie werben 
Kinder Gotted genannt werden. Da giebt es nun 
wieder zwey Stüde, die unfere ee und 


Beobachtung verdienen 25% INT TGA N 
I. Wer find die Sriedfamen, die Sefus 
Chriſtus felig preifett we IE 


m Worin’ befteyt die Bee die 
Jeſus Chriftus — zetera 
heiſſet? re — 
Merlet euch, Geliebte) dieſe zwey Fragen, 
ich werde ſie euch in der heutigen Predigt ſo deut⸗ 
lich aufldfen,, als: es immer fehn kann Goft, "der 
Urheber: und der’ Fürft des Friedens, gebe mir ſei⸗ 
ne Gnade dazw, und lafferjedes Wort, das ich res 
den werde/ zu unfrer gemeinſchaftlichen Erbauung 
gedeihen: "durch Jeſum Chriſtum, unſern Herru— 
bey deſſen Geburt die Engel ſo ſchoͤn geſungen Has 
ben: Ehre ſey Gott in der Hoͤhe, und Friede den 
Menſchen auf vi. die eines — Willens find! 


* 
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x 5 3 i F 
Wer find, die Sriedfamen, die. gefus, Chris 
2 ſtus ſelig preiſet? * n 
u 
Menn — oder mehrere ſich ——— ver⸗ 
ſtehen und gegeneinander betragen, daß einer will, 
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was der andere will; wenn fie ſo zuſammen hal⸗ 
ten, und einander helfen, daß einem recht iſt, was 
dem andern recht tft; 'wenm eier deukt und han⸗ 
delt, wie der andere denkt und handelt , fo mennet 
man das Friede, oder Einigkeit der Geſinnungen 
des Herzens und der Handlungen. Allein das 
MWort, Friede, bedeutet in der. heiligen Schrift; 
wo es fehr oft worfommt, auch Gluͤck und Segen, 
und alles Gute, "was man einem andern winfchen 
und ertheilen kann. Ein Beweis dadon iſt ſogar 
der Gruß, der bey den Juden ſo gemein und uͤb⸗ 
lich war, wenn fie einander begegneten. Der Frie⸗ 
de ſey mit’dir, ſagten fie, oben; was eines iſt/ Gott 
fegne dich, Gott gebe dir alles Gute, was du dir 
ſelbſt wuͤnſcheſt· Wenn alfo Jeſus Ehriftus in dem 
Eingange ſeiner Bergpredigt ſagt: Selig find die 
Friedſamen, die Friedfertigen „die Friedliebenden, 
oder wie es in dem griechiſchen Texte heißt: Se: 
lig find die Friedens ſtifter, ſo verſteht Er darun⸗— 
ter nicht nut bie Freunde und Stifter des Friedens; 
ſondern auch die Verbreiter des Guten, und Bes 
foͤrderer der wahren Seligkeit? unter ihren Mit— 
bruͤdern, und es iſt eben ſo viel, als wenn Er 
geſagt hätte: 1RSelig ſind, die den Frieden lie— 
ben, und bey andern zu erhalten fuchen; und: 2.) 
felig find, die ſich recht viele Muͤhe geben, Gutes _ 
zu fliften ‚> und andern Freude Izuisnmachen. Laſſet 
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uns, Geliebte ‚  diefe feligen: Menſchen, und * 
Gemuͤthsart etwas naͤher betrachten. 
Selig find die, Friedensſtifter. Ihr ſehet * 
von ſelbſt ein, daß Jeſus Chriſtus mit dieſen 
Worten nicht ſagen wolle: laſſet alles gehen, wie 
ed geht, nur damit boͤſe Leute Feine Haͤndel ans 
fangen; daß Er zum Beyfpiele nicht”fagen wolle: 
ihr» Hausvaͤter hindert eure Kinder und Dienftbo- 
them nicht , wenn fie etwas Boͤſes zu thun im Sin; 
ne: haben, ſondern geftattet ihnen alle Freyheit, 
damit der Haudfriede nicht geſtoͤret werde; ihr 
Obrigkeiten und Vorgefegte, ahndet Feine Mißbräu: 
che, ftrafer Feine Laſter, geduldet alle Mebertretun: 
gen der göttlichen und menſchlichen Geſetze, damit 
die allgemeine Ruhe im Staat erhalten ‚werde; 
ihr dffentlichen Lehrer und Prediger, vertheidiget 
die wahre Religion. nicht gegen. falfche Lehrfäge, 
damit. Fein Feind der Wahrheit erbittert werde; 
ihr Chriften überhaupt, feyd nicht frömmer und . 
tugendhafter, als es euch die Gottlofen: und Halb: 
hriften ‚erlauben, damit ihr euch »feinen Verdruß 
zuziehet. Nein, das will unfer görtliche Heiland 
nicht ſagen, wenn Er bier von Friedfertigkeit re 
det. : Vielmehr ſchaͤrfet Er anderswo: allen feinen 
Süngern eine umerfchätterliche Treue im Bekennt⸗ 
niffe der Wahrheit und in Ausübung des Guten 
eins. Glaubet nicht, fpriht Er, daß Sch gefommen 
fey, Sriede auf die Erde zu bringen, nein, Ich 


105 


bringe: nicht Friede, fondern Krieg, ıDer Bruden 
wird feinen. Bruder , und der Vater fein Kind den! 
Tode überliefern ; die Kinder werden fich gegen ih⸗ 
re Aeltern auflehnem, und ihr werdet um meinet=' 
willen bey jedermann verhaßt ſeyn. Wenn es aljo 
darauf anfommt, daß wir unfere Religion befen- 
nen, dem Gefeße Gottes treu bleiben‘, und unfere 
Pflicht thun follen, fo fordert Fefus von uns die 
hoͤchſte Standhaftigfeit; in dieſem Falle 
dürfen wir nicht zurüdweichen, ed mag Daraus 
entftehen, was immer wolle, dürfen Gott und 
unferer Pfliht nicht untreu werden, es mag ans 
dern Menfchen lieb feyn oder nicht. Wenn es aber; 
nur unfern eigenen Nußen und Vortheil betrifft „ 
wenn ed nur um unfer Privatrecht und Intereſſe 
zu thun ift, da fordert. Er von und die größte. 
Nachgiebigkeit, um des lieben Friedens willen. 
Und das ift es, wovon wir ißt mit einander reden 
wollen. Der Friedensftifter, den Jeſus Chriftus 
felig preifet, thut alles mögliche, den: Frieden, 
wenn. er gebrochen ift, wieder herzuftellen; nichts 
betrübet ihn mehr ald ein Auftritt des Zankes, 
der: gegenfeitigen Erbitterung , des Schimpfens und, 
Polterns, des Trotzens und Freundfchaftbrechens, 
des Lärmens und hartnäcigen Beftehens auf feinem 
eingebildeten Rechtes; Unfrieden und Streit ift ihm 
unausftehlich, weil die reine, fanfte Flamme der: 
Liebe unausldfchlich in feinem Herzen brennt: nicht! 
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nur fängt er felbft Feine Händel an,‘ nicht: nur 
fränfer er Feiien Menfchen mit. Vorſatz, nicht nur: _ 
ift er Fein Friedvensftörer,  fondern ser weichet mit 
der zartefien Sorgfalt allem aus, was dem Frier 
denöftdrer Gelegenheit zum Zanfe geben koͤnnte;, 
er ift immer bereit/ der erfte zu feym im Schweiz: 
gen , der erſte im Abbitten, der erfte im Nachges 
ben , der erſte in Abtretung feines Rechts, nur dar 
mit der Friede beybehalten werde; er beſinnet ſich 
in jeder mißlichen Sache, wo ſich leicht ein Zauk 
erheben koͤnnte, ganz beſonders auf die ſanfteſten, 
unbeleidigendſten Worte; er denkt auf alle Gele⸗ 
genheiten, wie ex ſein Herz durch Proben an Tag 
legen kann, um die Herzen derer zu gewinnen; 
gegen? die er etwas behaupten muß; ihn erfreuet 
kein Recht, Fein Vortheil, kein Gewinn, kein Lob 
wenn er es mit Verletzung des Friedens erhalten 
hat; und ihn kraͤnket kein Unrecht, Fein Nachtheil 
fein Vortheil, Fein Verluſt kein Tadel, wenu 
Dadurch der Friede unverletzt bleibt; iſt aber der 
Friede verletzt worden, fo: wendet er alles an „ihm 
wieder herzuſtellen; er traͤgt alles moͤgliche bey, 
er leidet alles widrige, er duldet alles laͤſtige, um 
die zu verſoͤhnen, die einander aufeinden und ver— 
folgen, die zu vereinigen, die ſich miteinander ent⸗ 
zweyet haben, die zu beſaͤuftigen⸗ die miteinander 
in Zwift und Hader gerathen ſind; er ruhet nicht: 
bis Ruhe und Friede in der Gefelfchaft,, in den 
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Hanshaltungen, in der "Ehe, wieder hergeftellt 
iſt. Zwar iſt er Feiner von jenen, die fith fo gern 
in alle Handel mifchen," die alles ausfpähen, ſich 
überall zu den Schiebrichtern aufwerfen und mit 
Sriedefliften Parade machen; er ift Feiner von jes 
nen, die- ihre nähern Berufsgeſchaͤfte auf die Sei⸗ 
te fetzen/ fi ſich freuider Dinge annehmen, und ihre 
eigenen in der I rg laffen. Aber’ er 
entzieht ſich auch nicht, wenn er irgendwo etwas 


zum Frieden beytragen· lant er ſagt nicht: was 


was das ‚für ‚edle Menfchen find. | 


geht da Ding mich an? ich habe Feinen Beruf 
dazu; man trägt insgeneln einen fchlechten Danf 
davon; denn er verlangt keinen Dauk, und Beruf 
hat er at, wenn. man ihn ſelbſt darum bittet, 
vder nut er "Hernänftiger Weiſe hoffen kann, er. 
werde etwas Augrichten. Schet, ‚Selieste, 7 ſo benz 
ken, fo handeln bie Freunde „und ‚Stifter des, Sties 
dens, die ‚Jefus felig preifet,. wenn & „fast: ‚Ser | 
tig find. die Friedſamen, denn fie werden, Kinder 
Gottes” "genannt werben. "Allein, wie {6 ‚Jbon, 
oben gefagt, "habe, diefe Seligpreifüng geht nicht, 


nur die dieunde und Stifter des Sriedens, fondern 


auch die Befdrderer der allgemeinen Wohlfahrt, 
und bie Stifter ded Guten an.. Laſſet uns ‚sbren,, 
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Zeder Menſch hat gewiſſe —rafie zum gie, 
und er hat fie deswegen, daß er fie anwende; 
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er. ift.nicht bloß; zum ‚Denken, nicht bloß ‚zum: ‚Em: 
pfinden, er ift auch. zum, Zhun, zum Schaffen, 
zum Stiften, zum Wirken gebohren, und es kommt 
nur darauf an, ob er. feine. Kräfte. ‚zum. Höfen, 
oder zum Guten gebrauchen will, . ‚Die num ihre 
Kräfte einzig und allein dazu gebrauchen ,. Daß fie 
Gutes fliften,, die alles, was fie thun, aus, ‚Feiner 
andern Abficht thun, als: daß dadurch, Ordnung 
und Wohlſtand erhalten, Segen, und Heil verbrei⸗ 
tet, wahres Vergnügen und allgemeine, Wohlfahrt 
befördert werde, die find es, die Jeſus Chriftug 
mit allem Nechte felig preiſet. 


Sch fage, mit allem Rechte; denn fie find 
dad Salz der Erde, und das Licht der Welt. 
Mer fpricht von ihnen, wer hört von ihnen ſpre⸗ 
hen, und wird nicht in feinem Herzen gerührt? 
Mer fieht ihr Licht leuchten, wer fieht ihre guten 
Werke, und wird nicht angetrieben, ihren Vater, 
der im Himmel ift, dafür zu preifen? Gutes thun 
ift ihre Freude, Segnen ihre Luft, andere erfreuen 
ihr Vergnügen, das Gute befärdern ihr Gewinn, 
Gott durch heilige Werke verherrlichen ihr ‚einziger 
Ruhm. Sie verbreiten Ruhe und Segen. um fih - 
her, durch Nachforfchen und Reden, durch Arbei⸗ 
ten und Leiden, durch Rathen und Helfen, durch 
Geben und ‚Empfangen... ‚Sie ziehen immer dad 
Beſſere dem weniger; Guten vor, ſie vermehren 
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ihre Kräfte und Einfichten durch Uebung, fie gei— 
zen mit der Zeit, wie Feim MWucherer mit dem 
Gelde, und wenden alle ihre Klugheit darauf an, 
wie fie. in der kuͤrzeſteu Zeit am meiſten nuͤtzen 
koͤnnen. Sie wiſſen, daß in dieſer Welt das Fun⸗ 
dament der menſchlichen Wohlfahrt darin beſtehe, 
daß ein jeder ſeine Pflicht, und ſo viel Gutes 
thut, als er thun kann; darum machen ſie es ſich 
zu einem Hauptgeſchaͤfte, überall Froͤmmigkeit und 
Tugend zu verbreiten. Gleichwie nemlich der Mohl- 
lüftige in allem, was er thut, nur auf Wohlluft, 
der Habſuͤchtige auf Reichthum, der Ehrgeizige 
nur auf Lob und Beyfall der Menfchen abzielet, fo 
richtet aucy der WVerbreiter des Guten ‘alles, was 
er vornimmt, zum Helfen, zum Troͤſten, zum Bes 
ruhigen, zum Erfreuen, zum Glüclichmachen ein. 
Gleichwie der Wohllüftige, der Habfüchtige, der 
Ehrgeizige diefe feine böfe Abficht immer vor Aus 
gen hat, und in alle feine Handlungen einfließen 
läßt, fo hat auch der Stifter des Guten feine 
wohlthätige Abfiht immer vor Augen, und läßt 
fie in alle feine Handlungen einfließen. Endlich, 
gleichwie der Mohllüftige, der Habfüchtige, der 
Ehrgeizige feine bdfe Abfichten vor den Augen der 
Menfchen gern verbirgt, weil er ſich derfelben 
ſchaͤmt, fo verbirgt auch der Befoͤrderer des Guten 
feine edle Abficht gern vor den Augen der Mens 
fen, weil er von ihnen nicht will gefehen werden. 
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Er thut nichts um ded Ruhms willen, fondern 
lenket das Lob mit allem Fleiſſe von ſich ab, und 
auf Gott hin, dem ed allein gebührt. Er wuͤnſcht 
nur, daß Gott: geprieſen, und er, der: Menfch, 
vergeffen werde. Aber nein, er wird nicht. vergef- 
fen. Zefus Chriftus Fennt ihn gut, und verfpricht 
ihm, wie dem Sriedfamen, eine heriliche Belohnung. 


Ben 


Worin befteht die Belohnung, die — 
Chriſtus den Friedſamen — 


Das kann ich euch itzt, Geliebte, mie — 
Worten ſagen. Sie beſteht in der Kindfhaft 
Gottes. Selig find die Friedſamen, ruft der goͤtt⸗ 
liche Lehrmeiſter, denn man wird fie Kinder. Got⸗ 
tes heiſſen. — Bey den Menſchen iſt Seyn und 
Heiſſen oft ſehr verſchieden und von einander 
getrennt. Die Menſchen heiſſen ſich und andere 
weit mehr als ſie ſind, ſie geben ſich und andern 
weit groͤßere Titel, als ſie verdienen. Bey Gott 
iſt es nicht fo... Wenn Gott ſelbſt dem Menſchen 
einen: Namen giebt, ſo iſt dieſer Menfch wirklich 
das, was ihm Gott heiße: Namen und, Sache, 
Titel und Perſon kommen genau uͤberein, weil 
Gottes Ausſpruch untruͤglich iſt. Ein Kiud Gottes 
heiſſen, und ein Kind Gottes ſeyn iſt alſo Ein 
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Ding. Wer aber ein Kind Gottes iſt, der iſt nicht 
aus dem Blute, noch aus dem Willen des; Fleis 
fches, noch aus dem Willen des Mannes, fondern 
aus Gott gebohren ‚fo wie der ein Kind des Men: 
fchen iſt, der aus einem Menfchen, gebohren ift. 
Mer ein Kind Gottes ift, der iſt durch die heilig: 
machende Gnade, durch den heiligen Geift, der 
die Quelle aller Gnaden ift, der göttlichen Natur 
theilhaftig geworden, “und trägt dem lebendigen 
Keim der Unfterblichkeie im fich herum. Wer ein 
Kind Gottes ift, der darf zu Gott fagen: Abba, 
mein Vater, und zu Jeſus Chriftus, dem Sohne 
Gottes: mein lieber Bruder. Ach! wer aus uns 
ift fähig, die Ehre’ und den Reichthum, und die 
Seligkeit zu begreifen, die mit dieſer Kindfchaft 
Gottes verbunden find? Wir ftreben fonft mit fo 
‚ großer Begierde nad) ‚hohen Ehrenftellen in der 
Melt, nnd nach der hoͤchſten Ehrenftelle, ein Kind 
Gottes zu fegn,"fireben wit nicht! Es ift wahr: 
die! Herrlichkeit "der: Kinder Gottes iſt auf dieſer 
Erde noch verborgen, aber fie wird einſt vor alfen 
Engeln und Menfdjen offenbar werden. Sind wir 
Kinder Gottes, ſagt Paulus, fo find wir auch EH. 
ben’ — Erben Gottes und Miterben Jeſu Chriſti, 
und dieſe Erbſchaft werden wir einſt antreten, 

wenn Er wiederkommt, unſer erſtgebohrne Brüder, 
— Er, der heimgieng zu feinen Vater, uns al⸗ 
lem in feines Vaters herrlichen Haufe einen Ort 
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zu bereiten. a; Geliebte, an jenem großen Tage, 
auf dem die Kinder der Welt nicht rechnen, an 
deſſen Gewißheit fie ohne Grund zweifeln, an dem 
Tage des Gerichted und des Lohne, an dem ei- 
genrlichen Tage: des Hem, da wird es offenbar 
werden, was die‘ Rinder Gottes‘ ſeyen. 


Und wer find aD Diefe Kinder Gottes? 36 
habe es ſchon geſagt, und ſage es noch einmal: 
die Friedensſtifter und die Segensſtifter verdienen 
vor allen andern dieſen ſchoͤnen Namen, weil ſie 
son Gottes Art und Geſchlecht find, und mit Gott 
die größte Aehnlichkeit haben, ; Gost ift ein ‚Gott 
des Friedens und ded Gegend, Er: ift die Liebe 
felbft, und erbarmet Sich aller feiner Werke, und 
fegnet in feiner ganzen unermeßlichen Schöpfung 
alles, was lebt. Seine Freude ift Erfreuen, und 
feine Seligkeit Seligmachen. Ueber Gute: und 
Böfe läßt Er alle Tage feine herrliche. Sonne auf- 
gehen, und ſchuͤttet feinen fruchtbaren Regen über 
die Felder der Gerechten und Ungerechten. herab. 
Unfer Gott. ift die Liebe, und all fein Thun. ift 
Barmherzigkeit, und alle feine Rathfchlüffe-zielen 
auf die Wohlfahrt und Seligkeit der Menfchen. 
Wer alfo Gutes fliftet, wo und wie er fann , wer 
feine Freude im Freudenmachen fucht, wer überall 
um fich ber Segen verbreitet, der ahmet Gott 
nach. Er hat etwas vom Gottes Art, von Gottes 
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Natur, von Gottes Liebe, darum wird er auch mit 
allem Rechte ein Kind Gottes genannt. 


Und nun, Allerliebfte, was fagen wir dazu? 
gehören wir auch unter die Zahl diefer friedfamen 
und wohlthätigen Menfchen? Fann man uns auch 
das fchdne Zeugniß geben, daß wir Kinder Gots 
tes find? Ich zweifle fehr daran. Ihr feyd gewiß 
feine Kinder Gottes, ihr zanfifchen Eheleute. Es 
geht bey euc) Fein Tag vorüber, an dem ihr nicht, 
wegen der Eleinften Kleinigkeit, mit einander zans 
fet, einander fchimpfet, und läftertz; ihr lieget 
fchon fo- viele Jahre gegen einander zu Felde, und 
führer einen immerwährenden Haudfrieg; ihr koͤn⸗ 
net nicht eine halbe Woche lang friedlidy mit eins 
ander ausfommen, und ruhig feyn. Hunde und 
Katzen vertragen ſich mit einander, und effen aus 
einer Schüffel, weil man fie zufammen gemöhnt 
bat, und ihr, die der Priefter beym Altar durch 
dad Saframent der Einigkeit zufammen gegeben 
und eingefegnet hat, werdet ed nach und nach fo 
weit bringen, daß man euch von Tiſch und Bette 
wird fcheiden müffen. Und ihr feyd auch Feine 
Kinder Gottes, ihr feindfeligen Nachbarn. Jede 
Gelegenheit, wo ihr einander wehe thun koͤnnet, 
ift euch willfommen; ihr fanget oft wegen der ges 
‚ringften Beleidigung ein Gefchrey und einen Lärs 
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men an, ‚daß: alle Leute, die in eurer Gaſſe wohs 
nen, zufammenlaufen, um die, Schimpfworte zu 
hören, die ihr einander zuwerfetz ihr rennet wegen 
eines nichtöbedeutenden Verluſtes oder Schadens, 
der kaum ein paar Grofchem beträgt, zum Richter, 
und. führer einen Prozeß) mit. einander... dem euch 
mehr Foftet, als ihr das ganze Fahr einnehmet. 
Und ihr ſeyd auch Feine Kinder Gottes, ihr geſchwaͤ⸗ 
Bigen -Dienftbothen. Statt daß ihr: durch „eure 
Treue und: Verfchwiegenheit alles beytragen follter, 
den Hauss und: Ehefrieden zwifchen ‘dem Herrn 
und der Frau zu erhalten, machet ihr durch gehei⸗ 
me Ohrenbläfereyen den Herrn der Frau, und die 
Fran dem; Herrn verdächtig, und zündet unter beys_ 
den ein Feuer. der Eiferfüucht an, das durch. Feine - 
Bemühungen mehr zu löfchen iſt. Und ihr feyd 
auch Feine Kinder "Gottes, ihr ewigen Difputirer 
und Rechthaber. Kein Menfch darf in eurer Ges 
genwart etwas behaupten, wovon ihr. anders den⸗ 
fet; wer ed wagt, dem widerfprecheb ihr mit der 
größten Ungeftümmigfeit, und wenn euer, Gegner . 
nicht gleich nachgibt, fo. fanget ihr einen Streit 
an, oft einen. bloßen MWortftreit, der fich zuletzt 
mit gegenſeitigen Befhimpfungen eudiget. Und 
ihr feyd auch Feine Kinder Gottes, ihr Spötter ver 

Religion, die ihre fie mit Morten und Leben ent 
ehret. Eure Aufführung ift nicht nur an ſich felbft 
böfe und verdammenswürdig, fondern auch anfles 
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end, und für andere gefaͤhrlich, ihr ftreitet in eu: 
ven Reden und Schriften die unläugbarften Wahr⸗ 
heiten der Religion mit einer Frechheit und Wuth 
an, die ihres gleichen nicht hatz ihre nennet alles, 
was eure ftolze Vernunft nicht begreifen kann oder 
will, Volksdummheit, Altweiberglauben, Pfaffen: 
betrug, denen man durch Philofophie und Aufkläs 
rung entgegen arbeiten muß, und dadurch ftiftet 
ihr weit mehr Böfes, als die Prediger durch ihre 
Predigten Gutes ftiften Tonnen. Wenn ihr aber 
feine Kinder Gottes feyd, ihr alle, von denen ic) 
bisher geredet habe, weſſen Kinder feyd ihr? ich 
will es euch ganz Furz, und mit den Worten uns 
fers göttlichen Erlöfers fagen: ihr feyd Teufels⸗ 
finder, der Teufel ift euer Water, denn ihr thut, 
was er gern hat. Der Teufel ift ein erflärter 
Feind alles Friedens, und alles Guten, und fifter 
überall fo viel Böfed als er Fann. Nun das thut 
ihr auch, ihr feyd alfo feine Kinder, 


Mir, Geliebte, wollen Gotteöfinder werben, 
und damit wir eö gewiß werden, wollen wir frieds 
fam feyn mit allen Menfchen, wenn eö möglich ift, 
auch mit denen, die den Frieden haſſen; wir wols 
len allen Menfchen, fo viel es feyn kann, Gutes 
thun, auch denen, die und das Gute mit Böfent 
vergelten, 
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Hd wie gut hätten wir's ſchon in diefer Welt, 
wenn wir fo friedlich beyfammen lebten, wie from» 
me Kinder in dem Haufe ihres Vaters beyſam⸗ 
men leben! Wahrlich, wir hätten den Himmel auf 
Erden. Es gefhehe! Amen. 
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Neunte Rede: 


am Fefte des heiligen Npoftels Jakobus, 
des Grödßern. 


(Ueber Matth- V. 10. und XX. 22.) 





Seligpreifung derer, bie um der Ges 
rechtigleit willen Verfolgung 
leiden. » .. 


Ir Jeſus Chriftus das letztemal nach Jeruſalem 
reiſete, nahm Er ſeine zwoͤlf Juͤnger in Geheim 
zu ſich, und ſprach zu ihnen: Sehet, wir gehen nach 
Jeruſalem, und der Sohn des Menſchen wird den 
Hohenprieftern und Schriftgelehrten eingehaͤndiget 
werden. Dieſe werden Ihn darauf zum Tode 
verurtheilen, und an die Heiden ausliefern; die 
Heiden aber werden Ihn verſpotten, geißeln und 
kreuzigen, und Er wird am dritten Tage wieder 
von Todten auferſtehen. So deutlich, fo mit al- 
len Umftänden, fo, wie ſich alles in der Folge era 
eignete, hatte Er ihnen feine Leiden and» feinen 
Tod noch nie vorgefagt, und doch verftanden fie 
fein Wort davon. Sie erwarteten. in ihrem Lehr⸗ 
meifter noch immer einen weltlichen König, und 
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hofften gewiß, Er werde nun bald den Thron Sfs 
raels befteigen und feine Nefidenz zu Jeruſalem auf; 
ſchlagen. Ein fonderbares Beyſpiel, wie weit fie 
fih in diefem füßen Traume verirtten, Jefen wir 
in dem Evangelium des heutigen Fefttages, Zwey 
aus ihnen, nemlich Jakobus und Johannes, giens 
gen mit ihrer Mutter Salome, die das Wort fuͤh— 
ren mußte, zu Sefus hin, thaten vor Ihm einen 
Kniefall, und gaben Dadurch zu verftehen, daß fie 
Ihn um etwas bitten wollten Was hätter ihr 
gern von Mir) fragte fie Jeſus voll Liebe und 
Freundlichkeit, und die Mutter antwortete ſtatt der 
Söhne. Verſprich mir, ſagte ſi ie, daß Du dieſe 
meine beyden Söhne in deinem‘ Reiche, einen Dir 
zu Rechten, und den andern Dir zu Linken ſetzen | 
wolleft; laß fie, wenn Du nun König bift, “und 
über Sfrael Herefcheft, im Range die Erften nach 
Dir feyn. Dieß redete fie mit einer gewiſſen Frey⸗ 
muͤthigkeit, die man einem Weibe, und einer Mut⸗ 
ter nicht uͤbel nehmen fan. Sie bar im Namen 
ihrer zwey Söhne; darum antwortete auch) Jeſus 
den Söhnen und nicht der Mutter. Ihr wiſſet 
nicht, ſprach Er, was ihr begehret, Ihr habt 
yon meinem Reihe ganz irrige Begriffe. Der 
Meſſias geht nur durch Lelden in feine Herrlichkeit. 
ein, und ‚nur die Mitgenpffen feines Leidens wer⸗ 
den Theil daran nehmen. Sch frage euch alfo: 
Seyd ihr im Stande, mit Mir aus Einem Becher 
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den bittern Trank zu trinken, dem, ich trinken wer⸗ 
de? Könner ihr mit Mir leiden, was Ich leiden 
werde? Sa, wir find es im Stande, wir koͤnnen 
es, verſetzten die Zünger mehr aus Verlangen, die 
Zufage ihrer Bitte zu erhalten, als aus ‚Ueberles 
gung. Ihr habet recht, fuhr Jeſus weiter fort, 
fowohl ihr, als die andern Juͤnger, werdet euch 
diefes muͤſſen gefallen laſſen; die Leiden, die: auf 
Mich warten, » werden auch über euch Fommen, 
aber den erfien Platz in meinem Neiche kann Ich 
niemanden; verſprechen, noch geben als denen, Die 
mein Vater dazu beſtimmt hat. Hier brach Er 
auf einmal ab, ohne ihnen eine naͤhere Erklaͤrung 
uͤber dieſe letzten Worte zu geben. Aber die erſten 
Worte: ihr werdet mit Mir aus Einem Becher den 
bittern Trank des Leidens trinken, gieugen mit der 
Zeit genau in dien Erfüllung. ‚Salobussund Jo⸗ 
hannes mußten zu008,u wie Die übrigen «2kpofteh, 
vieles leiden, ehe fie zur. verfprochenem Hernlishkeis 
famen, Sie wurden, wie die. übrigen Mpoftel, 

y glei) nac) der Sendung des ‚heiligen Geiftes, weil 
fie die Auferftehung Jeſu Chrifti Yaut und oͤffent⸗ 
lich predigten, von allen Seiten verfolgt, vor den 
hohen Rath berufen ‚und mit Rüthen, gegeißelt. 
Mas aber dem heiligen Jakobus, deſſen ahkliches 
Andenken wir heute feyern, zum größten Lobe ges 
reiht, und ihm allein eigen ift, befteht darin, daß 
er aus allen Apofteln ver Erfte war, der fein Blut 
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für Jeſum Chriftum vergoffen hat, denn er wurde 
gleich in den erfien Jahren, auf Befehl des Königs 
Herodes Agrippa, zu Serufalem enthauptet, und 
um das Leben gebracht. Jakobus, der Bruder Jo⸗ 
hannis, war alfo der Erfte aus den Apofteln, der 
feinem Herrn und Meifter im Leiden, und in die 
Herrlichkeit nachgefolgt ift, Auch wir, Geliebte, 
werden in die nämliche Herrlichkeit eingehen, wenn 
wir um der Gerechtigkeit willen verfolgt werden, 
und diefe Verfolgung mit Geduld und Standhaf- 
tigkeit aushalten. Das hat uns Zefus Chriſtus in 
bem Eingange feiner Bergpredigt ausdruͤcklich vers 
heiffen, und ohne Ausnahme, alle um der Gerech: 
tigkeit willen Verfolgte felig gegriefen. Selig find, 
ſprach Er, die um der Gerechtigkeit willen Verfols 
gung leiden, denn ihrer ift das Himmelreich. Laßt 
und heute diefe Seligpreifung etwas näher’ betrad)- 
ten, und in zwey Fragen und Antworten den —9*— 
ren Sinn davon deutlich erklaͤren. 


1. Was verſteht Jeſus Ehriſtus unter 
den Verfolgten um der a 
willen? | 
U. Warum preifet Jeſus Chriftus die 
Verfolgten um ber Gereirigteit wils 
Ien felig? 
Die Aufldfung diefer zwey Fragen — den 
ganzen Inhalt, und die natuͤrliche Abtheilung der 
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heutigen Predigt aus. DO Marla, aud du muß 
teft durch viele und große Leiden in die Herrlichkeit 
eingehen, die Du igt in dem Himmel genießeft! 
Auch wir wollen mit Dir, und mit deinem Sohne 
und feinen Apofteln und dazu anfhiden, aus dem 
Keidensbecher zu trinken, damit fo, wie das Leiden 
der Erde, alfo auch die Herrlichkeit des 5*9 
unſer gemeinſames Loos werde. 


. Theil. 


Was verfteht Jeſus Chriftus unter den 
Verfolgten um der Gerechtigkeit. 
willen? 


Wenn wir wiffen, Geliebte, was Verfolgung 
and Gerechtigkeit fey, fo wiffen wir auch, was e3 
fey, um der Gerechtigfeit willen verfolgt werden, 
Ich will euch alfo zuerft die zwey Worte, Verfol⸗ 
gung und Gerechtigkeit ganz kurz erklären, dann 
fie zufanmenfegen und von der Verfolgung um 
der Gerechtigkeit willen etwas ausführlicher reden. 
Derfolgen überhaupt heißt einem nachfegen, nach⸗ 
eilen, auf den Fuß nachfolgen, um ihn einzuho⸗ 
len, und zu befchädigen. So zum Beyſpiele ver- 
folgt der Jaͤger im Walde das wilde Thier, um 
ed zu erlegen. Der Soldat verfolgt in der Schlacht 
den fliehenden Feind, um ihn niederzuhauen. Der 
Gerichtödiener“ verfolgt auf dem freyen Felde den’ 
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ausgesiffenen Dieb, um ihn. wieder in Eiſen und 
Band zu fchlagen. Eine, ähnliche: Bedeutung hat 
das Wort, Verfolgen, in dem fittlichen Verftans 
de, und man begreift darımter jedes Webel, das 
man einem Menfchen anthut, jedes: Unrecht, dns 
man. ihm zufuͤgt, jede Hintanſetzung und» Verach⸗ 
tung, die man ihn empfinden läßt. jede Beleidi⸗ 
gung und Kraͤnkung, wodurd: man ihm: wehe zu 
thun trachter. Wenn du alfo deinem Nächten auf 
was immer für eine Art wehe thuft, wenn du ihn 
an feinem zeitlichen Gluͤcke oder Vortheile Hinderft, 
wenn du ihn um Ehre und guten’ Namen, um 
Haus und Hof, um Vergnuͤgen und Gefundheit, 
vielfeiht gar um das Leben bringeft, fo verfolgft 
du ihn, und er. wird von. dir verfolgt, ‚weil er der 
Gegenftand ‚Deines Hafies if. — Das Wort, Ge⸗ 
rechtigkeit, bedeutet hier und auch anderswo ſehr | 
oft nicht jene einzelne Tugend, die und antreibt, 
einem jeden zu geben und, zu laffen, was. fein iſt, 

ſondern ſchließt uͤberhaupt alles in ſich ein, was | 
recht, und wahr, und gut. ift, Alles was, zur wah⸗ 
ren Religion und zum Bekenntuiſſe der wahren 
Religion, alles, was zum goͤttlichen Geſetze und 
zur Beobachtung des goͤttlichen Geſetzes, alles, 
was. zur. hriftlichen Tugend und zur Ausübung der. 
ehriftlichen Tugend gehört, wird hier, unter dem 
orte, Gerechtigkeit, verftanden. , Um der Gerech⸗ 
tigfeit willen verfolgt werden, heißt alip: 
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2. Um der Religion willen. verfolgt werben. 
Mer immer an Jeſum Ehriftum glaubt, und dies 
fen feinen Glauben, wo es die Umftände erfordern; 
dffentlich bekennt; wer ſich durch feine Scheingrüna 
de, durch Feine Vorurtheile, durch Feine Benfpiele,; _ 
durch; Feine Schmeicheleyen, durch Feine Werheifs 
fungen, durch Feine Drohungen davon abwendig 
machen läßt, und darum verfolgt wird, der wird 
um der Gerechtigkeit willen verfolgt. Das erfuh- 
ren in den erften Zeiten des aufblühenden Chris 
fienthbums fo. viele taufend Märtyrer, denen man! 
fein anderes Derbrechen porwerfen Fonnte, ald daß 
fie an Jeſum Chriſtum glaubten , und Doc) verfolgs 
te man fie mir Feuer und Schwert, und brachte 
fie auf die unmenſchlichſte Art um das Leben, Die: 
BDerfolgung war mehr: oder weniger allgemein, und. 
die Wurh der heidnifchen Verfolger gegen die Chriz 
ften hätte manchmal nicht wüthender ſeyn koͤnnen. 
Um der Gerechtigkeit wilfen 6 ASIAN: 
- 


2. Um des göttlichen, Geſetzes willen verfolgt 
werben. Wer in der Beobachtung des göttlichen: 
Gefeges treu und ſtandhaft ift, und in allen, auch‘ 
den reizendften Umftänden fich weigert eine Sünde! 
zu begehen; wer mit einem unerfchütterlichen Mus’ 
the jeder Verfuchung zum Boͤſen widerſteht, und 
ohne Rücklicht auf Menfchenbeyfall, oder Men: 
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ſchenfurcht den erfannten Willen Gottes zur Nicht- 
ſchnur aller feiner Handlungen macht; wer von 
dem, was feine Pflicht fordert, Feinen Schritt 
abweicht, und Darum verfolgt wird, der wird um 
ber Gerechtigkeit willen verfolget. Das erfuhren 
ſchon in dem alten Bunde die fieben Machabäifchen 
Brüder und ihre Mutter, die der graufame König 
Antiochus zwingen wollte, ihr Gefeg zu übertreten. 
Aber fie antworteten alle: was frageft du viel, 
und was will du von uns wiffen? Wir wollen 
lieber fterben, als das Geſetz, welches Gott unfern 
Vätern gegeben hat, übertreten, Und nun wur 
den fie, einer nad) dem andern, an Händen und 
Füßen geftümmelt, und nad) ausgefchnittener Zuns 
ge und abgeftreifter Haut in einer Pfanne beym 
Zeuer lebendig gebraten. Endlich wurde auch die 
Mutter nad) ihren Söhnen hingerichtet, Um ver 
Gerechtigkeit willen verfolgt werben, heißt 


3. Um der Zugend willen verfolgt werden. 
Mer fi) durch Unfchuld und Heiligkeit des Lebens 
vor andern auszeichnet, und allen Umgang mit 
gottlofen Menfchen meidet; wer die breite Straffe 
des Laſters mit Feinem Fuße betritt, und auf dem 
ſchmalen Wege der Tugend muthig fortwandelt; 
wer fi) rein und unbefledt vor diefer Welt bes 
wahret, und durch die böfen Beyſpiele feiner Zeitz 
genoffen nicht verführen laͤßt; wer fi in feinem- 
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ganzen Betragen unfträfli und ohne Tadel vor 
Gott und den Menfchen erweifet, und darum vers 
folgt wird, der wird um der Gerechtigkeit willen - 
verfolgt. Das erfahren noch heut zu Tage alle 
Menfchen , die in Ehrifto Jeſu gottfelig leben wol⸗ 
len. Es ift wahr, unfere Zeiten find von den Zeis 
ten der Apoftel und der erftien Chriften fehr vers 
fchieden, und wir werden igt um des Glaubens 
willen nicht mehr verfolgt, wie fie verfolgt wurden. 
Wir haben ist unter und Feine Bande und Feſſeln, 
feine Kerker und Folterbänfe, Feine Räder und 
Galgen, Feine Scheiterhaufen und Schwerter , kei⸗ 
ne blutige Hinrichtung mehr zu fürchten; aber das 
fage ih auch: wenn wir in Chrifto Jeſu gott: 
felig leben wollen, fo find wir andern mehr verfei- 
nerten Berfolgungen unfehlbar Preis gegeben, und 
wir fünnen das ruhige, das einfürmige, das frieds 
liche Leben in die Länge unmöglich führen, das 
fi) fo manche fonft gute, aber noch nicht recht 
gottfelige Menfchen verfprechen und wuͤnſchen. Es 
ift wahr, die Gottfeligkeit bringt uns große Wors 
theile, und hat die Verheiffung nicht nur des zu; 
Tünftigen, fondern aud) des gegenwärtigen Lebens. 
Arbeit, Fleiß, Ordnung in unfern Gefchäften , 
Maͤßigkeit und Abbruch in Speis und Trank, 
Eingezogenheit, Sittſamkeit, Sparfanikeit, Ents 
fernung von Pracht, Wohllufi, Veppigfeit koͤnnen 
und müfen und manches Ungluͤck und Elend er: 
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fparen; aber das fage ich auch: wenn wir in Chrie 
ſto Jeſu goftfelig Teben wollen, fo haben wir gewiß 
« früh oder ſpaͤt Verdrüßlichkeiten, Hinderniffe und 
Verfolgungen zu gewarten. Die Finfterniß flreitet 
immer wider das Licht, will es verdrängen, will 
ftatt des Lichtes herrſchen. So ift dad Gute dem 
Böfen immer ein Dorn im Auges Ich will unfere 
Stadt nicht fhlimmer machen als fie ift, und doc) 
behaupte ih, daß auch in unferer Stadt die Guten 
von den Böfen verfolgt werden: Du wirft es er 
fahren, Serechter, wer du immer feyn magft. So: 
bald. du anfängft,- fromm und gottfelig in Chrifto 
Jeſu zu leben , denfelben Augenblick fängt die Vers: 
folgung an; und das muß dir nicht einmal fremde 
vorfommen. So geht ed auf der ‘ganzen Welt, 
Es ift Fein Ort, und Feine Zeit in der Welt, wo ' 
das: nicht fo gewefen ift, heut zu Tage noch ift, 
und bis zum Ende der Welt feyn wird, Und es 
kann auch nicht anders ſeyn, fo lange das Bdfe 
nicht ausſtirbt. Entweder ift unfer Neuburg das 
Reich Chrifti, der Wahrheit und der Tugend felbft, 
und es iſt nicht Böfes mehr darin (und wer Fann 
das fagen?), oder wenn noch Boͤſes darin ift, fo 
wird der Gerechte zu Neuburg fo gut'verfolgt wers 
den, als der Gerechtefte aus allen Menfchen, Je— 
ſus Chriftus, zu Jeruſalem ift verfolgt worden 
Wenn aber das der Guten und Gerechten Schiefal 
if, m ARTE OR er tr 2. VRR 


DM: Tpeik Hy 


Warum preifet denn Gefug Chriſtus die 
Berfolgten um der Gerechtigkeit 
willen felig? 


Defwegen, meine Lieben, weil die um der Ges 
rechtigkeit willen Verfolgten, wenn fie die Verfols 
gung mit Geduld leiden, den nächften Anfpruch 
auf das Himmelreich haben. Selig find, fprach 
Er, die um der Gerechtigkeit willen Verfolgung 
leiden, denn ihrer ift das Himmelreih, Es gibt, 
wie die Schrift redet, ein Reich Gottes, und ein 
Reich des Satans, ein Neich Ehrifti und ein Reich 
des Antichrifts, ein Reich des Lichtes und ein Reich 
der Zinfterniffe, ein Reich des Himmels und ein 
Kelch der Hölle, und dieſe zwey Neiche find hier 
auf Erden gegen einander in einem immerwähren: 
den Streit. Das Himmelreich ift durch Jeſum 
Ehriſtum, den König des Himmels, neu gegruͤndet 
und im helleren Lichte geoffenbaret worden. Er 
Fam vom Himmel zu uns herab, ſtieg in den Ab— 
grund ded Todes und der Finfterniffe, um den Tod 
zu befiegen, um das Reich des Satans und der 
Finſterniſſe zu zerftören, um die Menfchen in fein 
ewiges Lichtreich hineinzuführen, Ein jeder, der 
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- an Ihn glaubt, ift fein Unterthan, und empfängt 
den heiligen Geift, ohne den Feiner Jeſum feinen 
Herrn nennen Tann. Aber noch ift der Tod nicht 
vollfommen befiegt, noch ift das Neid) des Satans 
nicht vom Grunde aus zerftdrt, noch wohnen wir 
nicht in dem vollendeten Reiche des LKichtes. 
Das alles wird erſt gefchehen, wenn an dem Tage 
des Herrn die Guten und Böfen von einander wer: 
den gefchieden werden, Erſt nach diefer großen 
allgemeinen Scheidung wird das herrlich geoffen⸗ 
barte, über alles fiegende, und von allem Kampfe 
mit dem Boͤſen befreyte Neid) der Himmel anbres 
chen, welches Jeſus Chriftus den verfolgten Ges 
rechten verheiflen hat. Gerechter, bier haft du fo 
oft von Ungerechten zu leiden, Aber werde nicht 
Heinmüthig. Du kommſt durch's Leiden zur Freu⸗ 
de, durch Arbeit zur Ruhe, durch Verfolgung zur 
Herrlichkeit. Dort, dort, nicht hier wirft du fe- 
lig werden. Dort wird deine Freude vollfommen, 
deine Ruhe ungeftdrt,. deine Belohnung unermeßlich 
groß feyn. Hier mußt du unter den Ungerechten woh⸗ 
nen, dort wirft du lauter Gerechte um dich fehen, 
und den Schmerz nicht mehr empfinden, den dir 
der Anblick des vielen Boͤſen auf diefer Erde ver» 
urfacht. Ja, Geliebte, nichts verwundet dad Herz 
eiaed frommen Menfchen mehr als der Anblick fo 
vieler Sünden und Laſter, die die Thorheit und 
das Ungluͤck feiner Mitbrüder ausmachen; nichts 
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thur ihm weher, ald der Anblid fo vieler Mens 
fchen, die Gott verlaffen, feine Befehle und Dros 
hungen verachten, und auf feinem Wege, der allein 
zum Leben führt, nicht gehen wollen. Aber am 
weheften aus allem thut ihm ber Anblick des vers 
folgten Gerechten ; wenn es ihn auch nicht trifft. 
Schon der Gedanke: ich lebe auf einer Erde, wo 
die Menfchem das Gute hindern, und das Boͤſe 
befördern; die Tugend unterdrüden, und das La- 
fter empor heben, und gegen ihre eigene Seligfeit 
toben und rafen; dieſer einzige Gedanken macht 
ihm fein ganzes Leben faner, umd verbittert ihm 
alle feine Freuden. Aber Heil dem Leidenden, 
dem verfolgten Gerechten; fein ift das Reich der 
Himmel, das Neich aller verfammelten Gerechten 
und Guten, das Reich, in welches nichts Ungerech- 
tes eingehen wird. Heilihm: fein Schmerz, womit 
ihn der Anblic® fo vieler Bosheit peinigte, wird auf: 
hören, feine Thranen werden abgetrocinet werden, 
frey und froh wird er lauter freye und frohe Seelen 
aus allen Enden der Erde um fich her verfammelt 
antreffen. Wo feim Aug’ hinblidt, wird er die 
Zugend im Triumphe, nicht mehr im Leiden, die 
Unfchuld gekroͤnet, nicht mehr geläftert, die Wahr- 
beit erhöhet, nicht: mehr unterdrüdet fehen. Hier 
auf Erden hat der Gerechte nicht nur durch dem Anz 
blid fo vieler Ungerechtigkeit zu leiden, er leidet bis» 
| 10 


150 ‚ 


weilen auch an feiner eignem Perfon Anrecht, auch 
gegen ihn werden die Pfeileider Verläumdung und 
des Spottes losgedrüct, manderley Verdruß wird 
ihm verurfacht, und das Befte ſchlimm ausgelegt, . 
fein gerechter Handel wird unterfchlagen, fein Glüd 
gehemmt, und vielleicht gar fein Leben der Gefahr 
des Todes ausgeſetzt; aber dort im Himmel wird 
er nichts mehr zu leiden haben, Dort wird er Ruhe 
und Sicherheit‘ genießen, dort: wird ihm. alles 
vergolten werden, Es klagen alle vernünftige Mens 
fchen im allen gebildeten: Ländern , daß: der Irreli⸗ 
gion und des Unglaubens, der Bosheit und des 
Laſters, der Gleihgültigkeit gegen‘ Gott und Tus 
gend täglich mehr werde. Wenn, Geliebte,van 
allen diefen Klagen nur der halbe Theil wahr: ift 
(und wer Tann das läugnen?), fo wird ed auch 
einem jeden redlichen Menfchen immer fchwerer, 
den ‚geraden Meg zu gehen, immer ſchwerer, ein 
rechtſchaffener Chriſt zu ſeyn: Eurz, wir werden es 
immer mehr erfahren, daß wir mancherley Böfes 
um der Gerechtigkeit willen leiden mäflen. Es 
fommt alfo darauf an, ob wir Jeſum Chriſtum 
bekennen, oder uns feiner fhämen, ob wir Shm 
treu bleiben , oder untreu werden, ob wir e8 mit 
dem Satan, oder mir Gott halten wollen, ob wir 
nur fo lange gut feyn wollen, als es und weder 
Spott von der Melt, noch Kränfung von den Boͤ⸗ 
fen zuzieht, ob wir unfern Erlöfer verlaffen wol 
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len, wie Ihn ſchon ſo viele verlaffen ‚Haben, . auf 
daß uns die Welt nicht haſſe, nicht verläumde, 
nicht an unferm zeitlichen Gluͤcke verkuͤrze. Ja, 
Geliebte, darauf Fommt ed an, das iſt die wichtis 
ge Frage, die man itzt an uns ſtellt, und was 
antworten wir? Wenn ſich auch diefe Nacht alle 
an Dir ärgern follten, fo will ich mich doch nicht 
am Dir ärgerns fo feurig antwortete Petrus, der 
Ihn bald hernach dreymal verläugnete.,; So. feurig 
wollen wir ‚nicht, fprechen, aber :mitsdemüshigem 
Gefühle unferer Schwachheit und mit Gebethe zu 
dem, durch den. allein. wir alles vermögen, «wollen 
wir uns entfchlieffen „dem zu leben und zusfterben, 
der: für and am Kreuze geftorben iſt. Er ſey un: 
ſers Herzen größte Freude, feine Kraft ſey unfer 
Leben, fein Geſetz unfre Richtfehnur, fein Wandel 
unfer Beyſpiel, fein Geift das Unterpfaud der fes 
ligen Ewigkeit. Ihm wollen wir, nachfolgen- in De- 
muth und  Gottergebenheit, in Gebuld und Stands 
baftigfeit, und alfo eingehen in feine Herrlichkeit. 
Wir wollen nad) feinem, Wort und Beyſpiele Flug 
ſeyn, and den Boͤſen ausweichen, wo. wir. koͤnnen, 
und gernvon ihnen Verfolgung leiden, ‚wo wir 
nicht, koͤnnen. Dft werden wir mit unſerm beſchei— 
denen Betragen ausweichen. koͤnnen, aber oft wer: 
den wir ed nicht koͤnnen. Laßt und; nur nicht auf 
die Gunſt der Welt rechnen und hoffen; laßt. uns 
er rd 
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immer darauf gefaßt feyn , daß unfere beßten Ans: 
fihten auf zeitliche Gluͤck, auf Vefdrderungen, 
auf Ehre und Beyfall der Menfchen bisweilen durch 
eine einzige gewiffenhafte Handlung vereitelt wer⸗ 
den koͤnnen; laßt und unfer Herz an nichts hef- 
ten, was uns boͤſe Menfchen leicht nehmen oder 
verbittern koͤnnen; laßt uns kein Uebel: fürchten, 
das uns böfe Menfchen anthun Thnnen, Bey ver 
Anhaͤnglichkeit an Menſchengunſt, und bey "der 
Furcht‘ vor denen, die aufs hoͤchſte den Leib toͤdten 
koͤnnen/ werden wir ewig Feine wahre Chriften ſeyn. 
Und dazu find wir doch berufen, weil auch’ Jeſus 
EHriftus' für uns gelitten, und uns ein Vorbild 
hinterlaffen hat, daß wir in feine Fußftapfen tres 
ten ſollen. Als Er gefcholten ward, ſchalt Er nicht 
wieder, als Er litt, drohete Er nicht, fondern 
übergab‘ ed dem,’ der da recht richten, und gieng 
willig dahin, in den Tod, auf daß wir von der 
Sünde los werden, und der Gerechtigfeit leben 
möchten. Darum, Geliebte, feyd alle gleich gefin: 
net, wmitleidig, bruͤderlich, barmherzig und gegen 
alfe freundlich; vergelter nicht Böfes mit Boͤſem, 
nicht Scheltworte mit Scheltworten, fondern fegnet 
einander, und helfer einander durch das Leben; 
wendet euch vom Boͤſen; thut unermüder Gutes, 
fuchet- dem Frieden, jaget ihm nach, denn die Aus 
gen des Herrn fhanen anf die Gerechten, und fei: 
ne Ohren merken auf ihr Gebeth. Aber des Herrn 
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Angeſicht fchaut auch auf die Boͤſen, und wer, ift, 
der euch Böfes thun kann, wenn ihr dem Guten 
nachfommt?. Fa, fo ihr au um der Gerechtig- 
feit willen leider, felig feyd ihr! Doc fürchtet 
euch nicht vor ihren Drohungen, fondern preifet 
Bott den Herrn in euren Herzen; denn es ift bef- 
fer, daß ihr leider, wenn ihr Gutes, als 
wenn ihr Böfes thut, weil, auch Jeſus Chriſtus 
einmal für die Sünden: gelitten hat, auf daß Er 
uns zu Gott führte. Er wird und gewiß zu Gott 
führen, wenn wir uns mit allem Ernſte beftreden, 
gerecht zu feyn, wie Er war, und die Verfolgung 
um der Gerechtigkeit willen fo yore zu * 
wie Er. Amen. 
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(2ut. VI. 20—26, Matth. V, 1L—16:) 
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- Bon den Verfolgungen und ber Be: 
'ffimmung der Apoftel Jeſu. 


A Uebel, fagte ich in der legten ‘ Predigt, 
das man einem Menfchen anthut, jedes Unrecht, 
das man Ihm zufügt, jede Hintanfegung und Ver⸗ 
achtung, die man ihn empfinden läßt, jede Belei- 
digung und Kränfung, wodurc man ihm wehe zu _ 
thun trachtet, ift eine Verfolgung, und einer ſol⸗ 
chen Berfolgung find alle fromme.und gerechte Men- 
fchen ausgefest. Alle Menfchen, ohne Ausnahme, 
fchreibt Paulus, die Jeſu Chrifto anhängen, und 
gottfelig leben wollen, werden Verfolgung Teiden. 
Allein dad muß uns nicht Fleinmüthig machen; denn 
wer immer um der Gerechtigkeit willen verfolgt 
‚wird, der ift felig, und hat den erften Anfpruch 
auf das Reich der Himmel, Se größer die Ver- 
folgung iſt, defto herrlicher wird die Belohnung 
feyn. Unter die Zahl der Verfolgten um der Ge: 
vechtigfeit willen gehören vorzüglich die Jünger 
und Apoftel, die Jeſus Chriftus als Prediger fei- 
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ned Evangeliums anfänglich in das jüdifche Land, 
und nachher in die ganze: Melt ausgefandt : hat. 
Er wußte ed gar wohl, und fah es damals fchon 
deutlich vor, was fie dabey würden zu leiden ha⸗ 
ben, Darum richtete Er in dem heute vorgelefenen 
Evangelium feine Rede befonders an fie, und mach» 
te fie nicht nur auf die bevorftehenden Vorfolgun⸗ 
gen aufmerkfam, fondern erklärte ihnen auch die 
Pflichten ihres hohen Berufes. Wenn ihr alfo, 
Geliebte, den Inhalt der heutigen Predigt wiſſen 
wollet, fo merfet euch diefe zwey Stuͤcke: 


Jeſus Chriſtus redet mit ſeinen Apoſteln 
I. Von ihren kuͤnftigen Berfolgungen, 
1. Bon ihrer Fünftigen Beftimmung. 


Und das find auch die zwey Stuͤcke, die wir 
itzt mit einander betrachten werden. Gott gebe uns 
ſeinen Segen dazu! 


J Sheil, 


Jefus Chriſtus redet mit feinen Apoſteln 
von ihren Fünftigen VBerfolgungen. 


Selig find, die um der Gerechtigkeit willen 
verfolgt find; denn ihrer ift das Himmelreih, Bon 
diefen Worten, die ih euch, meine Lieben, ſchon 
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in ber legten Predigt audgelegt habe, machte nun 
Jeſus fogleich die Anwendung auf feine Juͤnger, 
die zunächft um Ihn ftanden , weil Er vorausfah, 
daß fie einft um der Gerechtigkeit willen fehr vie 
les würden leiden müffen. Er: hab feine Augen 
auf, ſchreibt Lukas, blickte feine Juͤnger befonders 
an, und fpradh: „Selig feyd ihr, wenn eud) die 
Menfchen haſſen, wenn fie euch von fich ftoßen 
und befchimpfen, wenn fie um des Menfchenfohns 
willen euren Namen als einen böfen Namen aus: 
ftreichen umd: vertilgen werden. ' Freuet euch an 
demfelben Tage, und frohlodet; denn ſehet, euer 
Lohn im Himmel ift groß. Eben fo machten es 
ihre Väter den Propheten.” — Mit diefen Worten 
ſtimmt Matthäus in feinem Berichte bis auf die 
Verfchiedenheit des Ausdruckes vollkommen übers 
ein. „Selig feyd ihr, heißt e8 bey ihm, wenu 
euch die Menfchen um Meinetwillen fchimpfen, 
verfolgen, alles Boͤſe wider eud) fagen, und dabey 
lügen. Freuet euch und frohloder, denn ihr wer⸗ 
det dafür im Himmel überflüßig belohnt werden. 
So haben fie die Propheten, die vor euch gewefen 
‚find, auch verfolgt.” Der göttlidde Lehrmeifter 
eröffnet alfo bier feinen Juͤngern die Ausficht in 
die Zukunft, und Findiget ihnen an, daß ihre 
Bemühungen und Arbeiten, die Welt zu erleuch- 
ten und zu beſſern, nur mit Unbanf würden bes 
lohnet werden, Es wird einft die Zeit kommen, 
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wollte Er fagen, da ihr um Meinetwillen recht 
Vieles werdet leiden muͤſſen. Man wird eud) eben 
darum, daß ihr meine Juͤnger feyd, überall haſ—⸗ 
fen und verfolgen; man wird euch verfchiedene La— 
ſter und Verbrechen aufbuͤrden; man wird euch für 
Aufwiegler des Volks und für Friedensftdrer aus— 
ſchreyen; man wird euch unter. den fchredlichften 
Verwünfchungen aus den Synagogen ftoffen, und 
mit dem großen Bann belegen; man wird euch 
als Verbrecher vor die Nichterftühle der Könige 
amd Fürften binfchleppen, in Gefängniffe werfen 
und endlich gar zum Tode verdammen und hinrich- 
ten. Und das alles wird euch widerfahren — weil 
ihr meine Lehre in der Welt verfündigen werdet. 


Bey diefen Morten, Geliebte, wie mußten 
nicht die Apoftel erfiaunen, wenn fie- anders den 
Siun davon ganz faßten! Gie. hatten fi von 
den, daß fie Jeſu nachgefolgt waren, fo viele 
Vortheile und Freuden verfprochen, und nichts ges 
ringers erwartet, als daß fie unter feiner Anfühs 
sung zu den größten Ehrenftellen gelangen würden. 
Und nun hörten fie auf einmal, vaß fie nichts als 
Verfolgung, allgemeinen Haß, und Verbannung 
aud den Synagogen zu gewarten hätten; daß fie 
fich eben deßwegen, weil fie Nachfolger und Füns 
ger Jefu wären, auf die widrigſten Schidfale ges 
faßt halten ſollten. Wie leicht hätte diefe finftere 
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Ausſicht in die Zufunft ihren Muth ganz darnie- 
derfchlagen Fonnen, wenn ihnen Jeſus nicht zugleich - 
gezeigt hätte, daß. die bevorftehenden Leiden den 
beften- Erfolg für fie. haben würden. Aber. eben 
dieß that Er, und. flellte ihnen ‚auf. einer. Sei- 
te die herrliche Belohnung im Himmel, und 
auf der andern Seite das ſchoͤne Beyſpiel der al- 
ten Propheten vor Augen. Meine lieben Zünger, 
fuhr Er weiter zu reden fort, wenn man euch um 
Meinetwillen haffet und verläumdet, wenn man 
euch Laſter andichtet, die ihr nicht begangen habet, 
wenn man euch unfchuldig verfolget und um das 
Leben bringen will, fo freuet euch darüber mit ei— 
ner Freude, die euch das Herz im Leibe auffprin- 
gen macht; ihr habt Urfache ‚dazu. Der Lohn, 
der auf euch in dem Himmel wartet, ift groß, 
"unbefchreiblich groß, und die Freude, die ihr im 
Keiche Gottes genießen werdet, diefe Freude wird 
eure Leiden unendlich überwiegen; damit ihr aber 
in den bevorftehenden Verfolgungen noch leichter 
ausharren moͤget, fo erinnert euch an jene heiligen 
Männer, die Gott in den vorigen Zeiten ald Pro- 
pheten zum Volke Sfrael gefandt hat. Diefe Pros 
pheten wurden verfpottet, gefchlagen, und in die 
Gefängniffe geworfen; fie wurden gefteiniget, zers 
fäget, und mit dem Schwerte getoͤdtet; fie giengen- 
herum in Schaföhäuten und Ziegenfellen, fie lebten . 
in Armut) und Mangel, fie hielten fih in Wüftes 
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neyen auf, fierirreten herum auf Bergen, fie ver» 
Frochen ſich in unterirdifche Höhlen und Gruͤften; 
fie wurden auf die fchärffte Probe geſetzt, von al⸗ 
len Seiten gedrängt, beämgftiget: und‘ ‚geplagt. 
(Hebr. Xl. 36— 38) Nun: mit: diefen Gottes⸗ 
männerm, mit diefen Glaubenshelden habt ihr: ei» 
ne große Aehnlichfeit, Sie waren die Propheten 
und Lehrer des alten Bundes, ihr feyd die Prophes 
ten und Lehrer des neuen Bundes; fie waren von 
Gott zum Volke Sfrael gefandt, Ich werde euch) 
zu allen Völkern der Erde. hinfenden.  Laffet es 
euch alfo nicht fremde vorkommen, wenn ihr) einft 
auch verfolgt werdet, wie fie zu ihrer Zeit find ver⸗ 
folgt worden. So redete Jeſus Chriſtus, nad) 
dem Berichte der beyden Evangeliften Matthäus 
und Lufas, mit feinen Juͤngern, und munterte fie 
dadurch zur Geduld und Standhaftigkeit im Kei- 
den auf. Was aber itzt folgt, hat Lufas ganz 
allein. Wie er die Sache erzählt, hob Jeſus die 
Augen über feine Jünger auf, und fprad) : Selig 
feyd ihr Armen, denn dad Reich Gottes ift euer! 
Selig feyd ihr, die ihr ist Hunger leidet, denn 
ihr werdet gefättiget werden! Gelig feyd ihr, die 
ihr weinet, denn ihr werdet lachen! Selig feydihr, 
die ihr igt, wie einft die Propheten des Herrn, 
verläumdet werdet, denn euer Ruhm wird groß 
feyn vor Gott und den Menfchen! Hingegen we- 
he euch, ihn Reichen, denn ihr habt euern Troſt 
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dahin! Wehe euch, die ihr ist überflüßig ſatt ſeyd, 
denn euch wird hungern! Wehe euch, die ihr ist 
lachet, denn ihr werdet weinen und heulen! Wehe 
euch, denen jedermann wohl redet, deun fo ſchmei⸗ 
chelte man auch wor Zeiten den falfchen Prophes 
ten, aber ihre Ehre ift ſchon längft in Verachtung 
und Schande verwandelt worden. Das war nun, 
Geliebte, eben fo viel, ald wenn der göttliche Lehre 
meifter gefagt hätte: Ihr, meine lieben Schüler, 
werdet einft, bey eurer Amtsführung, Armuth und 
Dürftigfeit erfahren, ihr werdet oft Hunger und 
Durft leiden, ihr werdet oft bittern Schmerz em⸗ 
pfinden und weinen, ihr werdet oft von euren Fein- 
den und Widerfachern verläumdet werden. Aber 
dad muß euch den Muth nicht benehmen; denn 
Sch verfihere euch: euere Armuth wird ſich in 
Reichthum, euer Mangel in Ueberfluß, euer Huns 
ger und Durft in Sättigung, eure Traurigkeit in 
Freude verwandeln, ftatt zu verläumden wird man 
euch loben und felig preifen, Hingegen jene folgen 
Neichen, die meine und eure Lehren verachten wer- 
den, fo großen Weberfluß fie ist au zeitlichen Guͤ⸗ 
tern haben, einen fo großen Mangel werden fie 
einft an ewigen Gütern leiden. Und eure Berfol- 
ger, die ist nicht wiffen, wie fie ihre Sreude Taut 
‚genug. follen ausbrechen lafjen, werden einft mit 
ven heiſſeſten Thränen ihre Thorheit beweinen,, 
daß fie das unvergängliche Heil, welches ihr ih— 
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nen anborher, von fich geftoffen haben, Und bie 
Kinder der Welt, denen itzt alled fchmeichelt, wer: 
den es einft erfahren, wie unverbient und eitel die— 
fer Beyfall war; ewige Schande wird ihr Antheil 
feyn. Faſſet alfo Murh, meine lieben Juͤnger, 
und bereitet euch igt ſchon auf die vielen Verfol— 
gungen und Leiden, die ihr um Meinerwillen wer- 
det erduilden müffen. Cie werden gewiß nicht aus— 
bleiben, wenn ihr anders dem hohen Berufe, wo— 
zu Sch euch erwählt und befiimme habe, treu und 
redlich nachkommen wollet. | 


nm. TH ei l. 


Jeſus Chriſtus redet. mit feinen Apoſteln 
von ihrer künftigen. Beftimmung. 


Es find’ eigentlih drey verfchiedene Bilder 
oder Gleichniffe, unter welchen der göttliche Lehr 
meifter feinen Apofteln ihren hohen Beruf vor Au- 
gen ftellt, und fie unterrichtet, wie fie die Pflch⸗ 
ten deſſelben erfuͤllen ſollten. 


” 


2. Daß erfte Bild oder Gleichniß , dad Er ihn 
nen vor Augen ftellt, ift vom Salze hergenommen, 
womit man gewiffe Körper einfalzet, und vor der 
Säulniß bewahret. Das aufgefireute Salz, wie 
wir wiffen, dringt in den Körper hinein, wider: 
ſteht mit. feiner wirkſamen Kraft der Auflöfung der 
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Beftandtheile des Körpers, und: bewahret ibn das 
durch vor dem Verderben. Das aufgeftreute Salz 
reiniget den Körper won fremden Theilen, die ſeine 
Verweſung beſchleunigen würden „mund verhält: ihn 
zu den Abfichtensbrauchbar,, wozu man ihn brau: 
chen wills‘) Aber das Salz Tann diefe Wirkung nur 
fd lange hervorbringen, “als es ſelbſt gut und kraͤf⸗ 
tig bleibt: So bald es feine Schärfe verliert, taugt 
es zu nichtd mehr, Man fchütter es auf die Gaſſe 
und läßt es von den Leuten zertreten werden. Nun 
dieſes Gleichniß von dem Salze trug Jeſus Chriftus 
feinen Züngern mit folgenden Worten vors Ihr 
feyd, tief er auf, das Salz der Erde: wenn aber 
das Salz feine Schärfe verliert, womit foll man 
da ſalzen wie dem Salze ſeine Salzkraft wieder ge⸗ 
ben? Es iſt zu nichts mehr nuͤtze. Man muß es 
auf die Straſſe ſchuͤtten und die Voruͤbergehenden 
es zertreten laſſen. So ſprach Er, und uͤberließ 
es ihnen ſelbſt, was fuͤr eine Auwendung ſie von 
dieſem Gleichniſſe auf ihren kuͤnftigen Beruf zu 
machen hätten, Es war auch nicht nicht noͤthig, 
daß Er ihnen eine nähere Erklärung daruͤber mit- 
fheilt, "Sie durften nur ein wenig nachdenfen, 
and ſogleich mußten fi finden, daß Er ihnen durch 
dieſes Gleihnig von dem Salze eben das fagen 
wollte, was Er mit andern und eigentlichen Wor⸗ 
ten fo hätte ausdruͤcken fünnen: Ihr, meine Juͤn— 
ger, ſollt einft den Menfchen das werden, was 
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das Salz gewiffen Körpern iſt: ihr follt fie von 
dem allgemeinen Verderben retten, wie das Salz 
gewiffe Körper vor der Fäulniß und Verwefung bes 
wahret, Die meiften Menfchen auf der Welt find 
in die Abgdtterey und Laſterhaftigkeit verſenkt, und 
eben darum in der naͤchſten Gefahr des ewigen 
Untergangs; ja ed iſt für fie gar Feine Wiederher⸗ 
ftellung , Feine Rettung mehr möglich, wenn nicht 
ist noch für fie ernftlih geforget wird. Nun diefe 
Sorge will Sch ‚auf Mic) nehmen, und euc). mit 
der Zeit unter fie ausfenden. Ihr folt fie durch 
Unterricht und Beyſpiel vor dem Verderben in Si⸗ 
cherheit ſetzen, ihr ſollt ſie von ihrer Abgoͤtterey 
und Laſterhaftigkeit reinigen. Dazu will Ich ſelbſt 
euch tuͤchtig machen, und die noͤthigen Kenutniſſe 

und Kräfte mittheilen. Wie aber, wenn die Muͤ⸗— 
be, die ich auf euch wenden werde, vergeblich 
und fruchtlos wäre? Wenn ihr felbft euch von 
eben dem Verderben hinreiffen ließet, vor welchem 
ihr nach meiner Abficht die übrigen Menfchen bes 
wahren folltet? Ach, was würde dann Aus euch, 
werden! Unter den werborbenen Menfchen wäret 
ihr die verborbenften, zu allem unbrauchbar, wozu 
Ich euch beſtimmt habe; ihr wäret dem Salze gleich, 
das feine Schärfe verloren hat, uud zu nichts mehr 
taugt, als daß man es auf die Gaſſe hinausſchůt⸗ 
te, und die Leute zertreten laſſe. Ganz würde Sch 
euch verwerfen muͤſſen. Gebet ’alfo Acht, daß ihr 
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eure Salzkraft nicht verliert. Mie fünnet ihr ans: 
dere Menfchen gut machen‘, wenn ce —* * 
gut ſeyd? = | 


2. Daß zweyte Bild oder eig, das ee 
fus feinen Juͤngern vor Augen ftellt, iſt von einer 
Stadt hergenommen, die auf einem hohen Berge 
liegt, und uͤberall ſichtbar iſt. Er hatte ihnen kurz | 
zuvor angekuͤndet, daß fie als feine Befenner und 
Juͤnger viele Verfolgungen würden leiden müffen,. 
Da Eonnten fie num bey fich felbft denken: follten 
denn biefe Verfolgungen fo ungermeidlich ſeyn? 
Giebt es denn gar Fein Mittel, wodurch wir ihnen 
ausweichen und entgehen konnen 7 Vielleicht ges 
lingt ed und, wenn wir die Religion unſers goͤttli⸗ 
chen Lehrmeiſters in der Stille befolgen, und fie 
nur jenen Menfchen Bredigen, die wir dazu geneigt 
finden, mir den übrigen aber, von denen wir, nichts 
als Undank und Verfolgung zu erwarten haben, 
uns gar nicht einlaſſen. Nein, meine geliebten 
Juͤnger, antwortete Jeſus durch ſein Gleichniß von 
der Bergſtadt, das koͤnnet, und das duͤrfet ihr 
nicht thun. Ihr machet euch von der Art und 
Weiſe, wie meine Religion in der Welt verbreitet 
werden muß, eine ganz irrige Vorftellung, wenn 
ihr glauber, daß fie im Verborgenen verbreitet wer- 
ven koͤnne. Kann wohl eine Stadt, ſprach Er, 
die auf einem hohen Berge liegt, verborgen bleiben? 
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Muß fie nicht Tedermann weit umber in die Au- 
gen fallen? Eben fo muͤſſet auch ihr offenbar als 
feine Bekenner auftreten, ihr muͤſſet ganz für 
meine Religion leben, und fie ohne Scheu und Zus 
ruͤckhaltung allen Menfchen predigen. Meine Reli: 
gion ift für das ganze Menfchengefchlecht beftimmt, 
fo wie die Seligfeit, zu welcher fie führt, nad) 
der Abſicht Gottes dem ganzen Menfchengefchlechte 
zugedacht if: Die ganze Welt liegt im Werder: 
ben, tind von dieſem Verderben will Sch, mo mög» 
lich, die ganze Welt erretten. Ihr müffer euch als 
fo von aller Welt, vor allen Menfchen fehen und 
hören laſſen, wenn ihr diefe meine Abficht erreichen 
wollet; 


3. Das dritte Bild oder Gleichniß, das Je— 
fus feinen Juͤngern vor Augen ftellt,. ift von eis 
nem Lichte hergenommen, dad man anzünder, und 
auf einen hohen Leuchter ftedet. Ihr ſeyd, ſprach 
Er, das Licht der Welt, Mer zinder aber wohl 
ein Licht an, und feget es unter ein ‚Scheffel? 
Nein, auf einen hohen Leuchter ſtecket man es, da: 
mit ed Allen leuchte, die im Haufe find. — Das 
Wort, Licht, ift hier ein Sinnbild der Wahrheit, 
und zugleich der Aufheiterung und Freude, die aus 
der Erfenntniß und Annahme der Wahrheit für 
die Menfchen entfpringte: Ihr feyd von Mir bes 
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ftimmt, ‚ wollte .Zefus ſagen, Lehrer: der ganzen 
Melt zu werden; allen. Menfchen: die heilſame 
Wahrheit zu verfündigen, die Ich euch. anvertrauen 
werde; fie Dadurch zu erfreuen, und felig zu mas 
chen. Ich zünde allen Völkern: der Erde in euch 
gleichfam ein helles Licht an, das feine wohlthätis 
gen Strahlen überall. verbreiten, und Alles mit 
Erleuchtung und mit Freude darüber, erfüllen fol; 
Sch würde alfo unmweife und wider meinen eigenen 
Zwed handeln, wenn: ich euch geftattete, nur im 
Verborgenen und in der. Stille euer Gefchäft aus⸗ 
zurichten. . Das. fey ferne. Oeffentlich müßt: ihr 
eurem Berufe nachlommen; an allen Orten :müfs 
fer ihr meine Lehre befannt machen; fo weit, als 
ed nur immer möglich ift, waͤſſet ihr euch beftres 
ben, Wahrheit, Tugend, Seligfeit zu verbreiten. 
Zum Lichte der Menfchen überhaupt habe Ich euch 
beſtimmt· Und gewiß dieſes Licht ſoll nicht unter 
einem Scheffel verftectt werden. Nein, auf einen 
hohen Leuchter will Ich es ſetzen, damit e8 Allen , 
die ed nur immer erbliden Formen), Erleuchtung 
und Freude re 


Darum laſſet euer Licht unter ve Menfehen 
leuchten, daß fie eure guten Werke fehen, und eus 
ren Vater im Himmel preifen. Dies war die nd: 
here Anwendung, die Jefus von dem, was- Er bis» 
her gefagt hatte, auf feine Jünger machte. Laſſet 
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euch durch die widrigen Schidfale, die ihr im en: 
rer Amtsführung zu erwarten habt, nicht abfchres 
den, meine Aufträge in ihrem ganzen Umfange zu 
verfündigen. Fürchtet euch nicht, dffentlich als 
Lehrer hervorzutreten, und mit jener Freymüthigs 
feit zu reden und zu handeln, die fih für Lehrer 
in der ganzen Welt geziemt. Werdet nicht müde, 
wahre Weisheit und Tugend, aͤchte Gottesvereh— 
rung und dauerhafte Seligfeit unter den Menfchen 
allgemein zu machen. Sch felbit will euch zu dies 
fem hohen Berufe erziehen. Ich felbft will euch 
diefe Weisheit und Tugend Ichren. Sch felbft will 
euch in diefe Gottesverehrung und Geligfeit vor— 
erft einweihen. Wenn ihr nun zu eurer großen 
-Beftimmung ausgerüftet feyn werdet, dann geher 
hin zu allen Völkern, und fuchet fie von ihrer 
Abgdtterey und Lajterhaftigfeit zu dem lebendigen 
Gott zuruͤckzubringen. Laſſet euer Licht unter den 
Heiden und Juden leuchten, und beweifer ihnen, 
daß meine Lehre der allgemeinften und freudigften 
Annahme würdig ift, Aber nicht nur durch eure 
Lehren, fondern auch durch eure Beyſpiele follt ihr 
fie von diefer Wahrheit überzeugen. Gie follen es 
in eurem ganzen Betragen, in al’ eurem Thun 
und Laffen fehen, daß ihr felbft wahre Anberher 
Gottes, eifrige Nachahmer feiner Menfchenliebe, 
und thätige Freunde der Tugend feyd, daß der 
a, 
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Geift Gottes felbft in euch wohne. So durch eus 
ve Lehren und Beyfpiele aufgemuntert, werden auch 
fie Gott anbethen und lieben: lernen, und.mit 
allem Ernfte trachten, daß fie auch fo tugendhaft 
und felig, auch fo lebendige Tempel Gottes wer⸗ 
den, wie ihr ſeyd. 


Sehet, Geliebte, das war der Ya 
Unterricht, den Jeſus Chriftus feinen Sängern 
über ihren Fünftigen Verfolgungen, und über ihren 
kuͤnftigen Beruf gegeben hat. Laffet und num aud) 
fehen, wie fie mit der Zeit diefen Unterricht ihres 
göttlichen Lehrmeifterd befolgt haben, Gleich nad) 
der Sendung bed heiligen Geiftes predigten fie zu 
Jeruſalem mit unerfchrodenem Muthe, was fie ges 
fehen und gehört hatten, Man verboth ed ihnen 
unter den fihärfften Drofungen, aber fie antwor⸗ 
teten: man muß Gott mehr gel: rchen, als den 
Menfchen, und fiengen wieder an zu predigen. 
Man warf fie darauf in das allgemeine Stadtge⸗ 
faͤngniß; aber ein Engel des Herrn oͤffnete ihnen 
bey der Nacht die Thuͤre des Kerkers, und fuͤhrte 
ſie frey von Banden und Feſſeln heraus. Fruͤh 
morgens waren fie ſchon wieder im Tempel, und 
predigten wie zuvor. Sogleich kamen einige Ges 
ichtödiener, und führten fie zum hohen Rathe. 
Da geißelte man fie mit Ruthen, und machte ih— 
nen noch einmal den gemeffenften Auftrag, fie folß 
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ten Fein Mort mehr von Jeſu, dem Nazarener, 
reden, ber fie giengen weg vom hohem NRathe, 
und freueten fich, daß fie würdig geachtet wurden, 
für den Namen Jeſu Schmach zu leiden, und pres 
digten it nicht nur im Tempel, fondern auch in 
Privarhäufern die Auferftehung des Herrn. ‚Bald 
darauf theilten fie fich in alle Welt aus, und brach: 
ten durch die Weisheit ihrer Reden, durch die Hei- 
ligfeit ihres Lebens und durc die Kraft ihrer 
MWunderthaten eine unzählige Menge der Heiden 
zur Erfenntniß Gottes und Jeſu Chrifti, Sie wa: 
ren das Salz der Erde, und bewahrten: viele taus 
fend Menfchen vor dem ewigen Untergang. Sie 
waren das Licht der Melt, und zerſtreueten in kur⸗ 
zer Zeit die Finfterniffe der Abgdtterey. Und, o, 
wer befchreibt uns da die unaufhdrlichen Verfol: 
gungen, die fie an allen Drten ausftehen mußten ? 
Ich will es euch mit wenigen Worten fagen, Gie 
wurden verläumdet, verfpottet, verhaßt, in Kerfer 
geworfen, gegeißelt, geſteiniget, gekreuziget, durd) 
dad Schwert hingerichtet. : Aber ſie frohlockten mit: 
ten unter den graufamen Peinen, ſie huͤpften vor 
Freude auf bey dem Aublicke des fchredlichften 
Martertodes, und bewiefen es durch ihre Stand» 
baftigfeit, daß fie den Unterricht ihres göttlichen 
Lehrmeifters nicht vergeffen hatten. Ach, Geliebte, 
wer hätte es geglaubt, daß zwölf unftudirte Mäns 
ner, die damals Faum in ihrem eigenen Vaterlans 
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de befannt waren, mit der Zeit eine fo große Der: 
änderung in der ganzen Welt heroorbringen würs 
den? Und doch ift es gefchehen. Laſſet und alfo 


1, Zefu Chrifte, unferm Herrn, danfen, daß Er 
die Ayoftel fo genau unterrichter, und durch fie die 
ganze Welt gereiniget und erleuchtet hat. Auch 
wir find auf diefe Weife zur Erfenntniß der Wahr⸗ 
beit gekommen, und wandeln itzt im hellen Lich 
te des dhriftlihen Glaubens, ob wir gleic) von 
Heiden abſtammen. Laſſet uns 


2. Jeſum Chriſtum bitten, daß Er uns immer 
foldye Lehrer fenden möge, die mit Weisheit und 
Kraft von Oben herab ausgerüftet, allzeit lehren, 
was recht if, und durch ihr frommes Beyſpiel 
der Lehre, die fie verfündigen, ein neues Gewicht 
‚geben. O Geliebte, wenn eure Prediger die Wahr: 
beit nicht mehr reden dürfen, oder nicht mehr wols 
len, oder nicht mehr koͤnnen, wenn fie. ohne Geift, 
ohne Salbung zu. euch fprechen, was werben fie 
euch nügen? Bitter alfo.oft um gute und fromme 
Prediger, denn fie find ein wein des Himmele. 
Laſſet uns 


3. vor dem Angeſichte Jeſu Chriſti, unfers 
Herrn, den Schluß machen, daß wir alles Gute 
thun, und in die Ausübung bringen wollen, was 
und feine Diener auf der Kanzel vortragen. Man 
prediget und noch immer, was die Apoftel gepredi- 
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get haben, und was mich betrifft, fo gebe ich mir 
alle mögliche Mühe, daß ich mich genau an das 
Evangelium halte. Aber, wo ift die Frucht, die 
ich bisher bey euch geſchafft habe? Ich predige 
ſchon ſo viele Jahre, und die meiſten aus euch ſind 
noch immer die alten Suͤnder, die ſie ‚waren, ‚sie 
ich zu ‚predigen anfteng, 


O Sefu, erbarme dich J — rl, 
die ihrem ewigen Verderben zueilen, und gieb mir, 
fo oft ih in Zufunft vor ihnen reden werde, eine 
unwiderftehliche Kraft, daß fie den elenden Zuftand, 
worin fie fi) befinden, einmal erkennen, und zu 
Gott zuruͤckkehren. Sa, lieber Heiland, gieb mir 
eine folde Kraft! Sie ift mir unentbehrlid, denn 
ohne dich vermag ic) nichts — durch. dich vermag 
ich Alles. Amen. 





Eilfte Rede: 
(Ueber Matth. V, 17 — 29.) 


Bon Geſetz und Gerechtigkeit. 


Ni. acht Seligpreifungen, mit denen Jeſus 
Chriſtus feine Bergpredigt anfieng, und der Unter⸗ 
richt, den Er gleich darauf feinen Juͤngern ertheils 
te, batten-fo viel Neues und Unerwartetes an fi), 
daß die Meiften aus feinen Zuhdrern nicht recht 
wußten, wie fie daran wären. Co hat noch kein 
Menſch geredet, dachten fie, und wir finden we: 
ber in den Schriften Moſis, nod in den Büchern 
der Propheten eine Lehre, die mit diefen Seligpreis 
fungen und mit diefem Unterricht koͤnnten verglis 
chen werden. Der Prophet von Nazareth wird 
alſo, wie es ſcheint, dad Gefeß und die Propheten 
aufheben, und uns ein ganz neues Gefeß vorfchrei- 
ben, Das waren beyläufig die Gedanken des hers 
umftehenden Volks, Allein die guten Leute betros 
gen fich fehr; denn Jeſus Chriftus, der um ihre 
Gedanfen wußte, behauptete gerade das Gegentheil. 
Glaubet nicht, ſprach Er, daß Sch gefommen fey, 
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bad Geſetz, oder die Propheten aufzuheben. Sch 
bin nicht gefommen, fie aufzuheben, fondern zu 
erfüllen. Aber das muß Ich euch doch auch fagen: 
wenn eure Gerechtigfeit Die Gerechtigkeit der Schrifts 
gelehrten und Pharifäer nicht weit übertrifft: fo 
werdet ihr nicht in das Reid) der Himmel einge- 
ben. Es kommen alfo, Geliebte, in dem heute vors 
gelefenen Evangelium wieder zwey Stüde vor, die 
unfere Aufmerffamkeit verdienen, und diefe zwey 
Stüde beſtehen darin; 


I. Jeſus Chriftus erklärt feinen Zus 
börern den hohen Werth und die Un: 
veränderlihfeit des göttlihen Ges 
feges; 


I. Zefus Ehriftus fordert von feinen 
Zubdrern eine beffere Gerechtigkeit, 
als die Gerechtigfeit der Schriftge⸗ 
lehrten und Pharifäer war, 


Der Inhalt der heutigen Predigt, wie ihr felbft 
ſehet, ift von der Außerften Wichtigkeit, Seyd als 
fo ruhig und ftille, daß ihr Fein Wort davon übers 
hoͤret. Was der göttliche Lehrmeifter damals zu 
dem herumftehenden Judenvolke geredet bat, das 
hat Er auch zu und geredet. 
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Sefus Chriſtus erkläret feinen Zuhdrern den 
hoben Werth, und die Unveränders., _ 
lichkeit des göttlihen Geſetzes. 


Ihr follt nicht meynen, daß Ich gekommen 
fey, das Geſetz, vder die Propheten aufzuheben. 
Damit wir den wahren Sinn diefer Worte richtig 
faſſen und begreifen, müffen wir erft genau beftim- 
men, was Jeſus unter dem Ausdrucde: Gefeß und 
Propheten, verfisnden habe. Diefer Ausdruck: Gefeß 
und Propheten, bedeutet fehr oft den ganzen Ums 
fang aller Gefege, Anordnungen, Borfchriften, 
Gebräuche, Geremonien und Weiffagungen, oder, 
was eines ift, die ganze Gefchichte, und die ganze 
Religions: und Staatsverfaſſung des iſraelitiſchen 
Volks, wie ſie in den Buͤchern Moſes und der Pro⸗ 
pheten und anderer Gottesmaͤnner enthalten iſt. 
Er bedeutet aber auch beſonders und ausſchlie— 
Bungsweife das Geſetz der zwey fleinernen Tafeln, 
das Gott der Herr dem ifraelitifchen Volke auf 
dem Berge Sinai unter Donner und Blitz verfüns 
diget, das die Propheten, wenn: ed in Bergeffen- 
beit, oder aus der Uebung Fam, von Zeit zu Zeit - 
erneuert, und deffen Beobachtung: fie durch, ihre 
Strafpredigten mit alem Erufte eingefchärft haben; 
Ob nun Jeſus Ehriftus hier jene allgemeine oder 
diefe befondere Bedeutung vor Augen hatte, das 
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fonnen wir aus der Abſicht und dem Zuſammen⸗ 
bange feiner Neden gar leicht abnehmen. In der 
ganzen Bergpredigt redet Er von nichts als von 
der wahren Tugend, die in herzlicher, vollkomme— 
ner Beobachtung aller Pflichten gegen Gott und den 
Naͤchſten befteht. Unmittelbar vorher hatte Er feis 
ne Juͤnger auf das nahdrüdlichfte ermahnt, daß 
fie ihr Licht unter den Menfchen leuchten laſſen, 
und fih im ihrem gefammten Sinn und Wandel 
durch wahre Frömmigkeit auszeichnen follten. Und 
damit verbindet Er nun fogleich die wahre Verſi— 
cherung, daß es Feineswegs feine Abficht fey, das 
Gefeg und die Propheten aufzulöfen, fondern zu 
erfüllen. Er müßte, ohne allen Zufammenhang, 
ohne alle Verbindung des Vorhergehenden mit dem 
Nachfolgenden, geredet haben, wenn Er hier auch 
die politifchen Gefeße der jüdifchen Staatöverfaf- 
fung, und die manigfaltigen Geremonien des leviti- 
ſchen Gottesdienftes gemeynt hätte, denn diefe Ge- 
feße und Geremonien haben nachher wirklich ihre 
Verbindlichkeit verloren. Nein, Geliebte, wenn 
der göttliche Lehrmeifter fagt: Ich bin niche ge- 
fommen, dad Geſetz und die Propheten aufzuhes 
ben, fondern zu erfüllen, fo verfteht Er darunter 
bloß das Gittengefeß, wie es in den Büchern 
Mofes und der Propheten enthalten ift. Bildet 
euch nicht ein, will Er fagen, daß es meine Abs 
ſicht fey, die Verbindlichkeit diefes göttlichen Gefes 


156 


bed aufzuheben. Nein, dazu bin ich gewiß nicht 
gefommen , dazu nicht euer Xehrer geworden. Ich 
werde es vielmehr noch näher beftimmen , noch voll- 
fändiger vortragen, noch deutlicher erflären , noch 
verbindlicher machen, ‚und allgemeiner ausbreiten 
Ich verfichere euch, fährt Jeſus weiter fort, eher. 
würden Himmel und Erde vergehen, als daß der 
kleinſte Buchftab,, oder auch nur das Fleinfte Strich» 
Vein des Geſetzes umerfüllt bliebe. Es muß alles 
gefchehben, was darinn fteht bis auf den Fleinften 
Punkt. Nicht nur ein, oder der andere Theil des 
Gefeßes, fondern das ganze Geſetz muß beobachtet 
werden. Jeder Buchſtab, auch der Eleinfte, jedes 
Stridlein, auch das kleinſte, behält feine Verbind⸗ 
Yichkeit. Stärker, faßlicher, eingreifender hätte 
unfer liebe Heiland den hohen Werth und die Un: 
veränderlichFeit des göttlichen Gefeßes nicht darſtel⸗ 
Ien Fönnen, als Er ed in Ddiefen Worten gethan 
bat. Eine folhe Sprache mußte auch der Einfäls 
tigfte aus feinen Zuhdrern verſtehen, benn gerade 
fo pflegen wir und auch bisweilen auszudruͤcken, 
wenn wir von einer Sache reden, die nie gefihehen 
wird, Eher wird der Himmel einfallen, fagen wir, 
als. das gefchieht. Allein. Jeſus war mit: diefer 
allgemeinen Behauptung nicht zufrieden, Er feßte 
auch noch den merfwürdigen Schluß hinzu und fag- 
te: Wer alfo immer auch) nur ein einziges diefer 
Gebothe aufhebt oder entkräfter, und das naͤmliche 
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andern Leuten beybringt, und fie anreiget, daß fie 
ein gleiches thun, der wird im Himmelreiche der 
Kleinfte feyn; wer aber diefe Geborhe beobachtet , 
und fie auch andern einfchärft, der wird im Him— 
melreiche groß feym Im diefen Morten zielte der 
göttliche Lehrmeifter offenbar auf die Eintheilung in 
große und Eleine Gebothe, die bey den Pharifäern 
fo gewöhnlich war, Groß, wichtig, unverleßlich 
nannten fiejene Gebothe, die den ‚außerlichen Opfers 
dienft, die Feyer des Sabbaths, das dftere Was 
fchen und Reinigen, und verfchiedene andere Ges 
bräuche und Ceremonien beftimmten: Hingegen 
Hein, minder wichtig, weniger verpflichtend hießen 
bey ihnen jene Gebothe, die eine wahre Liebe Gots 
ted und des Nächften, und einen durchaus recht: 
fchaffenen Lebenswandel vorfchrieben. Dies voraus⸗ 
geſetzt, müffen wir die oben angeführten Worte 
Jeſu fo verftehen und auslegen: „Wenn ſchon eure 
pharifäifchen Lehrer die Gebothe der zwey Tafeln, 
denen Sch einen fo hohen Werth beylege, und son 
deren unveränderlichen Verbindlichkeit Ich euch vers 
fihere, in Vergleichung mit ihren gottespienftlichen - 
Gebraͤuchen und Geremonien nur für Flein und un 
wichtig erklären, fo bleibe Ich jedoch bey meiner 
Behauptung, daß in dem Reiche Gottes alles auf 
die Befolgung jenes Hdttlichen Gefeßes ankommt, 
Mer ein Mitgenoß des himmlifchen Reiches werden 
will, der muß auf die fo genannten Kleinen Gebos 
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the das größte Gewicht: legen, und fidy durch Ihre 
forgfältigfte Beobachtung der ewigen Seligfeit würs 
dig zu machen fuchen; denn Sch wiederhole es: 
wer nur ein einziged davon, follte es auch dem 
Scheine nad) dad Eleinfte feyn, gering ſchaͤtzet und 
übertritt, und noch dazu andere lehret, daß man 
es frey übertreten dürfe, der wird auch im Himmel: 
reiche der Fleinfte, der unwuͤrdigſte feyn, er wird 
für nichtd geachtet, und auf ewig von dieſem 
Keiche ausgefchloffen werden; aber wohl vem, der 
die entgegengefeßte Gefinnung hat, und von der 
hochften Wichtigkeit diefer Gebothe Gottes uͤberzeugt 
ift; wohl dem, der fie nicht nur felbft hech ſchaͤtzt 
und beobachtet, fondern auch andre dazu antreibt 
und ermuntert! Er wird im Himmelreiche zur 
böchften Ehre und Würde gelangen, und für feinen 
Eifer über alle Erwartung belohnt werden. Da 
fehen wir es alfo, Geliebte, was für ein großer 
Unterfchied zwifchen den fittlichen, den ewigen 
Gebothen Gottes, und zwifchen den zeitlichen Ver: 
ordnungen der Menfchen fey. Die Verordnungen 
der Menfchen find der Veränderlichfeit unterwors 
fen, und werden bisweilen wieder aufgehoben, wenn 
nämlic) die Beobachtung derfelben dem allgemeis 
nen Beften mehr Schaden ald Nugen bringen würs 
de, oder wenn fich mit der Zeit ſolche Beſchwerniſ⸗ 
fe zeigen, die man anfangs nicht vorfah, und aud) 
nicht vorfehen Fonnte. Ganz anders verhält ſich 
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die Sache bey Bott. Er gebiethet und nichts, 
ald was zu unferm Heile gereicht, und verbiethet 
und nichts, als was und zerruͤttet und dem 
Verderben preis giebt. Sein Geſetz kann alfo nicht 
mehr aufgehoben werden; die Befchwerniffe aber, 
die mit der Beobachtung diefed Geſetzes verbunden 
find, koͤnnen wir leicht überwinden, wenn wir 
die Kraft brauchen, die Er einem jeden aus uns 
zu geben bereit ift. Die Verordnungen der Mens 
fchen find der Veränderlichfeit unterworfen, und 
werden bisweilen wieder aufgehoben, wenn man 
fieht, daß fie allgemein übertreren werden. Gie 
verlieren nach und nad) ihre erfte Verbindlichkeit , 
und der Hürft felbft dringt nicht mehr fo ftarf dars 
auf, daß fie beobachtet werden, weil er entweder 
zu fchwach ift, fie geltend zu machen, oder weil er 
aus andern Beweggründen feine Unterthanen nicht 
mit Gewalt dazu zwingen will. Ganz anders 
verhält fih die Sache bey Gott. Wenn auch alle 
Menfchen fein Gefetz übertreten follten, fo ift deß— 
wegen doch Fein Menfch von der Beobachtung defs 
felben ausgenommen. Wir müffen eö alfo beob— 
achten, wir mögen jung oder alt, reich oder arm, 
von Adel oder nicht von Adel, gelehrt oder nicht 
gelehrt feyn. Wir muͤſſen es in allen Umftänden 
beobachten, die Verfuchung zur Sünde mag noch 
fd veigend, unfere Natur noch fo ſchwach, die 
Menge der MWebertreter noch) fo groß ſeyn. Wir 
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müffen dad ganze Geſetz beobachte, wie 68 in den 
- Büchern Mofis und in den Schriften der Prophe⸗ 
ten enthalten, und durch Jeſum Chriftum in feiner 
Bergpredigt ausgelegt worden ift, dent der gefagt 
bat, du follft nicht rödten, der hat auch gefagt, 
du follft nicht ehebrechen. Es ift Fein Buchftab, 
und Fein Strich in diefem Gefeße, der nicht vom 
Finger Gottes gefchrieben worden ift. Wer es al: 
fo verfälfcht, der verfälfht das Manufeript Got: 
tes, und vergreift fi an einer Urkunde, die der 
böchfte Hert des Himmels und der Erde mit eiges 
ner Hand üunterfchrieben, und ausgefertiget hat. 
Bott Ändert fein Gefetz nicht mehr, fü wenig Er 
fi) felbft ändert. Mir müffen entweder thun, 
was Er und vorgefchrieben,, oder leiden, was Er 
uns angedrohet hat: Mer auch nur ein Einziges 
aus den fogenännten Fleinen Gebothen Übertritt, 
oder andere zur Uebertretung verleitet, der wird 
auf ewig von dem Reiche Gottes ausgeſchloſſen 
werden, Kaffee uns alfo den unveränderlichen 
Schluß machen, Alles zu thun, was uns Gott ge: 
bierhet, und Alles zu meiden, was Er uns verbies 
thet. | 
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Jeſus Chriſtus fordert von feinen Inubörern 
eine beſſere Geredtigfeit, als die 
Gerechtigkeit ber Schhriftgelehr: 
ten und Pharifder war. 


" Die vornehmfie unter den zwey oder drey 
‚Sekten, in welche ſich damals die jüdifchen Ge: 
lehrten zertheilt hatten, waren die Phariſaͤer. Sie 
ſtanden bey dent Wolfe in dem Rufe einer vorzigs 
Tichen Heiligkeit, und man traute ihnen eine ſo ge— 
naue Beobachtung aller Gefege zu, daß man fie als 
Mufter ‚betrachtete, nach welchen fich ein jeder bils 
den müßte, Zu der Partey der Pharifäer wurden aud) 
bieder Schriftgelehrten gerechnet , die fich mit der 
Auslegung der göttlichen Schriften, und befonders 
mit dem abgaben, daß fie die mannigfaltigen Zufäge, 
Die man von Zeit zu Zeit den Achten WVorfchriften 
Mofis und der Propheten beygefügt hatte, fortpflanz- 
ten,und im Anfehen erhielten. Unter der Gerechtigkeit 
ver Phariſaͤer und Schriftgelehrten verftand alfo Ze: 
ſus ihre vermeynte außerordentliche Tugend, und er: 
‚ Härte fie für höchft mangelhaft und verwerflich. 
Darum fagte Er zu feinen gefammten Zuhörern: 
wenn eure Gerechtigkeit nicht beffer feyn wird, 
als die Gerechtigkeit der Schriftgelehrten und Pha⸗— 
riſaͤer ift, fo werdet ihr nicye in das Himmelre.» 
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eingehen. Wie gegründet num dieſes Urtheil Jeſu 
war, dad koͤnnen wir and der Befchreibung abnehs 
men, die Er an einem andern Orte von der Auf- 
führung der Schriftgelehrten und Pharifäer gemacht 
hat. Sie legten, heißt ed in diefer Befchreibung, 
Andern fchwere Bürden auf, aber felbft rührten fie 
diefe Bürden -mit Feinem Finger. am, Alles, was 
fie. Gutes thaten, das thaten fie. nur auf den 
Schein, damit fie von den Leuten gefehen und ges 
priefen würden. Sie drängten ſich aus Stolz und 
Herrfchfucht überall an die erſten Plaͤtze hin, und 
fchauten mit. felbfigefälliger  Geberde umher, ob 
man ihnen fo viel Ehrenbezeigung, erwiefe, als fie 
forderten. Sie verfchloffen: den Menfchen den Ein- 
gang in das Reich Gottes, und giengen: felbft auch 
nicht hinein: Sie betrogen. Die reichen Wittwen 
mit dem frommen: Anfcheine ihrer langen: Gebethe, 
und brachten fie nad) und nad) um all ihr Vermoͤ⸗ 
gen. Sie zogen von Stadt zu Stadt, von Land 
zu Land herum; und. befehrten hie und: da einen 
Heiden zum Judenthum; und wenn fie ihn befehrt 
hatten, fo machten fie einen noch ärgerm Boͤſewicht 
ans ihm, als fie felbft- waren. Sie entkraͤf⸗ 
teten die DBerbindlichFeit des: Eides, und ſtellten 
folhe Grundfäge auf, nach welchen man falfch 
fhwören, und doch dabey fein Gewiſſen beruhigen 
“one: » Sie waren Außerft genan in Beobachtung 
jener Borfchriften des Gefeßes, die Feine Selbft- 
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überwindung Eofteten, aber bie hoͤhern und ſchwe⸗ 
rern Pflichten, zum Benfpiele, Gerechtigkeit, thäs 
tiges Erbarmen, Treue und Glauben, vernadlä: 
Bigten fie ohne alles Bedenfen. Ihr Schüffeln und 
Trinfgefchirre reinigten fie mit. der ‚größten Sorg⸗ 
falt, aber was fie daraus genofjen, war lauter uns 
gerechter und räuberifcher Gewinn, ‚Sie glichen den 
Grabftätten der Reichen, die auswendig ſchoͤn ges 
ziert, inwendig aber mit Moder und Todtengeripp' 
angefüllt find. Sie errichteten den Propheten Got: 
tes, die ihre Vorfahren getddtet hatten, koſtbare 
Denkmäler, und giengen doch felbft mit, Mordge- 
danfen gegen den größten und heiligften aus allen 
Propheten um. Mit einem Worte; die Schriftges 
lehrten und Pharifäer waren Heuchler. Alles war 
bey ihnen nur aufgeflidt, angeheftet, erborger. 
Es ift alfo Fein Wunder, daß Jeſus Chriſtus fo 
feyerlih und allgemein: behauptet habe: eine fol- 
che Tugend fey zur Erlangung der ewigen Selig» 
feit nicht hinreichend. Das nämlihe Fan man 
auch von fehr vielen Scheinchriften fagen, die, den 
Pharifäern gleich, ihre ganze Tugend in. Kleinig: 
feiten, in Nebenfadyen, in zufällige Andachrsübun: 
gen feßen, aber dabey ihr Herz ungebeffert laſſen, 
und fih um das Mefen der Frömmigkeit wenig 
befümmern, Sch tadle die Außerlichen Andachtss 
übungen nicht, fondern lobe fie vielmehr, und ra— 
11 * 
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the fie Leuch allen an, weil ſie die Frömmigkeit, 
wenn fie wirklich im Herzen ift, “erhalten und bes 
fördern. Die: Frömmigkeit aber muß wirklich im 
Herzen feyn. Was man von Außen fieht, iſt nur 
ein Zeicheh von dem, was inwendig feyn fol, und 
wenn inwendig nichtd anzutreffen ift, fo find alle 
Außerliche Zeichen nichts als Lügen, denn fie zeigen 
uns efwas an, das nicht zugegen ift, und dienen 
nur dazu, daß fie andere und euch felbft betrügen. 
Gott fieht vorzüglich auf‘ das Herz, "Er will das 
Herz haben, und wenn diefes Herz nicht Gott ans 
gehört, wenn diefes Herz voll Stolz und Hoffart, 
voll Geiz und Neid, voll Haß und Verachtung 
gegen den Nächten iſt, wenn fich dieſes Herz gar 
feine Gewalt anthut, die Begierden und 'Neiguns 
gen, die dem göttlichen Gefege zuwider find, zu 
unterdruͤcken: fo find alle Außerlihe Andachtsuͤbun⸗ 
gen weiter nichts als Verftellung , Scheinheiligfeit, 
Heucyeley, Pharifäergerechtigkeit. Die wahre Ges 
rechtigfeit befteht eigentlich darin, daß wir Gott 
im Geifte und in der Wahrheit anderen, und ihn 
durch dankbare Liebe, durch Findliches Vertrauen, 
durch freudigen Gehorſam gegen alle: feine Gebos 
the, verehren, Sie befteht darin, daß wir) alle 
Menfchen, wie uns felbft lieben, und ihre Wohl⸗ 
fahrt eben fo anfrichtig als unfere eigene wuͤnſchen, 
und nach Möglichkeit befbrdern. Sie befteht dars 
in, daß unfer Herz von Grund aus gebeffert wers 
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de, und die reife Frucht eines heiligen Lebens brin- 
ge; darin, daß alle unfere Neigungen bon dem 
Boͤſen abgezogen, und zum Guten gerichtet, und 
in diefer Richtung erhalten werden. So lange wir 
das nicht thun, Fönnen wir eben fo wenig in das 
Himmelreich kommen, alö die Schriftgelehrten und 
Pharifäer hineingefommen find. Die Menfchen fe: 
ben nur, was vor ihren Augen ift, und laffen fi 
von dem äußern Scheine gar leicht betruͤgen, fie 
halten für Gold, was glänzer, und fir Sonnen; 
firahl, was leuchtet Aber Gott kann nicht betro- 
gen werben, denn Er fieht uns in das Herz, und 
Er will, daß wir von. Herzen, von innen heraus, 
und ganz gut werden. Laßt ed und werden, wenn 
wir ed noch nicht fi ind, und alfo eingehen. in das 
Himmelreich, das und Jeſus Chriſtus verheißen 
bat. Amen. 
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Zwötfte Rede 


Bon Anfeindung unfers Nädften, und 
von a mit — 


(Matth. V. 21 — 26.) 





Penn man alled zufammen nimmt, was die 
Gerechtigkeit der Schriftgelehrten und Pharifäer fo 
unvollfommen machte, daß fie vor den Augen Got⸗ 
ted gar keinen Merth hatte, fo waren es eigent- 
lid) drey Hauptmängel, die fie in ihrem Betragen 
äußerten. 


1. Nahmen fie fih nur vor gewiffen groben 
Zaftern und offenbar böfen Handlungen in Acht; 
aber die böfen Neigungen und Leidenfchaften, wenn 
fie im Herzen verfchloffen blieben, und nicht aus— 
brachen, hielten fie für Feine Sünde. 


2. Beobachteten fie nur gewiffe Kleinigkeiten 
willführlicher Menfchenfogungen, und waren dabey 
fehr aͤngſtlich; wenn fie aber das göttliche Geſetz, 
und zwar in wefentlihen Stüden, übertraten, da 
machten fie ſich nicht viel Serupel daraus, 
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3. Thaten fie Alles nur auf den Schein und 
aus Heucheley. Ihre einzige Abficht gieng dahin, 
daß: fie von den Menfchen gefehen und gepriefen 
würden; ob aber Gott ein Wohlgefallen an ihren 
Werfen habe, dad war ihre geringfte Sorge 


Darum fagte Jeſus Chriftus zu feinen Juͤngern 
und zu dem herumftiehenden Volke: wenn eure 
Gerechtigkeit nicht vollfommener feyn wird, ald die 
Gerechtigkeit der Schriftgelehrten und Pharifäer , 
fo werdet ihr in das Himmelreich nicht eingehen. 
Das heißt: wenn ihr nicht jede böfe Neigung und 
Leidenfchaft eures Herzens unterdrücer, und euch 
nur vor groben und offenbar böfen Handlungen 
hütet, wie die Schriftgelehrten und Pharifäer ; 
wenn ihr nur die Fleinften und unwichtigften Vor⸗ 
fchriften der Menfchenfagungen. befolget, und da> 
bey den wefentlichen Forderungen des göttlichen 
Geſetzes Fein Genügen  leiftet, wie die Schriftges 
lehrten und Pharifäer; wenn. ihr bey Ausübung 
eurer guten Werke nur nah Menfchenlob, und nicht 
nach Gottes Benfall trachtet, wie die Schriftge— 
Iehrten und Phariſaͤer: fo dürfer ihr euch. Feine 
Hoffuung machen, felig zu werden, Nachdem als 
fo Jeſus Ehriftus durch diefen feyerlichen Ausfpruch 
die Tugend der Schriftgelehrten und Pharifäer 
überhaupt und im Allgemeinen als falfch und un: 
Acht verworfen hatte, vedete Er gleich darauf ins 
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befondere von ihrer böfen Lehre „ wodurch fie das 
göttliche Gefeg eigenmächtig einfchränften ‚und, enra 
kraͤfteten. Sie glaubten nämlich, und lehrten 

ed auch Öffentlich in ihren Schulen, daß zum Beh⸗ 
fpiele durdy diefe Worte: Du folft nicht toͤdten, 
nur der wirkliche Zodfchlag verbothen fey. Wenn 
man nur Niemand um das Leben dringt, fagten 
fie, fo ift das fhon genug. Gott fordert ‚mehr 
nit; denn, festen fie hinzu, wenn man feinen 
Mächften bloß innerlich anfeindet, oder auch ds 
ßerlich, aber bloß mit Schimpfworten beleidiger, 
fo bat dad nichts auf fih, man begeht dadurch 
Feine Sünde. Allein der göttliche Lehrmeifter, der 
gefommen war, nicht dad Gefeß aufzuheben, 
fondern im feiner hoͤchſten Vollkommenheit zu erfüls 
len, und der vollfommenften Erfüllung der andern 
mit Wort und That und Kraft zu empfehlen, bes 
hanptet geradehin dad Gegentheil: Er’ berichtiger, 
und ergänzet in dem heute vorgelefenen Evanges 
lium das fünfte, von falfchen Auslegern verfälfchs 
te, und von einfeitigen Auslegern befchränkte Ges 
borh, du follft niche tödten, und lehret uns * 
Stuͤcke. 


I. Lehret Er uns, daß die Anfeiudung, 
und Beſchimpfung des Naͤchſten vor 
Gott eben fo firafbar fey, als der 
wirkliche Todſchlag. 


— — 
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"II. Lehrer Er uns, daß wir und mit un: 
ferm Nädften, wenn wir ihn belei- 
diget haben, fobald als es möglich 
iſt, wieder ausſohnen follen. 


Und das find auch die zwey Stüde, bie den 
Junhalt und bie Abtheiluug der heutigen Predigt 
ausmachen. Das Evangelium, Geliebte , welches 
ich euch heute ‚auslegen werde, kommt fonft alle 
Jahre einmal, am fünften Sonntage nad Pfinge 
fien vor, und ihr habt ed gewiß ſchon oft gehört, 
aber vielleicht noch nie recht verftanden. Ich will 
fehen, ob ich heute nicht fo Klar und deurlich vor 
euch reden Fann, daß ihr es in Zufunft, fo oft 
ihrd zu Haufe leſet, oder in der Kirche auf ber 
Kanzel Iefen höret, ganz leicht verſtehen werdet, 
Gott gebe mir feinen Segen und Beyftand dazu, 


l. Theil. 


Jeſus Chriſtus lehret ung, daß die Anfeina 
dung und Befhimpfung des Nähften vor 
so: ‚eben fo firafbar fey, als der 
wirflide Todſchlag. 


| Wie unvolftändig und unrichtig die Schrift» 
gelehrten und Pharifäer das göttliche Gefe übers 
haupt auslegten , das koͤnnen wir gleich an dem 
fünften Gebothe ſehen, das unſer lieber Herr und 
Helland in ſeiner Bergpredigt zuerſt anfuͤhrt, und 
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berichtiget.: Ihr habt gehört „ ſprach Er, daß zu 
den Alten gefagt worden iſt: du follft nicht toͤd⸗ 
ten, wer aber, tbdtet, macht: fich des Gerichts 
ſchuldig. Sch aber fage euch: ein Feder, der über 
feinen Bruder zürnet, macht fi ſchon des Ge: 
richtes ſchuldig. Mer zu feinem Bruder fagt: Ra⸗ 
tal madt ſich des Rathes fehuldig. Und wer zu 
ihm fagt: du Narr! macht ſich des brennenden 
Feuers in der Gehenna ſchuldig. Damit ihr num, 
Geliebte! diefe Worte, die euch gewiß dunkel wor- 
kommen werden, leichter verftchen mdget, will id) 
zuvor, ehe ich fie euch im Zufammenhange erfläre, 
einige befondere Anmerkungen darüber machen, 
und genau beftimmen, in was für einer Bedeutung 
Jeſus Ehriftus Hier die Worte: Gericht, Rath, 
Gehenna, Raka, genommen habe. Alfo | 


1. dad Wort: Gericht, bedeutet hier den klei⸗ 
nen Rath oder Gerichtöhof, der in einer jeden 
Stadt des jüdifhen Landes aufgeftellt war, und 
aus drey und zwanzig Mitgliedern beftund. 


2. Das Wort: Rath, bedeutet den großen 
Gerichtshof, oder den hohen Rath, der feine or: 
deutlichen Sigungen zu Serufalam in der Haupts 
ftadt des jüdifchen Landes hielt, und zwey und 
fiebenzig Mitglieder oder Rathsherren in ſich bes 
griffe In diefen beyden Gerichtshoͤfen ſprach man 
dad Urtheil über — Verbrechen aus, 
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doch fo, daß die gemeinen Verbrechen dem niedern 
Gerichtshofe, oder dem Fleinen Mathe, die außer> 
ordentlichen aber dem hohen Gerichtshofe, oder 
dem großen Mathe zur Beftrafung überlaffen wur- 
den. 


3. Das Wort: Gehenna, bedeutet ein gewiſ⸗ 
ſes Thal in der Naͤhe von Jeruſalem, in dem vor 
Zeiten die abgoͤttiſchen Iſraeliten dem Goͤtzen Mo— 
loch ihre Kinder in Flammen aufgeopfert, und ihm 
zu Ehren lebendig verbrannt hatten. Nachher wur⸗ 
de diefes Thal zu einer allgemeinen Schwinbgrube, 
und zum VBegräbnißort der gefteinigten Mifjerhäter 
gemacht, worin man ein immerwährendes Feuer 
unterhielt, damit die fchädlichen Ausdünftungen 
bie gefunde Luft nicht vergifteten. Gehenna, oder 
das Thal Hinnom war alfo eigentlich ein Sinnbild 
bes höllifchen Feuers, welches unaufhdrlicy fort: 
brennt , und nie erlifcht. 


4 Das Mort: Nafa, bedeutet in. unferer 
Sprache einen nichtswürdigen Menfchen, einen 
Dummkopf, der nichts im Hirn hat, und zu gar 
nichtö taugt. Darum hielten ed die Juden für ein 
fehr beleidigendes Schimpfwort. 


5. Endlich dad Wort: Narr, welches bey und 
für ein gelindes, oder für gar fein Schimpfwort 
gehalten wird, bedeutet in der hebräifchen Sprache 
einen Erzböfewicht, einen Menfchen, der gar Feine 
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Religion "har einen Gottesläugner, der aus ber 
menfchlichen Geſellſchaft verbannt, und als ein ges 
fährliches Glied von dem ganzen Leibe — 
ten zu werden verdient: | 


Nach diefer, vorläufigen Erflärung, Geliebte, 
- Fonnen wir ist den wahren Sinn der Worte Ger 
fu, in denen Er die Lehre vom Todſchlag ergaͤnzet 
und berichtiget hat, leicht finden, und verſtehen. 
Er wollte naͤmllch ſo viel ſagen: es iſt euch, mei⸗ 
ne lieben Zuhdrer, das Geſetz, worin die Ermor⸗ 
dung eines Menſchen verbothen wird, ſchon von 
den aͤlteſten Zeiten her bekannt. Du ſollſt nicht 
tödten, ſprach Gott der Herr durch feinen Dies 
ner Mofes zu euren Vätern; wer aber jemand 
toͤdtet, der foll dafür von dem Untergerichte ges 
firaft werden, Nun dieſes Gefeg hat man euch 
bisher immer fo ausgelegt, ald wenn es nur von 
dem äußerlichen Todſchlage, nur von der. wirklichen 
Ermordung feines Nächften redete. Allein. diefe 
Auslegung iſt falfch und zu fehr. eingefchränft ; 
denn Durch die Worte: du follft wicht tbdten, 
wird nicht nur der eigentliche Mord, da ein Menfch . 
dem andern vorfäßlich das Leben raubt, ſondern 
auch, jeder innerliche Haß und Grolf, jede Feind- 
feligkeit und Rachbegierde, jede Beſchimpfung und 
Laͤſterung verbothen, indem aus dieſen allen der 
aͤußerliche Todſchlag hervor gehen kann. Darum 
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fage Sch euch: wer immer in feinem ‚Herzen, einen 
heimlichen Haß, einen grimmigen Zorn wider feinen 
Bruder herumträgt, der iſt vor Gott ſchon eben 
fo ſtrafwuͤrdig ald der Mörder und, Todtfchläger , 
den das Untergericht zum Tode ‚verdammt. „Ber 
aber feinen Bruder nicht nur ‚im; Herzen and ins 
nerlih haſſet, fondern auch Außerlich mit groben 
Schimpfworten beleidiger, wer ihn, zum Beyſpie⸗ 
le, einen. Dummfopf, einen, Taugenichts ſchilt, 
der ift vor Gott noch firafwärdiger,, und macht 
fi) dadurd) eines Verbrechens ſchuldig, das eine 
Aehnlichkeit mit jenem Verbrechen hat, deſſen 
Beſtrafung dem hohen Rathe zu Jeruſalem vorbe—⸗ 
halten iſt. Wer endlich, ſetzte Jeſus noch hinzu, 
im Schimpfen und Laͤſtern ſo weit geht, daß er 
ſeinen Bruder die Gnade Gottes und die ewige 
Seligkeit abſpricht, wer zu ihm ſagt: du verfluch⸗ 
ter Boͤſewicht, der iſt denen gleich, die nach euren 
Rechten fir unehrlich erklaͤrt, keines Begraͤbniſſes 
gewuͤrdiget, und im Thale Hinnom verbrannt wer⸗ 
den, er iſt ſchuldig des Höllenfeners, das unauf— 
hoͤrlich fortbrennt, und nie erliſcht. Sehet, Ge⸗ 
liebte, das iſt die wahre Auslegung, die Jeſus 
Chriſtus über das fünfte, Geborh s. du ſollſt nicht 
sodten,: in feiner Bergpredigt ‚gemacht: hat. Es 
wird zwar ‚in dieſer Auslegung des fünften. Geboths 
die verfchiedene Strafbarkeit des Zorns, und der 
Schimpfworte, und der Käflerung feines Nächften 
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fo. vorgeftellt, wie e8 die damaligen Juden am 
leichteften faflen Fonnten, Die Ansorüde und 
Bedrohungen find aus Ihrem Polizeywefen ent⸗ 
lehnt, nach welchem die Verbrechen: verhältnißs 
mäßig entweder vom Fleinen oder vom großen Ras 
the beftraft wurden; man fieht es aber doch leicht 
ein, daß Jeſus von den Strafen des Fünftigen 
Lebens‘ geredet habe, weil Er das hoͤlliſche Feuer 
ausdrücklich nennt, und die Juden felbft, die ewis 
de Dual, der die Verdammten, die unbefehrlichen 
Verbrecher anheimfallen, mit dem Namen, Ge: 
henna, der Hölle, bezeichneten. : Ft wiffen wir 
ed alfo aus dem untrüglihen Munde der ewigen 
Wahrheit felbft, daß auch der innerliche. Haß und 
Groll, den man gegen feinen Nächften im Herzen 
hährer, auch die bloßen Schimpf » und Läfterwors 
te, die man gegen ihn ausſtoͤßt, vor Gott eben 
fo ſtrafwuͤrdig, ja oft noch ſtrafwuͤrdiger find, als 
es der wirflide Todſchlag vor dem weltlichen Ges 
richte ift. Und doch, ift es nicht wahr? hat uns 
das fünfte Geboth: du follft nicht toͤdten, bisher 
wenig 'oder gar Feine Gewiffensnoth verurfacher, 
Wir hielten dafür, wie einft die Pharifäer, es fey 
in’ diefen Worten nichts anders verbothen, ald der 
wirflihe Zodfchlag, und es Fam uns fehr. fremd 
vor, wenn und etwa der Beichtvater In einer Ge: 
neralbeicht, die wir vor ihm ablegten, an das fünf: 
te Geboth erinnerte und fragte, ob wir es nie über: 
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treten .oder bamider gehandelt hatten. Wir waren 
mit der. Antwort gleich fertig. »D nein, fagten 
wir, davor bewahre mich der Himmel! Ich habe 
feinen Menfchen, umgebracht: darüber kaun ich 
mich nicht im ‚geringften anflagen: davon ‚bin, ich 
durchaus rein, Aber it werden wir ohne Zweifel 
anders denfen, denn das fünfte Geboth geht fehr 
viele Menfchen an, und ed wird fehr oft übertreten. 
Das. fünfte Geboth geht euch. any. ihr feind ſeli— 
gen Beneider und Haffer eures, Nächten. 
Ihr fuchet zwar euren Neid und Haf gegen den, 
der euch beleidiget bat, zu verbergen; ihr verſtellet 
euer Angeficht, und. nehmet ‚die Mienen der Freunds 
haft an, ‚wenn ihr mit ihm ‚redet. Allein. Gott 
fieht euch in das Herz, in emer boͤſes Herz ſieht 
der heilige Geift. Ihr haffet euren Nächften, und 
ihr traget den Haß ganze Wochen, Monate, Jahre 
mit euch herum; ihr freuet euch, wenn es ihm 
übel, ihr trauert, wenn es ihm. wohl geht ;..ihr 
finnet Tag und Nacht auf Mittel und ‚Wege, 
wie ihr ihm einen Schaden zufügen: koͤnnet. Ihr 
ſeyd alfo Zodfchläger und nach dem. Ausfprie 
che Jeſu CHrifti_ wahre Uebertreter des fünften 
Geboths. Das fuͤnfte Geboth geht euch an, 
ihr boshaften Verläumder und Beſchim⸗ 
pfer, eures Naͤch ſten. Ihr, raubet ihm zwar 
nicht mit dem Dolch in der Hand das Leben, aber 
der gute Namen, um den ihr ihn durch eure böfe 
Zunge bringer, ift ihm oft mehr werth, als das 
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Leben; ihr laſſet euch nicht nur ohne alle Urfache 
won dem heftigften Zorn hinreiſſen, fondern ihr 
Höfer auch im Zorne ganze Keihen von Schimpf⸗ 
namen wider ihn aus, ‚und das thut ihr mit einer 
Raferey, die ihres gleichen nicht hat. Ihr ſeyd 
alfo Todſchlaͤger und nach dem Aus ſpruche Jeſu 
Ehrifti wahre Uebertreter des fünften“ Geboths. 
Das fuͤnfte Geboth geht euch‘ an, ihr ſcharfen | 
Richter und VWerdammer eures Naͤch ſten— 
Ihr redet fo gern von dem’ innetlihen Zuftände 
feines Gewiſſens und fäller darüber ein urtheit, 
das nicht unbarmherziger ſeyn koͤnnte; ie fager zum 
Beyſpiel: er ift ein gottlofer Menfch, "in Syuf, 
ein Henchler, ein Etzboͤſewicht 56 ihr gleich kel⸗ 
nen efüzigen hinrelchenden Grund daziı habt; zu⸗ 
letzt ſprechet ihr ihm gar alle Hoffnung zur Selig⸗ 
keit ab, und uͤbergebet ihn mit Leib und Seele 
dern Teufel. Ihr ſeyd alfo Todſchlaͤger, und nad) 
dem’ Ausſpruche Jeſu Chriſti währe: Üebertretet 
des fünften Geboths. Ach, Geliebte, laſſet uns 
in Zukunft dieſes Geboth fo, wie es der ‚göttliche 
Kehrmeifter ausgelegt hat, beffer "beobachten, als 
ed bisher geſchehen iſt. Laſſet uns einander nicht 
haſſen, nicht beſchimpfen, nicht verdammen, ſon⸗ 
dern vielmehr lieben, ‚ehren und ſegnen. Laſſet 
uns in Fried⸗ und Eintracht bey ſammen leben, | 
und wenn wir einkuder beleidigen, fogleich wieder 
einander — und nen eten denn 9— das 
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will. der, göttliche Lehrmeifter in feiner ‚Bergpredigt 
von und haben. 


1. Thee il. 


Jeſus Chriſtus lehret ung, daß wir ung mit 
unferm Nädften, wenn wir ihm beleidiger 
haben, fo bald ale es ze" wieder 
ausföhnen follen. 


Die Schriftgelehrten und Pharifäer hielten 
die Entrichtung eines Opfers, das man Gott dem 
Herin an einem beftimmten Tage zu bringen ders 
fprochen hatte, für die erfte und vornehmſte Pflicht, 
die man in Feinem Falle uuterlaffen, oder auch nur 
auffchieben dürfte. Allein Jeſus Chriſtus lehret 
hier das Gegentheil und behauptet, daß ohne Lie⸗ 
be des Naͤchſten und ohne vorhergegangene Ausſdh⸗ 
nung mit ihm das groͤßte Opfer keinen Werth 
vor Goͤtt habe. Wenn du, ſagt Er, deine Gabe 
auf dem Altare opferſt, und wirſt allda eingedenk, 
daß dein Bruder etwas wider dich habe: ſo laß 
deine Gabe auf dem Altare liegen, und geh zuvor 
bin und verſoͤhne dich mit deinem Bruder, dann 
komm' und opfere deine Gabe. — Sey willfährig, 
fest Er hinzu, deinem Widerfacher ohne Verzug, 
da du noch mit ihm auf dem Wege zum Nichter 
bift, damit dich nicht etwa dein MWiderfacher dem 
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Richter," and’ ser Richter dem Gerichtsdiener her, 
liefere, und du in den Kerker geworfen werdeſt. 
Wahrlich! du wirft von dannen nicht herausfommen , 
bis du den legten. Heller bezahlt haft. Kürzer und 
nachdruckſamer hätte der göttliche Lehrmeifter. feinen 
Zuhörern, die, ‚Pflicht einer baldigen , Berföhnung 
mit. ihrem: beleidigten Mitbrüdern nicht vor Augen 
ſtellen koͤnnen, ald Er es in viefen Worten gethan 
hat. Er redete mit ihnen hier, ‚wie vorhin und 
fat überall, in lauter ſolchen Bildern und Gleich⸗ 
niſſen, die fie gar leicht verſtehen konnten, weil ſi ie 
aus ihren gotteödienftlichen und politifepen Gebräus 
chen hergenommen waren. Das erfte Bild ‚oder 
Gleichniß entlehnte Jeſus von den Opfe rgaben, 
die man zu gewiſſen Zeiten entweder nach der 
Vorſchrift des Geſetzes oder aus freywilliger Ans 
dacht auf. den Altar legte, um dadurch Gott ‚den 
Herrn zu ‚verfbhnen. Du bildeft dir zwar. ein, 
wollte, Sefus fagen, du von deinen Lehrern irrege⸗ 
fuͤhrter Iſraelit, daß du allen Forderungen Gottes 
an dich vollkommen genug thuſt, wenn du puͤnkt⸗ 
lich die vorgeſchriebenen oder freywillig verlobten 
Opfer entrichteſt. Aber nein, du betruͤgeſt dich. 
Nur ein liebevolles und verſohnliches Herz Fan 
dich Gott wohlgefällig machen. So lange du mit 
deinem Bruder, den du beleidiget haft, nicht auöges 
ſohnet biſt, ſollteſt du dich nicht einmal im Tem— 
pel ſehen laſſen, viel weniger es wagen, dein 
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Dpfer auf den Altar zu legen. Geſetzt aber auch, 
du ſtaͤndeſt wirklih ſchon am Altare, du hätteft 
bein: Opfer wirklich ſchon auf den Altar hingelegt, 
und es fiele dir da ein, daß dein Bruder ermas 
wider dich habe: fo warte feinen Angenblic® mehr, 
fondern laß deine Gabe, wie fie ift, auf dem Als: 
tar liegen, geh’ gefhwind fort aus dem Tempel, 
fuche deinen beleidigten Bruder auf, und verfühne 
dich mit ihm. - Wenn das gefcbehen ift, dann erft 
magft du wieder fommen, und dein angefangenes 
Dpfer vollenden. Das zwente Bild oder Gleichniß 
entlehnte Jeſus von einem Schuldner, der feinen 
Gläubiger nicht bezahlen Fann, und eben darum 
Gefahr läuft, in den Kerker geworfen zu werden. Das 
mit wirnun, Beliebte, auch diefes Bild oder Gleich: 
niß wohl verftehen, fo müffen wir uns an das allge: 
meine Bezahlungsrecht erinnern, das die Juden 
zur felben Zeit gegen ihre Schuldner hatten und 
nach aller Strenge ausübten Der Gläubiger 
nämlidy oder der Schulöherr, der von einem ans 
dern eine Schuld am Gelde zu fordern hatte, Fonns 
te fih nit nur an die ftehenden Feldfrüchte, an 
das Haud, an den Haudrath, an die Kleider, an 
dad Vieh ded Schuldners halten und von dem Rich— 
ter einen WVerhaftöbefehl darüber auswirken, fons 
dern er hatte auch das Recht, den Schuldner fo 
lang in das Gefängniß werfen zu laffen, bis die 
15* 
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ganze Schuld bezahlt war. Wenn alſo der göttliche 
Heiland feine Zuhdrer ermahnte, daß fie ſich bald 
wieder miteinander ausfühnen follten , fo yielte Er 
auf diefed firenge Bezahlungsrecht, und fagte 
Gleichnißweifes finde dich mit deinem Gläubiger 
bey Zeiten ab, fonft greift er dich auf dffentlicher 
Straffe an, und führt dich mit Gewalt zum Rich: 
ter. Laß es nicht darauf ankommen, wie der Richs 
ter den Handel entſcheiden werde. Itzt da ıder 
Prozeß noch nicht anhängig gemacht: ift, da noch 
ein gütliher Vergleih Pla hat, da du noch auf 
dem Wege zum Richter: bift, ſuche deinen Gläus 
biger zu befriedigen, und mit ihm eins zu werden, 
Thuft du das nicht, fo zieheft du dir ein großes 
Unglüd zu. Durch die Anklage deines Gegners 
fommeft du dem Richter in die Hände; der Richter 
übergiedt dich dem Gerichtödiener; der Gerichtsdie⸗ 
ner wirft dich in den Kerker; und aus dem’ Kerker 
kommſt du nicht mehr heraus, bis du deine Schuld 
bey Heller und Pfenning bezahlt haben wirft, Die 


 . Anwendung von diefem Gleichniffe Fonnten die Zus _ 


hörer Jeſu gar leicht machen; denmes war fo viel, 
ald wenn Er mit andern Worten und ohne Gleich- 
niß gefagt hätte: wer du immer deinen Mitbru: 
der beleidiger haft, verfühne dich bald wieder mit 
ihm , verföhne dich igt, da du noch auf einem Mes 
ge mit ihm geheft, noch walleft mit ihm durch das 
Leben; lege fogleich alle Feindfchaft ab, du möch- 
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teft fonft in deiner Unbuffertigkeit, in deiner vol- 
lendeten Bosheit von dem Tode überrafcht werden. 
Du fälleft dann dem göttlichen Richter in die Hän- 
de; dieſer wird das Verbammungsurtheil über 
dich ausfprechen, und dich dem Satan, dem Dies 
ner des göttlichen Gerichtes übergeben. Der Sa: 
tan aber wird dich im einen Kerfer werfen, wors 
aus du nicht —* kommen wirſt. 


‚Aus. dem, Geliebte, was wir biöher gehört 
haben, fünnen ‚wir leicht abnehmen, ‚wie nothwen- 
dig ed ſey, daß wir uns bald wieder mit unſerm 
Naͤchſten ausſoͤhnen, wenn wir ihn beleidiget ha⸗ 
ben. So lange wir das nicht thun, hat all unſer 
Bethen, Faſten und Almoſengeben, all-unfer Mep- 
hoͤren, Beichten und Communiziren Feinen Werth 
vor. Gott. Wer ſeinen Nächften nicht liebt, der 
liebt, Gott auch nicht. Wer, aber Gott nicht liebt, 
wie Fann ber ſagen, daß er ein wahrer Chriſt ſey? 
Und doch giebt es unter uns Chriſten ſo viele, die 
ſich deßwegen nicht im geringſten beunruhigen; aud) 
fogar, die. nicht, die, fonft für fromm, und andaͤch⸗ 
tig, wollen gehalten ‚werden. Sie leben, Monate 
und Jahre lang, in der Feindfchaft ‚mit ihrem 
Nachbarn; fie reden, Monate und Jahre lang, 
kein, freundliches Wort mit ihm; fie denken, Mo— 
nate-und Fahre lang, darauf, wie fie.fih an ihm 
raͤchen koͤnnen. Webrigens beſuchen fie. ſehr flei— 
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fig den bffentlichen Gottesdienſt, wohnen alle Tas 
ge dem heiligen Meßopfer bey, gehen alle Woche, 
oder wenigftens alle Monate, eins oder gar zwey⸗ 
mal zur heiligen Beicht und Communion, und weil 
fie das thun, fo meinen fie, Gott werde mit 
ihnen fchon zufrieden ſeyn. O ihr Verblendeten, 
möchte ip da aufrufen, was thur ihr, mit, ‚eurer 
Seindfchaft in der Kirche? was thut ihr mit. eurem 
Haffe bey dem Beichtſtuhle; was thut ihr mit eus 
rer Rachfucht vor dem Heiligen Tiſche? Hinaus 
mit euch aus der Kirche, hinweg mit euch von 
dem Beichtftuhle, fort mit euch von dem heiligen 
Tiſche! So lang ihr mit eurem Naͤchſten nicht 
ausgeſoͤhnet ſeyd, hat Gott an eurem Meppdren, 
an eurem Beichthören, an eurem Abendmahl - ems 
pfangen Fein Wohlgefallen. Wer vor Gott: im der 
Kirche würdig erfcheinen will, der muß zuvor al⸗ 
ten Haß gegen feinen Nächften ablegen. Und da. 
ift es nicht genug, daß Du nichts mehr wider ihn 
babeft, fondern du mußt auch Sorge tragen, daß 
er uichts wider dich habe. Du mußt alle Mittel 
anwenden, daß die-Liebe zwifchen dir und ihm’ wie⸗ 
der hergeftellt werde, wenn fie verlegt oder" gat 
ausgeldfht worden ift, du magft num dazu Anlaß 
gegeben haben oder nicht. Denn bift Du ſchuldig, 
haft du ihm zuerft Unrecht gethan, fo ift es ohne 
das deine Pflicht, daß du den erfien Schritt zur 
Ausſoͤhnung macheft, und ihm herzliche Abbitte 
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thueſt. Biſt du aber unſchuldig, und dein Mitbrus 
der meinet doch, er ſey von dir beleidiget worden, ſo 
iſt es billig, daß du ihn eines beſſern belehreſt, 
damit er ſich mit dir, oder du dich mit ihm aus⸗ 
fühnen koͤnneſt, welches in beyden Fallen auf Eins 
hinaus laͤuft; denn ſobald dein Mirbruder etwas 
wider dich bat, ſo iſt die bruͤderliche Liebe zwiſchen 
dir und ihm ſchon aufgehoben oder. doch gefhwächt. 
Nun derjenige hat Feine wahre, rechte Liebe, wels 
cher weiß, daß er gehaſſet würde, und doch nichts 
thut von allem dem, was er thun Fann, um dem 
Hafe ein Ende zu machen. Kurz und mit einem 
Mort: wenn du weißt, daß dein Mitbruder ets 
was wider dich habe, mit oder ohne’ Grund, fo 
warte nicht, bis er zu dir. kommt ;\'fondern‘ du 
geh der erfte zu ihm, "und bieth ihm die Werföhs 
nung an. Denker dein Mitbruber auch fo, wie 
tu denfeft, und geht er zu dir, deſto befler, fo 
fommet ihr auf halbem Wege zuſammen. Aber 
der ift doch Gott dem Herr der liebſte, der den 
erften Schritt thut und zuerft, ‚geht. _ Und, eben 
das iſt es, was Jeſus Chriftus in dem, heutigen 
Evangelium ausdrücklich von und verlangt. Wenn 
du dich erinnerft, fagt Er, daß dein Bruder etwas 
wider dich habe, fo verfühne dich mit ihm, fo 
bald es nur immer feyn kann. Du möchteft fonft 
vom Xod übereiler, und von dem göttlichen Rich— 
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ter in die, Hölle geworfen werden, woraus Feine 
Erldſung mehr zu hoffen: ift: ser vs 


Ach! Geliebte, wir find ale Brüder zu ein- 
ander, alle Kinder Eines Vaters, der im Himmel 
iſt; wir gehören alle, zu feiner großen Haus hal⸗ 
tung; wir haben alle Einen Herrn, Einen Glau⸗ 
ben, Eine Taufe, Ein Abendmahl, Einerley H off 
nung, Einerley, Wallfahrt zum Himmel; wir, ſol⸗ 
len alle einmal dort zufammen fommen und einan⸗ 
der wieder antreffen. Laſſet uns alſo ‘hier, ſchon 
auf Erden einander lieben, wie und Jeſus Ebriſtus 
geliebt hat, laſſet uns "heute, A den, Auen 
machen, und zu Gott beten: 5 


Du fchentft mir täglich fo oiel Sau, run 
Du Herr von meinen Tagen! Mund 
Und ich, ich follte nicht Geduld | 
Mit meinem Bruder tragen? Be 
Vergebeninicht, dem du vergiebfi? : no! 
: Und. den nichtilieben, den Du liebt? |; ". 


Eine ſolche Geſin innung , Alerlichfte, und nur 
eine ſolche Gefinnung Fann uns Gott gefällig und 
des Himmels würdig u — ‚Amen. Ä 


en 3 
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Dreyzehnte Rede: 
Bon den unfenfhen Gedanken und Be- 
h | gierden, 


(Ueber Matth. V. 22'—- 30.) 5 


ARE 7 BE 5° 





s m33 Iut. 93.099) . } n 
| T n dem wahren Chriſtenthume⸗ Fommt alle® auf 
die‘ innerliche Beſchaffenheit des Herzens an. Iſt 
unfer Herz rein und gut, haben wir Feine böfe Ge: 
finnungen und Abſichten, lieben wir Wahrheit und 
Recht mit aufrichtiger Seele; beherrfchen wir durch 
dieſe Kiebe unfere Leidenſchaften: ſo wird auch ums 
fer Außerliched Betragen gur und ohne Tadel ſeyn; 
wir werden! feine Luft zu böfen Werfen Haben, als 
fo auch unfer Gewiffen nicht damit beflecken, noch 
Schaden: und. Verwirrung dadurch in der Melt 
anrichten. Deßwegen dringt‘ Jeſus Chriftus iin fei- 
ner Bergpredigt fo ernftlich darauf, daß wir-'bor 
alten Dingen! unfer Herz beffern follen. Und das 
thut der wahre Chriſt. Er verabfiheuet: innerlich 
alles Boͤſe, er liebt innerlich alles ‚Gute, und. mit 
diefer Gefinnung ſtimmt fein’ ganzes Außerliches 
Verhalten überein: Er thut nichts Böfes‘, weil 
er dad Boͤſe haſſet, weil er von Herzen’ entfchlofs 
fen iſt, es nicht zu thun. Er thur alles Gute, 
was er vermag‘, weil er das Gute lieber, weil er 
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feine Freude am Guten hat, und feine Seligfeit im 
Guten findet. , Wir kennen alſo den Geiſt und die 
Kraft der Sittenlehre Jeſu bey Weitem noch 
nicht, wenn wir uns bloß an das Aeußerliche hal⸗ 
ten, und dabey unſer Herz ungebeſſert laſſen; denn 
eben dieß war es, was der goͤttliche Heiland an 
den Phariſaͤern und Schriftgelehrten fo ſehr tadel—⸗ 
te. Dieſe Heuchler machten es mit dem ſechsten 
Gebot, wie mit, dem fuͤnften, und behaupteten oͤf⸗ 
fentlich in ihren Schulen, daß durch die Worte: 
du ſollſt nicht Ehebrechen, nur der wirkliche Ehe⸗ 
bruch verbothen, nicht aber auch die unkeuſchen 
Gedanken und) Begierden vor Gott ſtrafbar waͤren. 
Jeſus behauptet: in dem ‚heute vorgeleſenen Evans 
gelium das Gegentheil und lehrt uns zwey Stuͤcke 
Are daß die unkeuſchen 
5, Gedanken: und: Begierden vor IGott, 
eben fo firafbar ſeyen als Der WIRD 
ide Ehebruch. — LHREN m 
Bir Lehret Er ung, wie wir em 2 
von allen unkeuſchen Gedanken und 
Begierden rein bewahren ſollen. 
Ihr ſeht ed, Allerliebſte, gewiß ſelbſt ein, wie 
wichtig fuͤr uns dieſe zwey Lehrſtuͤcke ſind. Es iſt 
alfo der Muͤhe werth, daß wir eruſtlich daruͤber 
nachdenken, und ſie zu Herzen nehmen) Wir wol⸗ 
len es in der heutigen Predigt miteinander thun, 
und zuvor den Vater der Lichter um den heiligen 
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Geiſt bitten ‚durch Jeſum Chriſtum feinen Sohn, 
unfern Herrn. Ä 


1. Theil 


Jefus Chriſtus lehret ung, daß bie unfens 
ſchen Gedanken und Begierden vor Gott 
eben fo ftrafbar feyen, als der wirtlige 
Ehebrud, 


Menn wir, Geliebte, die wichtige Wahrheit, 
die unfer göttliche Lehrmeifter in feiner Bergpredigt 
vorgetragen hat, recht verftehen wollen, ſo iſt vor 
allen Dingen nothwendig, daß wir genau. beſtim⸗ ; 
men, was die Ehe, und was der Ehebruch ſey— 
Laſſet und zuerft von der Ehe reden, und. ihre 
Mefenheit deutlich auseinander fegen. Die Ehe als 
fo ift nichts anders, ald eine Gefellfchaft zwifchen 
Einem Manne und Einem Weibe, die, fi durd) 
trene Einftimmung „ Die das Weſen des Vertrages 
ausmacht, verbunden haben * mit einander Kinder 
zu erzeugen. Denn wie zu einem jeden andern güls 
tigen Vertrage die freye und wahre Einwilligung 
beyder Theile erfordert wird, fo wird fie. auch in 
diefem Vertrage erfordert, und Faun durchaus nicht 
wegbleiben, weil fich in eben. diefer freyen Einwils 
ligung die große Pflicht gründet, die Mann und 
Weib gegeneinander haben, fich ausfchließend mit 
jener innigften Liebe und Zärtlichkeit zu lieben, 
die dem Hauptzwede der Ehe angemeffen ift. Da 
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aber der Menfc) bey feinem Eintritte In die Welt 
das hülflofefte Gefhopf aus allen iſt und eine 
lange Reihe von Jahren und viele Mühe und Ar⸗ 
beit erfordert wird, ehe er fich felbft forthelfen, und 
zu feiner Beftimmung für diefes und das künftige 
Leben gelangen kann, fo entfpringt aus der ehelis 
chen Verbindung für die Eheleute noch eine andere 
Pflicht, welche darin beſteht, daß fie ihre etwa er⸗ 
zeugten Kinder auch ernähren, verpflegen, und 
für den Himmel erziehen follen. Sie müffen alfo 
auch beyſammen wohnen, und 'zwar mad) dem 
ausdruͤcklichen Willen Gottes fo lange, bis fie der 
Tod von einander fcheidet. Sehe, Geliebte, dieß 
iſt das Weſen der ehelichen Verbindung, und dieß 
ſind die gegenſeitigen Pflichten, die unmittelbar 
daraus folgen. Wer nun diefe Pflichten, die er in 
feinem Ehevertrage auf ſich genommen hat, nicht 
redlich und treu beobachtet, der bricht die Ehe, 
und handelt wider fein frepwilliges Geluͤbd, wos 
durch er verfprochen hat, alle‘ jene Bedingungen 
zu erfüllen, die das Weſen der Ehe ausmachen. 
Es iſt alſo überhaupt Ehebruch, wenn ſich Ehe⸗ 
leute einander die Pflicht der ehelichen Beywohnung 
verſagen, die der Wille des Schdpferd und die Nas 
fur feldft zum Mittel der Fortpflanzuug verordnet | 
hat, Es ift Ehebrudy, wenn’ Eheleute einander 
den Beyſtand nicht leiften, der zur gemeinfchaft: 
lichen Wohlfahrt, "und zur guten — ihrer 
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Kinder nothwendig erfordert wird. Es ift Ehebruch, 
wenn Eheleute einander verlaffen, und den Bund 
der Liebe, den fie für ihr ganzes Leben errichtet 
haben, ohne rechtmäßige Urfache und eigenmächtig 
wieder aufheben. Vorzuͤglich aber wird in dem ge⸗ 
meinen Leben jenes fchwere Verbrechen mit. dem 
Namen des Ehebruchs bezeichnet, wenn ein Gatte 
mit einer andern, Perfon, die nicht fein Gatte ift, 
den innigft vertraulichen Umgang.hat, oder auch 
nur zu haben begehrt, den er einzig und allein 
mit feinem Gatten zu unterhalten fchuldig iſt. 
Ehebruch in diefer letztern Bedeutung ift alfo jede 
Untreue eined Theild gegen den andern, wodurch 
das eheliche Band verleet wird... Was nun diefe 
legte Art des Ehebruchs betrifft, .da hatten bie 
Schriftgelehrten und Pharifäer, einen fehr gefährs 
lichen Irrthum. Sie hielten nämlich dafür, und 
behaupteten ed auch öffentlich in ihren Schulen, 
‚daß durch die Worte des Gefeges: du follft nicht 
Ehebrechen, nur die thätige Verlegung der ehelichen 
Treue, nur die wirkliche Beywohnung eines Ehe: 
gatten mit einer fremden Perfon, nur die wirkliche 
Befriedigung einer unfeufhen Begierde verbothen 
ſey, die Begierde felbft aber, und das Beftreben 
derfelben nach Befriedigung tadelten fie nicht, 
und warnten audy nicht davor. Diefem Irrthume 
fette Jeſus Chriftus feine Auslegung entgegen 
und ſprach: Ihr habt gehört,-daf zu den Alten ger 
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fagt worden ift: du folft nicht ehebrechen, und 
diefe Vorfchrift habt ihr bisher immer fo ausge 
legt, als wenn es bloß hieße: du Ehemann, und 
du Eheweib, du follft nur mit deinem rechtmäßis 
gen Garten ehelihen Umgang pflegen, und dic) 
Diefer innigften Vertraulichkeit mit jedem andern 
enthalten, der nicht dein Gatte iſt. Sonft bege: 
heft du einen Ehebruch, und macheft' dich vor Gott 
eines fehr großen Lafters jchuldig. Ihr habt alfo 
auch in dieſem Falle nur die That felbft, nicht 
aber die Begierde dazu, für fündhaft erflärt, Ich 
hingegen verfihere euch: nicht bloß die wirklidye 
That ift Ehebruch, ſchon die Begierde ift es. So— 
bald ein Mann eine Perfon eines andern Geſchlechts, 
die nicht feine Gattin ift, mir dem geheimen 
Wunſche anblidt, ihr die Aeußerungen der: Liebe 
erweifen zu Fönnen, die er nur feiner eigenen Gat⸗ 
tin erweifen darf; fo bald er diefe feine Begierde 
mit Wohlgefallen nährt, und auf Mittel und 
Wege denft, wie er * befriedigen kann: ſo hat 
er auch ſchon in ſeinem Herzen die Ehe mit ihr 
gebrochen, und iſt vor Gott eben ſo ſtrafbar, als 
wenn er die That des Ehebruchs wirklich vollbracht 
hätte, Fa gewiß, wer immer ein Weib, das nicht 
fein Weib ift, mit böfer Begierlichkeit anfieht, der 
hat fhonin feinem Herzen Ehebruch mit ihr getrieben. 
Da fehen wir's alfo, Geliebte, daß Gott der Herr 
durch diefe Worte: du ſollſt nicht ehebrechen, nicht 
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nur die Außerliche Sünde der Hurerey und des. 
Ehebruhs , fondern auch die unfeufchen Gedanken 
und Begierden verbothen habe. Und das mit 
Recht , denn find die Gedanfen und Begierden eins 
mal’böfe, fo ift es auch der ganze Menſch: denn 
das Herz gießt die Sünde in den ganzen Mens 
ſchen, wie das Blut in dem ganzen Leib aus, So 
bald fich die böfe Kuft 'ded Herzens bemächtiger, 
empdrt fich das Fleiſch wider den Geift, und weil 
der Geift ſchon mit dem Fleifche verftanden iſt, 
fo wird auch die außerlihe Sünde oder die boͤſe 
That felbft fehr bald darauf folgen, Und," wenn 
fie auch nicht darauf folget, entweder weil man 
die Menfchen fiheuer, oder weil fich Feine Gelegen: 
heit zur WVollbringung derfelben böfen That erges 
ben will, fo ift doch vor Gott die Sünde ſchon 
fo viel als vollbracht, wenn das Herz böfe ift; 
denn Gott fieht ja auf das Herz, und Er fordert 
von und, daß wir von Herzen, vom innerften 
Grund aus rein, gut und heilig feyn ſollen. Nicht 
die Außerlide Handlung, als foldye betrachtet, ift 
ſittlich gut oder böfes fondern der Antheil, den das 
Herz an der Handlung nimmt, giebt ihr den wahs 
ren MWerth oder Unwerth vor Gott. Nimmt vie 
Seele an einer Handlung Feinen Antheil, fo vers 
dient die Handlung weder Strafe noch Belohnung; 
fie ift alfo, als eine firtlihe Handlung betrachtet, an 
ſich gleichgültig. Weil ’alfo erft das Theilnehmen 
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des Herzens ‚an einer, Handlung den ſittlichen Werth 
und Unwerth derfelbeu beſtimmt, ſo folgt nothwen⸗ 
dig daraus, daß ſchon der bloße Trieb, der in 
den Vorſatz des Willens, uͤbergegangen iſt, Gutes 
oder Boͤſes zu verrichten, daß ſchon die innere ge⸗ 
heime Einwilligung in die, That, auch ohne 
That, Tugend oder Laſter iſt; mithin muß auch 
ſchon ein Blick, den man mit luͤſterner Begierde 
auf die Ehefrau eines andern in der Abſicht wirft, 
um ſie zum Ehebruch zu verfuͤhren, dem innern 
Gehalte nach eben ſo ſtrafbar, als ein wirklich 
vollzogener Ehebruch ſeyn. Die Handlung des 
Ehebruchs trägt. eigentlich zu der innern wefentlis 
chen. Laſterhaftigkeit der Sache nichts ‚mehr bey, 
Das iſt eine ſtrenge Sittenlehre, werden hier eini- 
ge. aus. euch denken, und wo findet man einen 
Menfchen, der ſie in ‚allen. Umftänden genau bes 
folgt? . Wie leicht kann es geſchehen, daß man 
ſich durch eine ſchoͤne Geſtalt reizen, und zur boͤ— 
ſen Luſt verfuͤhren laſſe? Wer wird immer auf der 
Hut ſeyn und ſich genug in Acht nehmen koͤnnen? 
Da habt ihr nun, meine Lieben, auf eine gewiſſe 
Weiſe freylich recht, aber deßwegen bleibt Jeſus 
Chriſtus doch bey ſeinem Ausſpruche: ein jeder, 
ſagt Er, der ein Weib mit Luͤſternheit anſieht, 
hat. ſchon in, ſeinem Herzen. mit ihr die Ehe ger 
brochen. Und was Er von dem Manne ſagt, das 
gilt auch vom Weibe. Sie hat auch ſchon in ih- 
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tem Herzen die Ehe gebrochen, wenn fie mit Be: 
gierlichfeit einen Mann anfı eht. Es fragt ſich alfo 
"2, was derjenige zu thun bat, der durch den 
Aublick einer Perſon, oder wie immer zu ehebreche⸗ 
riſchen Lüften gereiget wird. Hierauf antwortet 


Il. Theil. 


Jeſus Chriftug, und lehret ung, wieiwir un: 
fer Herz von allen unfeufben Gedanken 
und Begierden rein bewahren follen. 


Wenn dich, fagt Er, dein rechtes Aug' Ar: 
gert, fo reiß ed aus, und wirf es von dir; denn 
es ift beffer für dich, daß eines deiner Glieder 
verderbe, als daß dein ganzer Leib in die Hölle 
geworfen werde, und wenn dich deine rechte Hand 
ärgert, fo. baue fie ab, und wirf fie von dir; denn 
es ift beffer für dich, daß eines deiner Glieder 
verderbe, als daß dein ganzer Leib in die Holle 
fahre.  Diefe Worte, meine lieben Zuhdrer, fo 
Har und deutlich fie und auch immer vorkommen 
mögen, miffen wir doch nicht fo verftehen, als 
wenn hier von einem wirklichen Ausreiſſen des 
Auges, oder von "einem wirklichen Abhauen der 
Hand die Rede wäre. Die Duelle”zur’ Sünde 
liege ja nicht im Aug oder in der Hand, fondern 
im Herzen verborgen. Wenn wir uns auch an 
| REN 14 
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allen. Gliedern des Leibes verſtuͤmmelten, ſo wuͤr⸗ 
den wir doch dadurch von ‚den böfen Neigungen und 
Leidenfchaften des Herzend nicht frey werden. Der 
göttliche, Lehrmeifter wollte mithin dur) die Worre: 
reiß dir das Aug aus, hau. dir die Hand 
ab, mur fo viel fagen: wenn dic) dein Auge oder deine 
Hand zu ehebrecherifchen Lüften reizet, wenn du 
merfeft, daß durch den an fich unfchuldigen Ans 
bli® oder durch eine an ſich unfchuldige Berührung 
einer Perfon unkeuſche Begierden in deinem Herzen 
auffteigen,. ſo ſchau und rühre dieſe Perſon nicht 
an, meide ‚allen Umgang mit, ihr, follte dich das 
auch fo viel, foften, als wenn du dir felbft das rech⸗ 
te Aug ausreißen, oder die rechte Hand abhauen 
muͤßteſt. Thuſt du das uicht, fo zieheft du dir 
in der andern. Melt unausbleibliche Strafen, zu, 
die ſo furchtbar find, daß die Befreyung von den; 
felben ‚mit ‚der {chmerzhafteften Aufopferung, bie 
wir und denken koͤnnen, noch lange nicht zu 
theuer erfauft, ift. : Darum fette Jeſus hinzu: es 
iſt beſſer für dich, daß eines. deiner. Glieder ver— 
derbe, und. nicht. der ganze ‚Leib, in die Hölle ge⸗ 
worfen, werde; oder mit andern Worten: es iſt befs 
fer. für , dich du reißeſt dich auf der Stelle von 
dem verführerifchen Gegenftande 108, und wenn 
dies Wegreiſſen deines Sinnes und Herzens gleich 
mit einem ſolchen Schmerzen ‚verbunden wäre, ben 
du Faum bey, der Aus ſtechung des rechten Auges 
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dder bey Abhauung der ‚rechten Hand empfinden 
wuͤrdeſt — ald daß du die verbothene Luft genies 
Feft, und dafür an.Leib und Seele auf immer 
elend werdeft« | 


Eehen Geliebte, das ift der wahre Sinn der 
weifen Vorſchrift, die und der göttliche Lehrmeifter 
in feiner Bergprebigt gegeben hat. Ich nenne fie 
mit allem Rechte eine weile. Vorſchrift; denn fie 
ift der Schwachheit der menfchlichen Natur, und 
der Berführbarkeit des Menfchen ganz angemeffen. 
Sefus wußte gar wohl, daß wir gewöhnlich unters 
liegen, wenn wir und in einen Kampf mit dem 
reizenden Gegenftande einlaffen,. Er fagte .alfo: 
Sliehe, und entziehe der böfen Begierlichfeit die 
Nahrung! Entferne dich von allem, was fie aufs 
wecken kdnnte! Iſt dir. das Aug ein Fallſtrick zum 
Laſter, ſo laß es nicht bey einem Anblick verwei⸗ 
len, der deine Unſchuld in eine nahe Gefahr brin⸗ 
gen kdunte. Iſt dir die Hand ein Fallſtrick zum 
Laſter, fo laß fie nichts berühren, wodurch fie dir 
ein Werkzeug der Sünde werden koͤnnte! Da die 
Glieder deines Leibes gleichfam eben fo viele Tho⸗ 
ve find, durch welche die Sünde in Dein Herz eitts 
dringen Fann, fo verfchließe diefe Thore dem Sein: 
de, und laß ihn nicht hineindringen in dein Herz! 
babe für den Gegenftand deiner Lüfternheit Fein 

14, * 
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Ang und Feine Hand mehr. Das Aug fey dir fo 
gut wie ausgeriffen, und die Hand fo gut wie: 
abgehauen. Weiche dem Kampfe mit einem fo 
gefährlichen Feinde aus, du bift ihm nicht ge— 
wachfen, Selbftverläugnung iſt hier das beſte, 
das ‚einzige Mittel. Wenn fie aber, ‚Geliebte, das 
befte, das einzige Mittel ift, fo muͤſſen wir uns 
nicht lange bedenken, ob wir dieſes Mittel auch 
gebrauchen wollen. Wenn es um das eben eines’ | 
gefährlih Eranfen Menſchen zu thun ift, fo fehreis 
tet man auch wohl zur Anwendung außerorbentlts 
cher Mittel, und ein folcher Kranker muß fich oft 
der ſchmerzlichſten Operation unterwerfen, muß 
fich fchneiden und brennen, ja bisweilen gar eine 
Hand oder einen Fuß abnehmen laffen. Eben ſo 
verhält ſich die Sache bey der Verſuchung, von 
der Jeſus hier redet. Der Umgang mit einer Pers 
fon mag uns noch fo angenehm, noch fo nuͤtzuch 
noch fo unentbehrlich ſcheinen, wenn wir fie nicht 
anfehen, oder anrühren Tonnen, ohne daß unreine 
Begierden in uns entſtehen: ſo muͤſſen wir den 
freywilligen vertrauten Umgang mit dieſer Perſon 
auf immer meiden, ſollte uns auch die Trennung 
von ihr den größten Schmerzen verurfachen, Thun’ 
wir es nicht, fo find wir unwiderbringlich verlo⸗ 
ren. Wir unterliegen gewiß im Streite, oft auch 
fhon ohne Streit, und die erfte Sünde führt und 
weiter, als wir Anfangs felbft nicht gehen wollten; 
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wir werden immer mehr von dem Lafter der Uns 
zucht unterjochetz zuletzt werden wir völlige Sclas 
ven diefes Laſters, und es ift für uns Feine Ret⸗ 
tung mehr übrig. Unfeufher Sünder! Wenn du 
noc) gerettet werden willft, fo ftelle dir den brens 
nenden Feuerofen vor Augen, in den du am jüng> 
fien Tage mit Leib und Seele wirft geworfen wers 
den, und fage zu dir felbft: die Wohlluft, die ich 
genieße, dauerte nur einen Augenblid; aber bie 
Strafe, die ih mir zuziehe, dauert ewig. Bin 
ih alfo nicht ein Thor, ja der größte Thor in 
der, Welt, wenn ich mich durch den Genuß einer 
augenblidlihen-MWohlluft der ewigen Strafe ſchul⸗ 
‚dig mache? Nein, o Jeſu, das will ic) nicht 
mehr thun: das höllifhe Feuer, dad Du mir anges 
drohet haft, foll das Feuer der Unzucht in mir auss 
löfchen. Sch will meinen Leib und meine Seele, 
mein Aug und meine Hand rein und unbefleckt 
bewahren, weil. nur die NReinen und Unbefled’ten 
zur Auſchauung Gottes gelangen koͤnnen. Ach! 
meine lieben Zuhörer! laßt uns alle fo denken und 
handeln, denn wer fo denfer und handelt, der wird 
in Ewigkeit nicht fündigen. Amen, 
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Vierzehnte Rede. 


Die göttliche Lehre Jeſu von der Ehe. 


(Matth. Vi 28 — 32.) 


D er Ehebund wird heut zu Tage von einem 
Manne und von einem Weibe ſo geſchloſſen, daß 
fie ihn bis an das Ende ihres Lebens treulich hal: 
ten wollen. Nur der Tod des einen oder des ans 
dern Theils fol dieſen Bund aufheben Fonnen; 
denn durch die eheliche Beywohnung werden Mann 
und Weib gleihfam nur eine Perfon, die ohne 
widernatürlihe und zerftörende Gewaltthätigfeit 
nicht mehr getheilt werden kann. Die Hauptab⸗ 
ſicht ihrer Verbindung erfodert ein unaufhoͤrliches 
Feſthalten an einander, und ſie koͤnnen die großen 
Pflichten, die fie Gott, ſich ſelbſt, und ihren er— 
zeugten Kindern fehuldig find, nicht anders, als 
in der beftändigen Fortdauer diefer Verbindung, 
erfüllen, Ehefcheidung ift alfo immer eine wider: 
natürliche Zerreiffung eines unauflöslihen Bandes, 
und darf den veränderlichen Neigungen der Eheleus 
te, ihren ausfchweifenden Begierden, ihrer Sättis 
gung an einander, nicht überlaffen werden. Darum 
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war es auch eine-fehr weiſe, und fir alle Men: 
fhen hoͤchſt wohlthätige, Anordnung „daß Jeſus 
die den jüdifchen Ehernännern bewilligte Erlaub: 
niß, ihre Eheweiber wieder entlaffen zu bürfen, 
gänzlich. aufhob. Nur, einem fo rohen und hart- 
herzigen Volke, wie die Sfraeliten waren, fonnte 
der Geſetzgeber eine fo gefährliche und fo vielen 
Mißbraͤuchen unterworfene Erlaubniß geſtatten, um 
noch groͤſſere Uebel dadurch zu. verhüten. Aber der 
göttliche Lehrmeiſter, der durch feine Neligion 
gleichfam ein neues Menfchengefchlecht erſchaffen, 
der die bisherigen Quellen der Unordnung, ‚verftos 
pfen, die wahre Tugend und wahre Seligkeit auf 
die Erde verbreiten wollte, mußte fie ganz zurüc 
nehmen, Er that es auch wirklich in feiner Berge 
predigt, und gab dem Gefeße, das Gort ſchon im 
Paradieſe gemacht hatte, ſeine vorige Kraft und 
Verbindlichkeit wieder. Alſo 


J. Jeſus hebt die bey den Juben uͤbli— 
chen Eheſcheidungen auf: 


I. Jefus erklärt das Band der Ehe 
für unauflöslid. 


Sehet, Geliebte, das find die zwey Stüde, die 
J in der heutigen no mit einander betrach: 
ten wollen. | ‚d 


A 


Jeſus hebt die bey dem Juden uͤbliche eu: 
fheidungen auf. 


Damit wir den Sinn der Worte Jeſu, in 
welchen Er die bey den Juden üblichen Ehefcheis 
dungen aufhebt, richtig faffen Tonnen, müffen wir 
zuerft die Erlaubniß, die ihnen Mofes in diefem 
Stüde gegeben hat, zu Grunde legen, dann aber 
auch die vielen Mißbraͤuche, die unter ihnen mit 
der Zeit in der Erklärung und Anwendung diefer 
Erlaubniß ihres Gefeßgebers eingefhlihen find, 
vor Augen haben. Wenn ein Mann, fagte Mos 
ſes (V. Mof. XXIV.), ein Weib genommen und 
den Bund der Ehe mit ihr vollzogen hat; dann 
aber einen Fehler an ihr findet, der fie ihm un- 
angenehm macht: fo Fann er fie, nachdem er ihr 
einen Scheidebrief geſchrieben und uͤbergeben hat, 
aus feinem Haufe wieder entlaffen. Mofes hatte 
alfo in diefen Worten den Juden Die Trennung. der 
Ehe erlaubt, und zwar, wie Jeſus felbft an einem 
andern Orte die Urfache diefer Erlaubniß angiebt, 
um der Härtigfeit ihres Herzens willen, oder was 
eines iſt, wegen ihrer rohen und ungeflümen Ges 
mürhsart, die fie im Falle: der nicht erlaubten - 
Trennung zum Ehebruche und Weibermorde würde 
verleitet haben. Der weife Gefeßgeber ließ ein ges 
ringeres Uebel zu, um ein größeres zu- verhüten 
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und geftättete ihnen dad Recht, ſich von ihren 
Weibern in gewiffen Umftänden zu fcheiden, um 
dadurdy noch härtern Mißhandlungen der unglücz 
lichen Weiber vorzubeugen. Allein diefe Erlaubniß 
zur Trennung erftred’te fi nur auf die Männer, 
nicht aber auch auf die Weiber, die nah den Sit: 
ten des Morgenlandes ohnehin für nicht viel mehr 
als für Sclavinnen angefehen und gehalten wurden. 
Einem Weibe alfo, wenn fie ihren Mann, aus 
was immer für einer Urfache, nicht mehr leiden 
fonnte, blieb nichts anders übrig, als entweder ges 
duldig bey ihm auszuharren, oder ihn auf eine 
fhimpflihe Art und ohne gefeßlihe Berechtigung 
zu entlaufen, Deſſen ungeachtet enthäle die Vor⸗ 
fchrift Mofis einen kleinen Umftand, der auch den 
Neibern, günftig war. Der Mann naͤmlich, der 
fein Weib entließ, mußte ihr eine fchriftliche Be: 
fcheinigung geben, daß er fie fortgeſchickt habe, 
damit fie das ihr zugefügte Unrecht beweifen, und 
fid) gegen. den fchimpflichen Verdacht, ald wenn fie 
eine Entlaufene wäre, rechtfertigen koͤnnte. 


Die Juden machten in der Folge aus dem, 
was eigentlich nur eine Erlaubniß und Verguͤnſti— 
gung war, gewiffermaßen ein goͤttliches Privilegi— 
um der Mohlluft, und fahen ed als eines der 
ſchaͤtzbarſten Vorrechte ihrer Nation an, daß fie 
gefegmäßiger Weife mit ihren Eheweibern wechjeln 
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koͤnnten, ſo oft es ihnen gefiel; und: der Mißs 
brauch) ward fo-weit getrieben, daß zu den Zeiten 
Jeſu um der nichtswärdigften Urfachen willen Scheis 
debriefe gefchrieben, v und: Eheweiber : von ihren 
Ehemännern- verftoßen wurden. ' Die. Schriftges 
lehrten und Pharifäer breiteten diefen Mißbrauch 
noch mehr aus, ‚denn fie behaupteten, daß alle ders 
gleichen: Ehefcheidungen an ſich recht und von Gott 
felbft dur Moſes gebilliger wären. Der Scheis 
debrief, fagten fie, darf nur ansgeftelle werden, 
und Die Ehe iſt ohne weiters aufgehoben ; dieß eds 
le. Vorrecht hat: und ‚Gott: felbft, der Geſetzgeber 
unfers Volks, verliehen. Nach dieſer falſchen Leh⸗ 
re konnte alſo jeder Ehemann ſeln Weib verftos 
fen, wenn er wollte; es war keine Unterſuchung 
und Pruͤfung ſeiner Gruͤnde dazu noͤthig; alles hieng 
bloß von ſeiner Entſcheidung ab, und er war 
Richter in ſeiner eigenen Sache, kein anderer Rich⸗ 
ter entſchied zwiſchen ihm und ſeinem gewiß oft 
unſchuldigen Weibe; ſeine Leidenſchaften, die kein 
Zügel anhielt, und fein. obrigkeitliches Anſehen 
umzaͤunte, hatten ganz freyen Lauf, und konnten 
ihn zu dem unbilligſten und grauſamſten Entſchluſ⸗ 
fe gegen fein Weib fortreißen. Wie viele Himmels 
ſchreyende Ungerechtigfeiten gegen bie Meiber, wie 
viele Verwirrungen in den $amilien, wie viele Uns 
vrdnungen in dem Hausftande, welde Verwahrlos 
fung der Kinderzucht, welche Feindfchaften unter 
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den DBerwandten, welches allgemeine Verderbniß 
der Sitten mußten nicht nach und nach aus dieſer 
willfüprlihen Macht, die den Männern allein ans 
vertraut war, nothwendig entfpringen? Es ift 
alfo Fein Wunder, wenn Jeſus Chriftus, den Sort 
geſandt hatte, Drdnung, das ift, Religion / Zus 
- gend und Geligkeit and ihrem Verfalle herzuftellen, 
fich gegen diefen allgemeinen Mißbrauch fo feyers 
lih erklaͤrte. Man pflegt, fprah Er, bey euch 
zu fagens Wer fi von feinem Weibe trennem, und 
die eheliche Verbindung mit ihr gänzlich aufheben 
will, der gebe ihr nur einem Scheidebrief; und man 
beruft fic) dabey auf Mofes. Sch aber fage euch: 
Mer in Zukunft feine Ehefrau verftößt, der wird 
nicht nur felbft ‚ein Ehebrecher, fondern er fett 
auch feine verftoßene Ehefrau der Gefahr aus, 
eine Ehebrecherin zu werden, Und wer fich wiflents 
lich mit einer ſolchen verftoßenen Ehefrau ehelich 
verbindet, oder eine ſolche Verftoßung veranftalter, 
um fich mit der Ehefrau eined andern ehelich ver— 
binden zu koͤnnen, der macht fich auch eines Ehe— 
bruches ſchuldig. In diefen Morten, Geliebte, 
hebt der göttliche Lehrmeifter die bey den Juden 
üblihen Eheſcheidungen nicht nur auf, fondern be: 
hauptet noch dazu, daß der Mann, der feine Frau 
verftößt, ein Ehebrecher fey, wenn er fich mit eis 
ner andern verheurathet. Dder was eines iſt: 
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Sefus erklärt das Band der Ehe für RAN]? 
ldos lich. 


Es hat zwar das Anfehen, ald wenn das 
Band der Ehe im Falle eines begangenen Ehe— 
bruchs koͤnnte aufgeloͤſet werden, weil der goͤttliche 

Lehrmeiſter ausdruͤcklich ſagt: Wer immer ſein Weib 
entlaͤßt, ausgenommen des Ehebruchs wegen, der 
macht ſie zu einer Ehebrecherin; und wer immer 

ein fo entlaſſenes Weib zur Ehe nimmt, der iſt 
ein Ehebrecher; denn aus diefen Worten kann man 
gar leicht, wie es fcheint, denn Schluß herauss 
ziehen: alfo wer immer um des Ehebruchd wegen 
fein Weib entläßt, der macht fie zu Feiner Ehe: 
brecherin, und wer immer ein.um des Ehebruchs 
wegen. entlaffenes Weib zur Ehe nimmt, der ift 
kein Ehebrecher. Alfo ift das Band der, Ehe zwis 
ſchen dem ehebrecherifhen Weibe und ihrem vori— 
gen Manne aufgelöfet. Allein, Geliebte, dieſer 
Schluß bat feinen zureichenden Grund, weil er 
zwey verfchiedene Saͤtze, die man hier von einander 
wohl unterfcheiden muß, zufammen nimmt, und 
vereiniget. Sch habe es fchon oben gefagt, und 
wiederhole es it noch einmal, daß die Juden zur 

Zeit unfers Erlöfers. ihre Weiber fehr oft ohne 

alle Urfache. verftießen, und zu einer andern Ehe 
fehritten. Was nun den erſten Punkt oder bie 
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leichtſinnige Verftoßung der Ehemeiber betrifft, fo 
fchränft fie der göttliche Lehrmeifter bloß auf den Fall 
eines begangenen Ehebruchs ein, undı behauptet, 
daß von nun an, außer diefem Falle, Feine immer 
währende Ehefcheidung mehr Pla habe. Was 
aber den andern Punkt, oder die Antretung einer 
neuen Ehe betrifft, die vwerbiethet Er gänzlich, 
und erflärt das Band der Ehe für jeden Fall uns 
aufldslich. Seine Worte alſo haben nach der wah⸗ 
ven Auslegung der Fatholifchen, Kirche diefen Sinn: 
Mer fi) immer von feiner Frau fcheidet, außer 
fie wäre eine Ehebrecherin, der macht fie die Ehe 
bredyen, und ob ers fich gleich von feiner Frau 
fcheiden Fann, wenn fie die Ehe gebrochen hat, 
fo darf er doch Feine andere Fran heurathen, denn 
dadurch würde er felbft ein Ehebrecher, Und, wenn 
ein anderer Mann die gefchiedene Frau- heurathet, 
fo ift er auch ein Ehebrecher, denn fie ift noch an 
ihren erften Mann gebunden: Was nun, Geliebs 
te, Jeſus Chriftus hier von dem Manne fagt, das 
gilt auch von dem Meibe, Sie kann fi von ih: 
rem Manne, im Falle eines von ihm begangenen 
Ehebruches, fcheiden, kann ihm die eheliche Bey⸗ 
wohnung auf immer verfagen, aber bey alle dem 
darf fie doch zu Feiner andern Ehe fchreiten. Sie 
bleibt an. ihren erften Mann, fo lang er lebt, uns 
auflöslich gebunden. Eben. fo redet der Apoftel 
Paulus in feinem Briefe an die Eorinther, und 
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beftättiget dadurch, daß die Auslegung, die mau 
den. oben augezogenen Morten Chrifti giebt, die 
einzig wahre ſey. Den Berheuratheten, fchreibe 
er, befehle nicht ih (I. Kor. VII v: 20,), fonderm 
der Herr befiehlts ihnen, daß Feine Frau-fih von 
ihrem Manne fcheide, bat. fie ſich aber ſchon von 
ihm geſchieden, fo foll fie entweder unverheurathet 
bleiben, oder ſich wieder mit ihrem: Manne auee 
führen. Es ift wahr, meine Lieben, wenn man 
die Natur und Abficht des Ehebundes betrachtet, 
fo follte niemals der Fall eintreten, daß eine Eher 
ſcheidung zugelaffen würde, Die Sache, wie das 
Wort, follte billig etwas ganz unerhörtes feyn,. 
und würde ed auch feyn, wenn alle Menfchen ihre 
heiligften Pflichten unverleglich ‚hielten. Aber die 
unverſchaͤmte Zreulofigfeit, die ein : Gatte gegen 
den andern beweiſet, ift ein fo großes Unrecht 
daß fie dem unfchuldigen Theile das Recht: giebtz 
die mit dem fehuldigen‘ Theile, eingegangene Vers 
bindung aufzuheben, und: dieß iſt der einzige Fallz 
in’ welchem Jeſus die Ehetrennung erlaubt, und 
für rechtmäßig erklärt, weil felbft nach dem Nas 
turrechte derjenige alles Recht verliert, das er 
durch seinen Vertrag erworben hat, der den Vera 
trag zuerft bricht. Nun das thut der \ treulofe 
Ehegatte, Er zerreißt'zuerft das: Band, das ihn 
an die Perſon knuͤpfte, welcher er freywillig ewige 
Treue geſchworen Hatte, Er kraͤnkt fie nicht nur 
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durch die fchwerfte Beleidigung, die man: erdenfen 
Tann; er verlegt nicht nur ihre Ehre durch Die 
empfindlichfte. Schande; er fldret nicht nur ihre 
Ruhe und Zufriedenheit durch das bitterſte Unrecht, 
fondern. hebt auch, fo viel an ihm iſt, den: feyerz 
lichften Vertrag, auf, und entſagt durch die That 
feldft. allen ; feinen Rechten, die er zunor hatte 
Durch einen wirklichen Ehebruch werden alle Ab: 
fihten des Ehebundes vereitelt, und nichts in der 
Welt. fann den beleidigten Thelliiwerbinden, ihn 
gleichwohl fortzufegen ‚der. zu erneuern. Er kaun 
fi) mit dem Treuloſen wieder ausſoͤhnen, wenn er 
Gründe hat, die. ihn eine wahre Befferung:err 
warten. laffen, eine Beflerung hoffen darf, aber 
er: hat auch, dass unftreitiger Recht; ſich von dem 
Gatten zu trennen, der ihn ſchon mit ſchaͤndlicher 
Treuloſigkeit verlaffen.: Deffen ungeachtet erftredet 
ſich das Recht des beleidigten Theild niemals: fo 
weit, daß er zw.einer andern Ehe fchreiten darf. 
Das erfte Eheband bleibt immer unauflöslichs Und 
eben da offenbaret fich die unendliche Meisheit uns 
fers göttlichen Erlöfers; denn koͤnnte die Ehe auch 
nur in dem Falle eines. begangenen  «Ehebruchs 
aufgelöfet. werden ‚fo würden ſich ſehr oft die miß— 
vergnügten. ‚Eheleute durch. die Moͤglichkeit und 
Hoffnung einer neuen Ehe zum Ehebruche: verleiten 
laſſen, und an eine Ausfdhnung mit einander gar 
nicht mehr denken. Und in dieſen Umſtaͤnden, wer 
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befchreibt uns’ die fchauerlichen Folgen, | die aus fo 
‚vielen neuen Eheverbindungen, wenn fie erlaubt 
wären, für die Erziehung der Kinder aus der er: 
ften Ehe nothwendig entftehen müßten? Sie ente 
ftanden ohne 'Zweifelsauh bey den Zuden, und 
doch geftattete ihnen Mofes den Scheidehrief und 
die gaͤnzliche Aufldfüng der Ehe, weil er, wegen 
ihrer Hartherzigkeit, nicht hoffen Fonnte, daß fie 
fi mit ihren Eheweibern wieder ausſoͤhnen würs 
den. Aber Jeſus Chriftus, der Gefesgeber des 
neuen Bundes, erwartete von feinen Schülern, des 
nen er die fchönften Lehren und herzlichſten Bey: 
fpiele der Bruderliebe gegeben hatte, eine größere 
Beugfamkeit des Herzens zur Ausfühnung auch bey 
dem empfindlichften Unrechte, das man ihnen zufüs 
gen würde. Aus‘ diefer Urfache erklärte Er das 
Band der Ehe für unaufloͤslich, und benahm da⸗ 
Durch dem Eheleuten alle Verfuche zum Ebhebrus 
che. Sa, Er gab ihnen auf dieſe Weiſe fogar eis 
neh Wink, daß fich der unſchuldige Theil mit dem 
ſchuldigen bald wieder ausfühnen ſollte. Und das 
iſt es andy, wozu ich noch bey dem Beſchluſſe meis 
ner heutigen Prediger alle hriftlihe Eheleute ers 
mahnen will, Hoͤret mich alſo an, ihr Männer 
und Weiber, und yräger ed tief in euer Herz we i 
was id) eud) itzt fagen werde. 


Nach dem Ausſpruche unfers göttlichen Lehr⸗ 
meifters giebt jeder begangene Ehebruch dem bes 
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leivigten Theile dad Recht, ſich auf immer von, 
feinem untreuen Oatten zu fcheiden. Aber ach! 
eine folche Ehefcheidung , bey welcher das Band der 
Ehe doc unaufgeldst bleibt, bat allemal die 
ſchlimmſten Folgen. 

1, Hütet euch alfo vor dem hoͤchſt verabfcheus 
ungewirdigen und hoͤchſt fchädlichen Laſter des 
Ehebruchs, und entziehet eurem Gatten niemals 
die eheliche Zreue und Beywohnung , ‚auch alds 
dann micht, wenn er euch durch feine Unvollfoms 
meiheiten und Fehler zuwider und unangenehm 
wird. Leiftet Feinem andern, was ihr euh in 
euerm heiligen DVertrage ausſchließungsweiſe zu 
leiften verfprochen habt; fonft brechen ihr die Ehe, 
die euch über alles heilig feyn fol, Durch den 
Ehebruch aber verurfachet ihr eurem Gatten in 
mancherley Betracht eine Qual, die nur der. graus 
famfte und lieblofefte Menfch mit Faltem: Blut fes 
hen: fann. Ihr beraubet euch dadurd) des göttlis 
ben Mohlgefallend , und feßet euer zeitliches 

Wohlſeyn und eure ewige GSeligfeit von allen Sei» 
ten in die größte Gefahr, Ihr wiffer, was dem 
Sünder, der in der Sünde bis ans Ende verharrt, 
und fie durch die Unbußfertigfeit vollendet, in der 
Ewigkeit aufgefpart iſt. 

2. Hüter euch nicht bloß vor der wirklichen 
Untreue, fondern laſſet auch feine Begierde nad 
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verbotenem Genuffe in eurem ‚Herzen aufkommen 
und herrfchend werden. Eine herrfchende Begierde 
ift die Grundlage zu allen Raftern und fo viel als 
die vollendete Verlegung des ‚ehelichen Vertrags. 
Eine ſolche Begierde macht täglich Fälter gegen den 
Gatten, täglich, geneigter ihm das zu entziehen, 
was er zu fodern das firengfte Recht hat. Eine 
folhe Begierde verfchließt die: Augen vor feinen 
guten Eigenfchaften, und Öffnet fie defto mehr vor 
feinen Fehlern. Eine ſolche Begierde bringt endlich 
Abneigung und Haß hervor, und wenn die lebs 
hafte Phantafie ihr ungerufen zu Huͤlfe Fommt, 
fo. brütet fie Leidenfchaften aus, die dad Gluͤck des 
ganzen Lebens zerftören. Die Eintracht verſchwin⸗ 
det, das Herz wird mit Lieblofigfeit vergiftet, das 
Hauswefen geräth in Unorönung, das Gemüth 
verliert alle Luft zur Arbeit, die ganze Seele wird 
von Gott abgewandt, und nur das feltenfte Zus 
fommentreffen der allergünftigften Umftände muß 
fid) ereignen, wenn nicht die fchändlichften Hand: 
lungen aus foldhen Begierden hervorgehen, und 
das vdllige Verderben nach fich ziehen follen. Dar⸗ 
um meider, fliehet und zerftörer alled, was diefe 
Begierde in euch aufwecken oder nähren Fann, und 
wenn es euch das Liebfte auf der Welt wäre, Es 
ift beffer, fich eine einzelne Freude verfagen, als 
fein: zeitliches und ewiges Heil einer fo fürchtere 
lichen und nahen Gefahr ausfegen. Aber wie, 


” dan 
chriftliche Eheleute, wenn ihr fo unglüdlicy wäret, 
daß ihr die Untreue eures Gatten mit entfchiedes 
ner Gewißhelt entdecken müßter? Was hättet ihr 
da zu thun? Auch das will ich euch fagen, und 
dann diefe Predigt beſchlleßen. Merket nur noch 
ein wenig auf. 


1. Erlaubet euch, in diefem traurigen Halle, 
gegen euren untrenen Gatten Feinen Vorwurf, Feis 
ne Verachtung, feinen Spott, denn faget es felbft, 
was würde euc) das helfen? Moller ihr, daß er 
in feiner Abneigung gegen euch noch mehr beftär- 
tet werde? Das kdunet ihr vernünftiger MWeife 
nicht wollen. Oder wünfchet ihr, ihn auf den 
Meg der Tugend zurüd zu führen und vom Ber: 
berben zu retten? Nun diefer Wunſch ift gewiß 
vergeblich, fobald ihr euch feindfelig gegen ihn er= 
zeiget. | 


2. Behandelt ihn vielmehr mit Liebe: und 
Großmuth, und thut alles, um feine erfaltete Liebe 
wieder zu gewinnen, Vertheidiget feine Perfon 
gegen andere, die fchleche von ihm reden, Neh—⸗ 
mer Theil an feinen Angelegenheiten und‘ Bekuͤm⸗ 

mernifen. Berfchaffer ihm, wie ihr immer koͤnnet, 

jedes fchnldlofe Vergnügen, das er fucht und das 

von euch abhängt. Erforfchet forgfältig eure eigne 

Aufführung und bemüher euch, alled zu entdeden, 
15 * 
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was die Entziehung feiner Liebe veranlaßt haben 
fonnte, und eilet ed zu entfernen. "Bitter für ihn 
zu Gott, daß er ihn wieder auf die Bahn der vers 
laffenen Treue zuräcdführe, und erleichtert ihm mit 
eurer Liebe diefe Ruͤckkehr. Nur fo und nicht au 
derd Fünnet ihr, mit: Hoffnung eined. guten Erfol⸗ 
ged, an feiner Befferung arbeiten. Und, wenn es 
euch gelingt, fo wiſſet, daß alddann eure gegens 
feitige Liebe viel ftärfer, inniger, herzlicher und 
dauerhafter ſeyn werde, als fie jemal gewefen if; 
denn es treten eine Menge Urfachen dazu ein, die 
vorher nicht da waren. Die Reue, die nun ‚auf 
den Sehltritt folget, die Freude, Die beyde Theile 
über ihre. Rettung. empfinden, die Gefahren, des 
nen fie entgangen find, die Blicke der Verzeihung 
auf der einen,. Die Thränen der Scham auf der 
andern Seite, das alleg wirket und Hilft zuſam⸗ 
men, die neue Liebe feuriger und feſter zu machen. 
Ach! wer aus euch ſollte nicht für ein fo großes 
Gluͤck eine ſo kleine Muͤhe anwenden wollen! — 
Zumal wenn ihr die Leiden und ſchrecklichen Fol⸗ 
gen bedenket, die ihr euch erſparet, im Falle, daß 
ihr euch euren untreuen Gatten wieder gewinnet, 
und Seele von dem — rettet. 


* b et b. ; Ba 
din v Gott, Fuiede und FERNE unter 
allen Eheleuten, daß fie ruhig und vergmägt mit 
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einander leben, bis Du fie elnft durch den Tod 
trennen wirft, um fie wieder im der beffern Melt 
auf ewig zu vereinigen." Zieh das heilige Band, 
dad fie. bindet, täglich fefter zufammen, und laß 
fi ie in treuer, Feufcher Liebe zu einander, die ſuͤße— 
ſte Freude ihres Lebens finden. Entferne alled von 
ihnen, was Mißtrauen, Unwillen und Eiferfucht 
erzeugen kann ; mache fie einander unentbehrlich, 
und laß es feinem. Widerſacher ihres Heils gelin— 
gen, Uneinigkeit zwiſchen ihnen zu ſtiften. Leite 
fie Hand in Hand durch dieſes Leben, der kuͤnfti⸗ 
gen Seligkeit entgegen; erfreue fi ie, auf ihrem ges 
meinfchaftlichen MWege, dahin, mit. ‚jedem Segen 
deiner Liebe, die für fie wahre Wohlthat ift, und 
laß fie am Ziele ihrer Laufbahn, da fie ſich treu⸗ 


nen müffen, durch die felige Hoffnung eines ewis . 


gen Wiederfehend Abeninnenglih gengs werden. 
Amen. | 
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Fänfzehnte Rede... 
Die Lehre Jeſu von Eidſchwuͤren. 
da — v. 332379 





ie Schriftgelehrten und pheriaer Hatten * 
kunſtreiches Mittel erfunden, wie ſie die göttliche 
Vorfchrift von der Heiligkeit des Eides entkräften 
fönnten. Sie machten nämlich zwifchen Eid und 
Eid einen fo feinen Unterfchied , daß: ihn ein ande— 
“rer, der fie ſchwoͤren hörte, wenn, er nicht auch, 
wie fie, in der ganzen Schlechtigkeit eingeweiht 
war, nicht leicht errathen konnte. Sa, ſagten fie, 
wenn einer Gott ausdruͤcklich zum Zeugen nimmt, 
wenn er fih ausdrädlich auf den Namen Gottes 
beruft: fo fchwöret er einen Eid, und er ift im 
Gewiffen fhuldig, die Wahrheit zu fagen, oder 
fein BVerfprechen zu halten. Thut er aber das 
nicht, fondern bedienet ſich eined andern feyerlichen 
Ausdrudd, der zwar eben fo viel gilt als eine Bes 
sufung auf Gott, und aud) dafür gehalten wird, 
aber doch geradezu Feine feyerliche Berufung auf 
Gott ift, fo fchwörer er Feinen Eid. Er darf für 
die Wahrheit, feiner Behauptung nicht flehen, und 
ift auch an die Erfüllung feines Verfprechend nicht 
gebunden. Diefe falfche Auslegung des göttlichen 
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Geſetzes von den Eidfchwiren verwirft: Jeſus Ehri- 
fins in feiner Bergpredigt und verbiether 


1 Das betruͤgliche Schwören, 
11. Das leihfinnige Schwören. 


Laſſet uns, Geliebte, die Worte, die Er das 
bey gebraucht, in der heutigen Predigt mit einans 
der erwägen und auf uns anwenden; wir Fönnen 
vieles daraus lernen. 


a 4 ‘ 
. _ 


ur Theil 


gefus Ehriſtus verbiethet ur bettäglige 
Schwören. 


Du follft den —— des Eu — Gottes 
nicht vergeblich" ausfprechen; denn der Herr wird 
jenem nicht ungeftraft laſſen, der den Namen des 
Heren, feines’ Gottes ‚vergeblich ausfpriht: Du 
follft bey meinem: Namen nicht faͤlſchlich ſchwoͤren, 
noch den Namen deines Gottes entheiligen: Wenn 
ein Mann dem Herrn ein Gelübdeithut, oder fich 
mit einem Eide verbindet, fo. foll: fein Wort nicht 
kraftlos feyn, ſondern er foll alles’ erfüllen, was 
er verheifen hat (Exod. XX. vo 7. Lev. XIX. 
wm. ı2, Num, XXX. v.3.) Gebet, Geliebte, das 
war das Geſetz von den Eidfhwüren und Gelüb: 
den, welches Gott der Herr einft dem ifraelitifchen 
Volke durd feinen Diener Mofes hatte verkuͤndi— 

gen laffen Nun dieſes Geſetz legten die Schrift: 
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gelehrten und Pharifäer fehr fein aus, und er⸗ 
Härten den Meineid nur dann für einen Melneid, 
wann der Namen ded Herrn bey dem Eidfchwur 
ausdrücklich zum Vorfchein kam; geſchah aber: das 
nicht, fo hielten fie den Meineid, oder einen fal- 
ſchen Schwur für Feine Sünde. Wenn man, ſag⸗ | 
ten fie, Gott den Herrn ausdrüdlich als ‚Zeugen 
anruft, dann muß man freplic den Eid halten; 

aber nimm nur diefen hochheiligen Namen nicht in 
den Mund, - fondern bediene dich anderer Eides— 
formeln, fo fommft du nicht in Gefahr, einen 
Meineid zu begehen. Schwdre zum Benfpiele, 
wenn du etwas betheuern, oder verfprechen willft, 
ftatt bey Gott, — bey dem Himmel, bey der. Er- 
de, bey Serufalem, oder bey deinem Haupte, fo 
bift du fiher, dem Meineide audgewichen zu has 
ben. In der: That, man darf von den Phari—⸗ 
fäern nicht mehr 'wiffen, als dies, um es zu bes 
greifen, warum Jeſus über fie ſo oft ein lautes 
Wehe ausgerufen hat; denn hier fieht man den 
. ganzen Geift ihrer Denkungsart, die bloß an dem 
Buchftaben hängen blieb, und den: eigentlichen 
Sinn und Zwed des göttlichen Gefeges willführs 
lich entkraͤftete. Hier erfennt man voͤllig die ganze 
Heucheley dieſer verblendeten Volksverfuͤhrer, die 
mit fo großer Aengſtlichkeit Muͤcken ſeigten, und 
dabey Kameele verſchlingen konnten. Wie ſchaͤd⸗ 
lich aber zugleich dieſe Lehre der Phariſaͤer fuͤr 
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das Wolf geweſen fen, dad kaun ſich ein jeder aus 
und leicht: vorftellen. Denn von nun an wurden 
falſche Eide der Menge nach geſchworen, und Fein 
Menſch machte fich ein’ Gewiffen daraus; man ließ 
den Namen Gottes; nur aus der Eidesformel weg, 
und war dann ganz ruhig bey dem falfchen Eids 
fhwure.  Diefem Mißbrauche widerfegte fih Je— 
fus, der Bergprediger,; mit allem Erufte, und 
verwarf auch die Sittenlehre der Phariſaͤer, die 
ſich vergeblich beftrebten, das göttliche Geſetz und, 
ihre fchledhte Denfungsart mit einander zu vereis 
nigen, und gegen einander auszugleichen Ihr 
habt gehoͤrt, ſprach Er zu dem herumſtehenden 
Volke, daß zu euren Voraͤltern geſagt worden iſt: 
Du ſollſt keinen falſchen Eid thun, und 
ſollſt Gott dem Herrn deinen Eid halten. 
Nun diefe Worte hat man euch bisher fo ausge⸗ 
legt, ald wenn dadurch bey einem falfchen Schwure 
bloß die ausdrüdliche Anrufung des göttlichen Nas 
mens, nicht aber auch andere, auf, Gott ſich bezie- 
beude Eideöformeln verbothen wären. Allein diefe 
Auslegung ift falfh. Darum fage Ih euch: Ihr 
folle ‚die. Eidesformeln gar nicht mehr gebrauchen, 
mittelft deren. ihr. dem Meineid zu rentfchlüpfen ſu⸗ 
et; denn fie find nicht minder-verbindlich als der 
Eidſchwur bey dem vollauggefprochenen Namen des 
Herrn, Schwoͤret alfo nicht mehr: weder bey dem 
Simmel, noch bey. der Erde, noch bey Serufalem,: 
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Bey dem Hirimel nicht, denn er iſt der Thron 
Gottes. Gelbft eure Propheten ftellten: ihn euch 
unter diefem Bilde vor. Darum, wenn’ ihr ſchwoͤ⸗ 
vet, und dad Wort Himmel ausfprecht „fo denket 
ihr ben dem Wortes Himmel: entweder "garnichts, 
oder ihr müßt auch an Gott denken ‚der im Hims 
mel wohnt. Schwoͤret nicht bey der Erde; denn 
auc) fie und alles, was darauf iſt, gehoͤrt Gott 
zu, Gie iſt Ihm ganz unterworfen ‚ darum wird 
fie in der Sprache eurer Propheten der Schemmel- 
feiner Füße genannt. Wenn ihr alfo beyder Erde 
fchwöret, fo har alsdann das Wort in eurem 
Munde entweder gar Teinen Sinn, oder ihre müßs 
tet dabey aud) an Gott denken, unter deſſen ‚Ges 
walt und Herrfchaftidie ganze Erde fteht, Schwös 
ret nicht bey Serufalem, denn fie iſt die Stadt 
Gottes, für deſſen eigenthämliches Volk ihr von 
andern Völkern gehalten feyn wollet , fie ift gleich⸗ 
fam der Wohnfig und die Reſidenz Gottes, eures 
böchften Monarchen, für deffen Unterthanen ihr 
euch auögebet. Menn ihr alfo bey Jeruſalem 
fhwöret, fo ift alsdann diefes Wort entweder ein 
leeres, nichtö bedeutendes Wort, "oder ihr müßt 
dabey aud) an Gott denfen, dem eure Stadt ges 
beiliget und eingeweiht ift. Allein die Juden hats 
ten damals noch eine anvere Art zu ſchwoͤren, 
wodurch fie ihren "Nächften zu bintergehen, und 
dent Meineive auszuweichen fuchten. Sie ſchwu— 
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ren nämlich fehr oft bey Ihrem Haupte, denn das 
glaubten fie am eheften verpfänden zu fonnen, 
weil ja einem jeden Menfchen nichts fo fehr eigen 
‚wäre, ald fein eigenes Haupt, und eben darum 
hätte diefe Eidesfurmel nicht die mindefte Bezie— 
bung auf Gott.  Deffen ungeachtet verboth ihnen 
Sefus auch diefe Art zu ſchwoͤren. Du follft, 
fprady Er, nicht einmal bey deinem Haupte ſchwo— 
ven, denn auch da mußt du nothwendig an ‚Gott 
denken, der dir dein Haupt gab, und deffen Eigens 
thum es fo fehr ift und bleibt, daß du nicht ein⸗ 
mal die Macht haft), einem einzigen deiner Haare 
eine andere natürliche Farbe zu geben, als ihm» 
Gott gegeben hat. ‚Sieh, nicht ein einziges Haar 
deined Haupts Fannft du weiß machen, wenn es 
von Natur aus Schwarz, oder ſchwarz machen, 
wenn eö weiß ift. Kurz, ihr moͤget ſchwoͤren, wos 
bey ihr immer wollet, fo ſchwoͤret ihr bey Gott, 
und ihr feyd Meineidige, wenn ihr falſch ſchwoͤ⸗ 
vet. Jedes Geſchoͤpf bezieht fi auf den Schoͤp⸗ 
fer, und ein beträglicher Schwur bey einem) Ges 
ſchoͤpfe iſt nicht minder ein Meineid, als ein bes 
trügliher bey dem Schöpfer „von dem es ab⸗ 
hängt. Darum verbiethe Ich euch, des Miß⸗ 
brauchs wegen, alle folche verfängliche Betheue⸗ 
rungen und Eidesformeln, und ———— aues 
— Schwören, 
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Mr ihei, 


gefus EHrinus Verbiethet das teihtfinnige 
Ep abzE 2 ie ge 

Dieſes Verboih in den —— 
Sorten vor Augen, mit welchen Er feinen: Unters 
richt von den Eidſchwuͤren befchloffen hat) Eure 
Rede, ſprach Er, fey Ja, Ja, oder Nein, Neimt 
Wası ihr. darüber hinzuſetzet, das ift ſchon böfe 
amd, fündhaft, Befleißet euch „wollte Er fagen, 
in allen Umftänden ver genaueſten Wahrhaftigkeit, 
und: wenn ihr um etwas ‚gefragt: werdet, ſo ant⸗ 
wortet entweder Ja, ſo iſt es, oder Nein, es iſt 
nicht ſo, und dabey bleibet. Euer bloßes Ja, 
oder Nein ſoll bey euch ſo viel gelten, als bey 
andern ein foͤrmlicher Eidſchwur. Nach dieſem 
Ausſpruche unſers Erloͤſers bedarf es alſo im ge⸗ 
meinen Leben, im Handel und Wandel, im geſell⸗ 
ſchaftlichen Umgange keiner Eidſchwuͤre oder eides⸗ 
artigen Verſicherungen. Wer ein Freund der Wahr⸗ 
heit iſt, dem iſt jede Wahrheit heilig und ehrwuͤr⸗ 
dig, ſo heilig, wie eine geſchriebene Urkunde, die 
man nicht verfaͤlſchen darf. Er liebet und ehret 
die Wahrheit, wo immer, und in welcher Geſtalt 
ſie ihm begegnet. Er redet, wie er denkt, und 
bleibt immer ſeiner Empfindung und Ueberzeugung 
treu. Er ſieht und hoͤrt zuerſt recht, dann erzaͤhlt 
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er: alles wieder fo genau, fo rein, ſo wahr, als er 
es gefehen oder gehört hat, Er thut nichts dazu 
und nichtd davon. Er verfeßet’ nichts, er fchlebet - 
nichts hinein, er erzählt die Sache allemal ſo, daß 
ed jedermann fogleich merfen muß ‚ed fey ihm um 
nicht3 als um die reine Wahrheit zu thun. Man 
Fann fich auf feim Wort gewiß. verlafjen. Nicht 
einmal eine Miene erlaubt er fich, die feinen Naͤch⸗ 
ften irre machen oder. betrügen Fönnte. Er darf 
einen jeden im fein Herz fehen laſſen. Er würde 
nie fchamroth werden, nie verwirrt:da ftehen müfs 
fen, wenn auch derjenige, von dem oder über: den 
er etwas erzählet, unverfehens in das Zimmer bins 
eingienge. Er haft jede Lüge in feinem eigenen 
und: in einem jeden andern Munde. Er bleibt 
immer der Wahrheit treu, immer fich felbft gleich, 
Bey ihm verliert fi nie dad Andenken an Gott, 
an feine. Allwiffenheit, Allgegenwart, an feine ges 
naue und niemal unterbrochene Aufficht auf alle 
feine Reden und Handlungen, ja felbft auf vie 
geheimften Gedanken und Gefinnungen der Mens | 
fhen. Er hat Gott beſtaͤndig vor Augen und im 
Herzen, beftändig erinnert er fi) an feine ganze 
Abhängigkeit vor Gott, Er fpricht fein Ja und 
Nein nicht anders aus, ald mit dem Bewußtſeyn 
und innerften Gefühle, daß Gott ihm nahe fen, 
daß Gott fein Fa und Nein höre, daß Gott Zeuge 
fey von der Wahrheit deffen, was er redet. Sein 
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Za und Nein: ift gleichſam eine Berufung» auf 
‚Gott und eine. ſo ernſte feyerliche Berheurung, als 
bey andern, die Gott nicht fürchten, Fein foͤrm⸗ 
licher Eidfhwur ſeyn kann. Wer alfo im gemeis 
men Leben, im Handel und Wandel, im geſell⸗ 
ſchaftlichen Umgange Eidfhwüre oder übertriebene 
Berheurungen braucht, : der entheiliget ‘auf eine 
deichtfinnige Art den Namen Gottes. Darum: fagte 
Jeſus Chriſtus: Eure: Rede fey Ja, Ja, vder 
Mein, Nein! Stärkere Berhenrungen find böfe und 
ſuͤndhaft. Deſſen ungeachtet muͤſſen wir nicht 
glauben, als wenn durch dieſe Worte der goͤttliche 
Lehrmeiſter alles Schwoͤren uͤberhaupt verbothen 
hätte, Mein, Geliebte, das konnte und wollte Er 
nicht thun. Es ſchwur ja Gorr felbft fehr oft bey 
ſeinem Namen, und jener Engel Gottes, von dem 
die letzte prophetiſche Schrift des neuen Bundes 
redet, ſchwur ebenfalls bey dem Ewiglebenden, der 
ven Himmel und die Erde ſchuf und das Meer, 
and alles, was darin iſt. Auch die Apoftel riefen 
Gott zum Zeugen an, wenn fie etwas feyerlich bes 
theuern wollten.) Die Eidſchwuͤre alfo vor Gericht, 
bey Huldigungen, bey Buͤndniſſen, bey. andern 
feyerlihen Anläffen und in wichtigen Umftänden 
find’ nicht nur. erlaubt, fondern euch eine heilige 
Handlung ‚wenn fie mit ‚der gehörigen Weberles 
gung und Gewifjenhaftigfeir abgelegt werden, 
Nehmet alle Eidfchwüre aus der mienjchlichen Ges 
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fellfchaft, das ift, allen. Glauben an Goti weg, 
welche Sicherheit bleibt dann noch übrig, daß die 
Menfchen einander jene Pflichten leiten werds, 
deren Beobachtung nicht mit Gewalt erzwungen 
werden kann, fondern durch den innern Antrieb 
ihres Gewiſſens bewirkt werden-muß? Was Fam 
der Unterthan fiir eine Hoffnung haben, daß fein 
Fuͤrſt, der die Gewalt dazu in Händen hat, ihn 
nicht unterdrücken werde, wenn. diefer Fürft fich 
nicht vor Gott, dem allwiffenden Richter, vers 
pflichtet bat, feine Macht nicht zum Verderben, 
fondern zum Heile feines Volks anzuwenden; wenn 
er nicht noch einen höhern Fürften über fi), Gott, 
anerkennt? Wie kann der Fürft mit Zuverfiht von 
feinen Beamten und Unterthanen erwarten, daß 
fie mit Eifer und Redlichkeit thun werden, was fie 
fhuldig find, wenn diefe Beamten und Unterthas 
nen fich nicht mit Berufung auf den allgegenwärs 
tigen Gott dazu verbunden haben, und neben dem 
Auffern Richter ded Staates, nod) einen innern, das 
Gewiffen, nach einen höhern, Gott, anerkennen? 
Was hat endlich die geiftlicye und weltliche Obrigs 
feit in fo viel taufend verwidelten Umftänden fir 
ein anders Mittel, die Wahrheit zu entdeden, die 
Unfchuld zu retten, die Gerechtigkeit handzuhabeu, 
die Ordnung wieder herzuftellen, und die Glüdfes 
ligfeit: des (ganzen gemeinen Weſens zu befördern, 
als den feyerlichen Eidfhwur, wodurd man fich 
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zur Bekenntniß der Mahrheit ‚verpflichten muß, 
‘ amd nur die heilige Scheu vor Gottes Allgegen: 
wart die Ohnmacht menfchlicher Ordnungen ſtuͤtzen 
Fauın? Jeſus Tonnte, und wollte alfo das Band, 
Das die Menfchen mit einander verbinder ‚nicht 
aufldfen; Er Fonnte und wollte das Mittel, das 
alle Völker für unentbehrlich zu ihrer Ruhe und 
Sicherheit halten, nicht für unerlaubt erklären; 
Er konnte und wollte den gerichtlichen Eid, ' den 
Gott felbft verordnet hatte, nicht verbierhen. 'Und 
das beweifer auch fein eigenes Beyſpiel Als Er, 
dort vor feiner Obrigfeit, dem hohem Rathe zu 
Serufalem, ftand, foderte Ihn der Hohepriefter 
Kaiphas bey dem lebendigen Gott auf, zu fagen, 
ob Er der Meſſias fey, und Er autworretes Du 
fagft es, Ich bin’s, und diefe Antwort war ohne 
Zweifel eine eidliche Betheurung; denn die Frage, 
auf die Er fie gab, verpflichtete Ihn vor Gott, 
dem Allwiffenden und ee ee Bi eiserne 
beit zu’ reden. | — 


Aus dem, Geliebte, was wir, heit, 4 


haben, lernen wir RE 
fi / 3 n 


1. daß der Eid eine —— und heilige 
Sache ſey. Wer alſo einem Eid ablegt, der muß 
bey dieſer feyerlichen Handlung von tiefer Ehrs 
furcht gegen Gott” ganz: durchdrungen ſeyn; er 
muß ſich die Algegenwart und Allwiſſenheit Gottes 
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fehr Tebbaft vor Augen fielen; er muß an feine 
Mahrhaftigfeit, an feinen ewigen, unmwandelbaren 
Abſcheu vor aller Heucheley, an fein unausbleiblis 
ches Gericht über die Lügner mit Furcht und Zit: 
tern denfen, und dadurch alle Neigung zum Luͤ— 
gen unterbrücden und tödten, Mas ich ift be> 
fhwöre, muß er denfen, das befräftige ich nicht 
bloß vor Menfchen, fondern auch vor Gott, meis 
nem Schöpfer, meinem Herrn und Richter: Was 
ich ist gelobe, das verfpreche ich mit ausdrüdli- 
cher Berufung auf Gott, der mir in dad Herz 
fieht, und mich nicht ungeftraft laffen wird, wenn 
id) die Unwahrheit rede. Sch will alfo reden, wie 
Gott weiß, daß ich denke. Ich will verfprechen, 
wie Gott meine Gefinnung Fennt, daß ich's zu 
halten feft entfchloffen bin. Mein ganzes irdifches 
Gluͤck, und mein Leben felbft fol mir nicht fo 
thener feyn, als Wahrheit und Redlichkeit, Wir 
lernen, 


2. daß der Meineid eine der größten Sünden 
fey: Wer einen falfchen Eid ablegt, der verhöhnt 
gleihfam auf eine verruchte Weiſe die Heiligkeit, 
Gerechtigkeit, Allwiffenheit und Allmacht Gottes, 
ald wüßte Gott nichts um die eigentliche Befchaf: 
fenheit der Sache und um die Gefinnungen des 
Schwörenden, oder ald wäre Er gegen Wahrheit 
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und Lüge gleichgültig, oder als wäre Er nicht im 
Stande, die Ehre feines Namens zu raͤchen, und 
das Laſter zu firafen. Wer einen falfchen Eid 
ablegt, der verläugnet alle Empfindungen ber Lies 
be, der Dankbarkeit, der. Ehrfurcht gegen feinen 
allerhöchften Herrn und Mohlthäter, und unters 
drücdt mit Gewalt die Stimme feined Gewiffens, 
die ihn. unter der allerftärkften Verpflichtung aufs 
fordert,..die Wahrheit zu reden. Wer einen fal« 
fben Eid. ablegt, der bemeifet fih ald den nieders 
trächtigften Betrüger, und ſchaͤndet mit frecher 
Zunge das. Heiligfie und Ehrwuͤrdigſte, das ges 
dacht und empfunden werden. fann. Mer seinen. 
falfhen ‚Eid ablegt, der fordert: mit Wiffen und 
Willen die firafende Gerechtigfeit des hoͤchſten Rich⸗ 
terd heraus, und verlangt, daß Gott durch fein 
untrüglicheö. Anfehen eine Luͤge ald Wahrheit: bes 
ftättigen, und gleichfam verfiegeln ſoll. Wer einen 
falſchen Eid ablegt, der mißbraucht den feyerlich⸗ 
ſten Akt der Religion zur Bemaͤntelung ſeines Be⸗ 
trugs, und macht ſich alles Zutrauens ſeiner Mit⸗ 
menſchen unwuͤrdig. Das heißt mit andern Wor: 
ten: er verfündiget ſich auf die fchredlichfte Art 
wider Gott und den Nächten und fein eigenes Ge- 
wiſſen. Wir lernen, 

3. daß wir und im gemeinen Leben von 44 
leichtſinnigen Schwoͤren enthalten ſollen. Eure 
Rede ſey Ja, Ja! Nein, Nein! Was ihr ſtaͤrkers 
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zur Berheurung binzufegt, das iſt fchon böfe und 
fündhaft. Wer aus uns, der nur einen Begriff 
von der Heiligkeit Gotted und des Eides hat, 
muß bier nicht geftehen, daß es ein fehr weifes 
und gerechted Verboth fey, was wir hier aus dem 
Munde unferd göttlichen Lehrmeiſters hören? Es 
verräth eine Seele, die noch wenig. Ehrfurcht für 
Gott hat, wenn man bey jedem Fleinen Vorfalle 
des täglichen Lebens Gott zum Zeugen nimmt und 
zum -Beyfpiele fagt: So wahr Gott im Himmel 
lebt, fo gewiß rede ich die Wahrheit. Sch kann 
meine Ausfage bey Gott bezeugen. Gott foll mid) 
auf der Stelle ſtrafen. Sch will Feinen Theil an 
Gott haben, wenn ich mein Verfprechen nicht hals 
te. Se mehr wir empfinden, wie unendlicdy viel 
wir fagen, wenn wir den Namen Gottes ausſpre— 
chen, defto mehr follen wir uns beftreben, diefem 
allerheiligften. Wefen alle mögliche Verehrung in 
unfern Reden zu erweifen, ‚Se redlicher und zuvers 
läßiger unfer Charakter fonft ift, defto weniger 
haben wir nöthig, bey gewöhnlichen Verficherun: 
gen Eidfchwüre zu gebrauchen. Unfer bloßes Ya 
und Nein wird hinreichend fenn, jeden Zweifel zu 
heben. Dazu fommt noch, daß derjenige, der im 
gemeinen Leben am meiften fchwört, eben deßwe— 
gen den wenigiten Glauben verdient. - Er macht 
fih ja dadurch felbft verdächtig, und fagt uns 
16 * 
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gleichfam mit jedem Schwure, womit er feine Aus⸗ 
fage befräftiget: ich fürdhte, man möchte mir fonft 
nicht glauben. Und warum fürchtet er dad? Weil 
er ſich's bewußt ift, daß er Feinen Glauben vers. 
dient; weil er weiß, daß wir ihn als einen Lügner 
fennen. D, gewiß, feine Eidſchwuͤre werden diefe 
unfre Meinung von ihm nur beftäftigen! Se mehr 
er fie häuft, defto mißtrauifcher werden wir gegen 
ihn werden, Wir werden fie für Beweife annehs 
men, daß er und hintergehen wolle, und ihm um 
fo viel weniger glauben, je heiliger er und von der 
Mahrheit feiner Ausfagen zu verfichern fucht. Bir 
lernen endlich, 

4. daß wir die gemachten Eidfchwüre und’ Ge⸗ 
luͤbde treu und gewiſſenhaft halten ſollen. Es 
giebt unter uns eine Menge obrigkeitlicher Aemter 
und Bedienſtungen, die man nicht eher antreten 
darf, außer man’ habe den Eid der Treue abge: 
legt. Wehe alfo dem Staatsbedienten, wehe dem 
Beamten, wehe dem Offizier, wehe dem gemeinen 
Soldaten, der die feyerliche Handlung, wobey er 
in die Pflicht genommen wird, für eine nichtsbes 
deutende Geremonie anfieht, und feinem Landes» 
fürften die gefhworne Treue nicht Hals! Gott wird. 
ihn zu feiner Zeit gewiß finden, und zur gehdrigen 
Strafe ziehen. — Das nämliche gilt auch von den 
Gelübden. Wenn jemand aus freyem Willen Gott 
dem Herrn etwas verfpricht, wovon er überzeugt 
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iſt, daß es gottgefälliger und beſſer ſey, als das 
Gegentheil, und ſich dazu unter Gottes Auge 
verpflichtet hat: ſo macht er ein Geluͤbd, und er 
muß dieſes Geluͤbd genau erfüllen; denn ber heilis 
ge Beift fagt: (Becles. c. V. v. 3.4.5.) wenn 
du Gott ein Gelübd gethan haft, fo ſaͤume dich 
nicht es zu erfüllen. Ein treulofes und närrifches 
Verfprechen mißfällt Gott. — Es ift beffer, daß 
du nichts gelobeft, ald daß du etwas gelobeft, 
und hältft ed nicht. Mache deinen Mund nicht 
zum MWerfzeuge der Sünde. — In diefem Stüde 
fehlen die gemeinen Leute fehr oft. Gie find gleid) 
mit einem Gelübde fertig, wenn fie etwa erfranfen, 
oder fonft in eine Noth gerathen, woraus fie ſich 
nicht helfen koͤnnen. Aber Faum ift die Krankheit 
weg, oder der Noch abgeholfen, da denken fie nicht 
mehr an ihr Gelübd, oder halten es _wenigftens 
nicht, weil fie indgemein erwas geloben, das fie 
ohne die größte Befchwerniß nicht halten Fünnen. 
Der weiſe Ehrift macht Fein Geluͤbd ohne reife 
Ueberlegung und ohne Gutheißung feines Beicht⸗ 
vaterdö, aber defto dfter erneuert er den Vorſatz 
ſich von Grund aus zu beffern und allzeit zu thun, 
was Gott will. Laſſet und, Geltebte, diefen Vors 
fa heute auch machen, und ihn treu und redlich 
halten, bis an das Ende unfers Lebens. Amen. 





Schyehnte Rede 


Die Lehre Jefu von Sanftmuth, 
VBerfdhnlihkeit, Güte, Barms 
berzigfeit. — 


(Matth. V. 38 —42. Luk. VI. 29-30.) 





FH. Worte: Aug für Aug, Zahn für. Zahn, 
kommen in den Büchern Moſis dreymal vor, aber 
immer als ein gerichtliches Gefeg in einer Samm⸗ 
lung gerichtlier Gefege, worinn Gott der Herr 
‚den ifraelitifchen Obrigfeiten eine Vorſchrift gab, 
wie fie verfchiedene bürgerliche Verbrechen, zum 
Beifpiele, den Mord, Ehebruch, Diebftahl beftras 
fen follten. Er fagte ihnen alfo auch, was für 
eine Strafe auf boshafte Verlegungen des Näch: 
fien an feinem Körper gefchlagen fey. Wer feinen 
Nächften verleget, heißt es, dem foll man thun, 
wie er gethan hat, Wunde für Wunde, Aug für 
Aug, Zahn für Zahn. Wie er's einem andern ges 
macht hat, fo foll man es ihm auch machen. Nun 
dieſes bürgerliche Gefeß trugen die Pharifäer in 
die Sittenlehre hinüber, und räumten dad Mies 
dervergeltungsrecht, das bloß den Obrigkeiten vers 
lieben war, jedem Beleidigten ein. Es ift erlaubt, 
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fagten fie, ja fo gar ruͤhmlich, ſich felbft zu ra- 
chen, wenn man beleidiget worden iſt; nur darf 
man fich Feine härtere Genugthuung verfchaffen, 
ald die Beleidigung gewefen ift, fondern die Rache 
muß immer mit; der erlittenen Beleidigung in eis 
nem Verhältniffe fteben. Diefe falfche Lehre ward 
mit der Zeit allgemein angenommen, und man 
fagte gleichfam wie im GSpridworte: Aug für 
Aug, Zahn für Zahn! Wie du mir fommft, fo 
fomme ich dir wieder. Und dod) lehrte daß götts 
lihe Gefeß gerade das Begentheil, denn da heißt 
es ausdruͤcklich: du ſollſt nicht rachgierig feyn ges 
gen die Kinder deines Volks, fondern du follft dei— 
nen Nächften lieben, wie dich felbft. Sch bin der 
Herr und Gott. Sprich nichts Sch will meinem 
Nächften thun, wie er mir gethan bat; ich will 
jedem nach feinen Werfen vergelten, fondern harre 
auf den Herrn, Er wird dir helfen. Man ur: 
theile alfo, wie unrecht die Pharifäer hatten, da 
fie fi) hier auf das göttliche Geſetz beriefen; und 
wie wenig bey einer folchen Lehrart die liebenss 
würdigen Qugenden der Sanftmuth und der Ver: 
föhnlichfeit gedeihen konnten. Es war demnach 
Zeit, daß fih Jeſus dagegen erklärte. Und das 
bat Er auch in feiner — —————— gethan, denn 
Er hat 

J. Die Selbſtrache gr Sg vers 

bothen. 
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11. Die Barmherzigkeit nachdruücklich 
empfohlen. 


Laſſet und, Geliebte, diefes Geboth und diefe 
Empfehlung in der heutigen Predigt mit einander 
betrachten, und unfere Aufführung damit vergleis 
chen. Wir werden gewiß. etwas finden, das wir 
auf und anwenden, etwas, das wir an und vers 
beffern Fönnen. - v 


I. Siherk 


Jeſus Chrifins bat in feiner Bergpredigt die 
Selbfirabe ausdrädlih verbothen. 


Ihr habt gehört, fprach Jeſus, daß gefagt 
worden iſt: Aug fuͤr Aug, Zahn fuͤr Zahn, und 
dieſe Worte haben eure Schriftgelehrten und Pha⸗ 
riſaͤer ſo ausgelegt, als wenn die Selbſtrache er⸗ 
laubt waͤre. Allein dieſe Auslegung iſt falſch und 
ohne allen Grund; denn Ich ſage euch: ihr ſollt 
dem Unrechte, das man euch zufuͤget, nicht wider⸗ 
ſtehen, ihr ſollt nicht Boͤſes mit Boͤſem vergelten, 
ihr ſollt Gewaltthaͤtigkeiten nicht mit Gewaltthäs 
tigkeiten erwiedern, ſondern auf die eigenmaͤchtige 
Selbſtrache gaͤnzlich Verzicht thun. Der Gegen— 
ſatz, den Jeſus hier zwiſchen Seiner und der pha⸗— 
rifäifchen Lehre macht, bemeifet es deutlich genug, 
daß es in feinem Falle erlaubt fey, fich felbft zu 
rächen; aber die befondern Beyfpiele, die Er an: 
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führe, fetten diefe felne Behauptung in ein noch 
helleres Licht. 

Wenn dir jemand, fagt Er, einen. Streic) 
auf den rechten Backen giebt, fo biethe ibm deu 
andern auch dar. Jeſus redet hier, wie wir felbit 
fehen, von einer nicht geringen, fondern von einer 
Außerft empfindlichen Beleidigung , die zumal: bey 
Derfonen vom Stand und Anfehen Faum verzeihe 
lih zu ſeyn ſcheint; von einer Beleidigung, die 
weit fchneller alö eine andere Beleidigung den Bes 
leidigten zum heftigften Zorn und zur fchredlichiten 
Rache reizen Faun; von einer Beleidigung, wobey 
gelaffen zu bleiben entweder als die ftumpffte Uns 
empfindlichfeit, oder als eine beynahe übermenfch- 
lie Zugend angefehen wird. Nach den Grund: 
fügen der Phariſaͤer hätte nun diefe Beleidigung 
vergolten werden müffen ; und ich glaube gewiß, 
daß in diefem Stuͤcke fehr viele Menfchen mit den 
Pharifiern übereinftimmen. .. Denn der  thierifche 
Menſch, mag man wohl auch bier ſagen, verfteht 
nichtd vom Geifte Gottes, und bat Keinen Sinn 
für eine göttlihe Gefinnung; fie ift ihm eine Thors 
heit, und er kann fie nicht begreifen. Allein Jeſus 
fiellt einen ganz andern Grundfag auf, und läßt 
ihn auf das Herz feiner Zuhörer wirken. Biethe 
eher, fagt Er, deinem Beleidiger die andere Wange 
auch dar, laß dich eher doppelt fchlagen, als daß 
du den erfien empfangenen Badenftreich erwieders 
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teft, oder die Beleldigung vergälteft. Gieb ber 
Verfuhung zur Selbftrache feinen Pla! Beweiſe 
vielmehr durd) ‚deine Sanftmuth, daß du allens 
‚falls auch noch eine zweyte ähnliche Beleidigung 
zu ertragen ſtark genug ſeyeſt. Nach diefer Lehre 
darf alfo Feine Befhimpfung und Proftitution, 
fie mag noch fo befchämend ſeyn, erwiedert wer 
ven. Wir dürfen den, der uns zur Schau aus⸗ 
ſtellt, nicht wieder zur Schau ausftellen, wenn 
auch unfere Sanftmuth von dem andern zu neuen 
Beichimpfungen mißbraucht werden follte. Die 
Selbſtrache ift uns in allen Umftänden und aus⸗ 
drüdlid; verbothen. Wenn jemand, fagt Jeſus 
ferner, mit dir einen Prozeß anfangen und dir 
deinen Rod nehmen will, fo laß ihm auch den 
Mantel. | 
Damit wir, Geliebte, diefe Worte leichter vers 
ftehen, fo dürfen wir uns nur erinnern, daß ein 
fehr großer Theil der damaligen Zuhörer unfers 
Erldferd aus den aͤrmſten Volksklaſſen beftand, 
die nichts hatten, als was fie auf dem Leibe trus 
gen, und die ihren Gläubigern oft für Kleine von 
ihnen geliehene Geldfummen die nothwendigften 
Kleidungsſtuͤcke zum Unterpfande geben mußten. 
Der göttliche Lehrmeifter redet alfo in dem oben 
angeführten Beyſpiele von der Härte eines Glaͤu⸗ 
bigerd gegen feinen Schuldner, und will dadurch 
fo viel fagen: Wenn du einem Gläubiger das Kleid, 
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dad du am Leibe trägft, zum Unterpfaude einer 
Schuld verfprochen haft, und der Gläubiger will 
dir, weil du nicht bezahlen Fannft, diefes Kleid 
nehmen, ja drohet dir defmwegen fogar mit dem 
Michter, wenn du es ihm nicht gürlich laſſeſt, fo 
tritt diefem harten Manne eher den Mantel auc) 
noch ab, den du doc) des Nachts als eine Dede 
brauchfi, um dich darein zu wideln, als daß du 
dih an ihm rächen follteft. Das heißt mir ans 
dern Worten und überhaupt: Wenn dein Nächfter 
Außerft unbillig mit dir umgeht, und durch die 
Dorftellung deiner Umftände fich nicht zur Billigs 
keit und Nachſicht bewegen läßt, fo gehe lieber 
die härteften Bedingungen ein, ald daß du Gewalt 
mit Gewalt abtriebeft; biethe ihm eher von freyen 
Stüden mehr an, als er von dir erpreffen will. 
Will er den Rod, fo laß ihm auch den Mantel. 
Zum Ueberfluſſe führt Jeſus noch ein Benfpiel an, 
und beuget dadurch allem Mißverftande feiner Lehre 
vor. Menn dich jemand, fagt Er, eine Meile 
mit ihm zu gehen ndthiger, fo geh du zwey Mei: 
len mit ibm. Es ift offenbar, daß auch hier von 
unbilligen und harten Zumuthungen die Nede fey. 
Sch muß aber doc) eine Fleine Anmerkung vorauss 
fhiden, damit wir den wahren Sinn der anges 
führten Worte defto gewiffer treffen. Die Anmer: 
tung, Geliebte, befteht darin, Die Unterthanen 
in Perfien und andern morgenländifchen Reichen 
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wurden fehr oft gezwungen, die Briefe des Mo: 
narchen, oder, wenn er veiöte, fein Reifegeräth, 
fo ſchnell als möglich war, weiter zu befördern; 
zu diefer Abſicht mußten fie ihr Vieh und ihre 
Wagen hergeben, oder auch die Föniglihen Eils 
bothen eine Strede Weges begleiten, um ihnen 
den Weg zu zeigen. Solche und ähnliche Herrens 
dienfte find auch bey und eingeführt, und werden 
noch bis auf diefe Stunde beynahe überall von 
den Unterthanen geleiftet. Nun bey der Ausübung 
folcher Rechte ift vieles der Willführ der fürftlis 
hen Beamten und Kommifjarien überlaffen, und 
einige davon mißbrauchen bisweilen die Rechte ih— 
red Herrn fo fehr, daß es den Unterthanen nicht 
immer zu verdenfen ift, wenn fie in folchen Fällen 
ungeduldig werden, und gegen die fürftlichen Beam: 
ten eine Widerfeglichkeit äußern. Und doch fagt 
Jeſus auch hier: Treibe Gewalt nicht mit Gewalt 
ab; wirft du angehalten, fürftlihe Eilbothen eine 
Meile weit zu begleiten, oder ihnen dein Vieh und 
deinen Wagen berzugeben, fo laß deine Empfinds 
- lichkeit nicht in leidenfchaftlihe Worte und: Hands 
Tungen ausbrechen; fluhe dem, unbilligen: Manne 
nicht, der dich fo fehr druͤckt; thu, was er von 
dir verlangt, thu fogar noch mehr, ald er von dir 
erwartet; leifte eher freywillig noch einmal fo viel, 
ald daß du dich zur gewaltthätigen Widerſetzlich⸗ 
keit und Selbftrache verleiten ließeſt. Nöthiget er 
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dich, eine Meile mir ihm zu gehen, fo gehe du 
zwey Meilen mit ihm. 

In der That, Geliebte, naribedticher, faßs 
liher, omfchaulicher hätte und Jeſus Chriſtus die 
Selbſtrache, die Wiedervergeltung des gelittenen 
Unrechts, und die: Entgegenbeleidigung nicht vers 
biethen koͤnnen, als Er e8 in diefen ftarfen Auss 
drüden gethan hat, Und das hat Er im der wei: 
feften Abficht und aus Antriebe der höchften Liebe 
gegen und gethan; denn wäre die Selbftrache er⸗ 
laubt, wer koͤnnte die "ewigen SFeindfeligfeiten, 
Schlägereyen und Mordthaten zählen, die daraus 
entfpringen würden? Wäre die Selbftrache erlaubt, 
fo hätten wir Fein anders Recht mehr, als das 
Fauftrecht der wilden Völker, Wehe alddann dem 
Schwächern! Der Stärfere würde alles an fich 
reiffen, und zulegt würden alle Dörfer, Städte 
und Neiche in lauter Mördergruben verwandelt 
werden. Die Selbſtrache, wie uns die tägliche 
Erfahrung lehrer „ Fennet Fein Maaß und Fein Ziel, 
Sie kann fih nicht einfchränfen, und geht alles 
mal über die Gränzen hinaus. Sie vergilt eine 
Feine Beleidigung mit einer noch größern und 
veizet eben dadurd) den Beleidiger noch mehr zum 
Zorne, und fo würden die Entgegenbeleidigungen. 
niemald ein Ende nehmen. Dazu kommt noch, 
daß die Sanftınuth und Nachgiebigfeit, die der 
göttliche Kehrmeifter in feiner VBergpredigt von uns 
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fodert, das befte Mittel iſt, unſere Beleidiger zu 
bejänftigen. Es gab wirklich fo fromme und heis 
lige Männer, die, als man fie auf den rechten 
Baden ſchlug, dem Schlagenden auch den Iinfen 
darbothen. Und was, gefchah? Der Schlagende 
ſchlug das zweytemal wicht mehr zu, fondern ward: 
dur die Sanftmuih des andern befchämt, er» 
fannte feinen Fehler, und bath um Vergebung, 
Sp böfe wir auch fonft immer feyn mögen, Mens 
fchen bleiben wir.docdh. Wer aber ein Menfch und. 
fein wildes Thier ift, der wird, gewiß befänftiger, 
wenn ihm der andere, ‚den er zuvor auf die rechte 
Wange gefchlagen hat, auch die linfe noch dar⸗ 
reiht. : Es fage alfo niemand mehr: Sch will, 
ihm's machen, wie er mir’s gemacht hat. Sch 
will jedem: nad) feinen Werfen vergelten. Nein, 
fpricht der Apoftel Paulus, vergeltet nichts Boͤſes 
mit Boͤſem. Lebet mit allen, fo viel an euch liegt, 
in Eintracht und Frieden, Raͤchet euch nicht felbft, 
fondern überlaffet die Nache dem, der gefagt hatt 
mein ift die Nahe: Ich will’& vergelten. (Rom. 
XI. 17.) Nein, fagt Jeſus Ehriftus, widerftehet 
dem Boͤſen nicht, fondern wenn dir jemand einen: 
Streih auf den, rechten Baden. giebt, ſo biethe 
ihm den andern auch dar: Was thun aber wir? 
Gerade das Gegentheil. : Kaum find wir beleidis - 
get worden, da fiellen wir uns den erften Augen⸗ 
bli® zur Gegenwehre, und werfen nus in den Har⸗ 
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niſch. Auf ein einziges kleines Schimpfwort ges 
ben wir zehn welt gröbere zuruͤck. Ein unverfes 
henes, nichtöbedeutendes Wort, dad einer Beleidiz 
gung aͤhnlich fieht, rächen wir mit der Fauft, oder 
mit dem Degen, und wenn jemand im Zorne zu 
und fagt: ich hätte ſchier Luft, Dir eine auf das 
Maul zu geben, fo find wir mit der Rückantwort 
gleich fertig: die Erfte meins die Andere dein. 
Daher kommen fo viele Schlägereyen, daher fo 
viele blutige Hände und Köpfe, daher fogar Ers 
mordungen und Todſchlaͤge. Man fagt freylich im 
gemeinen Sprichworte; der Geſcheidere giebt nach, 
aber wenn es auf die That felbft anfommt, will 
fein Menfch der Gefcheidere feyn. O Frau, koͤnn⸗ 
teft du nachgeben, wie gut wäre das für dich und 
deinen Mann! aber nein, das ift dir nicht mög» 
ih. Du mußt immer das legte Wort haben, 
und höreft fo lang nicht auf, zu widerfprechen „ 
bis er zufchlägt, Und du Mann, Fünnteft du 
nicht fehen, nicht hören, nachgeben, wie gut wäre 
das für dich und dein Haus? O Geliebte, Fonts 
ten wir nachgeben, wie gut wäre das für ung? 
Aber nein, das ift und nicht moͤglich. Mir müfs 
fen immer etwas zu ftreiten haben, Wir laufen 
um der Eleinften Kleinigkeit willen zur Obrigkeit, 
und citiren einander vor's Gericht, Wir fangen 
oft aus bloßer Habfucht einen Prozeß an, deſſen 
Ausgang wir nicht einmal erleben Fünnen. Und 
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wer gewinnt dabey am meiften? Ich fage ed mit 
euren Morten: der Richter und der Advokat. Die 
fireitenden Parteyen verlieren allemal, auch jene, 
die den Prozeß gewinnt. Gewiß wir Fünnten es 
recht gut haben, wenn wir nachgiebiger und fried- 
liebender wären. Laſſet es uns doch in Zukunft - 
fesn, und nicht mehr Böfes mit Boͤſem, fondern 
mit Gutem —— denn 
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Jefus Chriſtus dat in feiner Bergpredigt 
die ee nachdrücklich em⸗ 
pfohlen. — 


Gieb dem, fuhr Er weiter fort zu reden, 
gieb dem, der dich bittet, und wende dich nicht 
von dem, der von dir borgen will. Durch dieſe 
Worte, wenn wir ſie mit den unmittelbar vorher⸗ 
gehenden vergleichen, will der goͤttliche Lehrmeiſter 
fo; viel. ſagen: Statt: daß du dich an deinem Bes 
leidiger rächeft, behandle ihn vielmehr bey jeder 
Gelegenheit menſchlich und: guͤtig. Kommt er in 
Umftände, daß er dich um etwas anfprechen, oder 
ein Darlehen bey dir fuchen muß, und du bift im 
Stande, ihm: mit deiner Habe zu dienen, ſo laß 

diefe Löftliche Gelegenheit nicht ungenüßt vorbeys 
gehen, und gewaͤhre ihm ſeine Bitte. Wenn wir 
aber, Geliebte, ſelbſt unſerm Beleidiger, der uns 
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auf das empfindlichfte ‚Eränkte, geben: und leihen 
ſollen, im ı Falle, daß er uns bittet, fo. gilt dieſe 
Vorſchrift noch vielmehr von einem jeden ‚andern 
 Menfchen;'' der uns nicht ‚beleidigen hat. Eine 
ähnliche Vorfchrift leſen wir fchon: in dem Geſetze 
Moſis (Deuter. KV.7, 8); wo Gott ſagt: Wenn 
einer deiner Bruͤder in irgend einer Stadt deines 
Landes erarmt, ſo verhaͤrte dein Herz nicht, und 
ziehe deine Hand nicht zuruͤck von deinem armen 
Bruder, ſondern thu fie: ihm auf, und ſtrecke ihm 
vor, was er.nöthig hats. Und anderswo: heißt es: 
( Deuter: XXI. a9 20:).:Du follft: deinem Brus 
der weder Geld, noch Früchte, noch ſonſt etwas 
auf MWucher leihen; ohne Wucher ſollſt ou ihm 
vorſtrecken, was er braucht... ‚Allein! dieſe ſchoͤne 
Vorfchrife wurde zu den. Zeiten. Chriftis von den 
reihen Juden nicht: mehr befolget: und, ausgeuͤbet. 
Darım hat fie der göttliche Lehrmeifter wieder er: 
neuert, und in feiner Bergpredigt gefprochen: Gieb 
dem; der dich "bittet, ,; und wende dich micht von 
dem, der won dimborgem will, : Laßt und, meine 
Lieben, dieſen zweyfachen Ausfpruch unſers Herrn 
etwas näher betrachten, und »duf und, anwenden; 
13 Giebidemm der dich bitter) Menn 
und alfa Jemand, wer er auch immer ofey, um 
eine Gabe, um einen Dienft „um eine Gefälligkeit 
anfpriche, fo ſollen wir ihm gebem; leiften, und 
erweifen, was er von uns begehrt, und wir hun 
koͤnnen. Wir ſollen ihn mit Rath und That un⸗ 
17 
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terftüßen und nicht an einen andern. weiſen, wenn 
er zu uns kommt. Mir follen ihn, da ihn fein 
Beduͤrfniß ſchon druͤckt durch Kaltfihn, durch uns 
freundliches Abſchlagen durch harte Unerbittlich⸗ 
keit nicht noch mehr druͤcken. Wir ſollen ihn ſo 
empfangen und behandeln, wie wir in aͤhnlichen 
Umſtaͤnden wuͤuſchen und erwarten wuͤrden, von 
ihm empfangen und behandelt zu werden Gieb 
dem/ der dich bitter. Eine flile Thraͤne, ein auss 
gemergeltes Angeficht , ein zerriffenes Kleid: bitten 
oft eben ſo laut, als Flägliche Worte. Wenn alfo 
Jemand zu’ dir kommt, der dich durch feine ftille 
Thraͤnen, durch fein’ hungerleidendes Ausſehen, 
durch ſeinen nur halb bedeckten Leib um ein Stuͤck 
Brod oder Kleid bittet, das du ihm geben kannſt, 
ſo bilde dir ein, als hoͤrceſt du Jeſum ſagen: 
Gieb ihm auf mein Wort, Ich will dir's ſchon 
wieder erſetzen, was du ihm giebſt. Wenn dieſe 
Vorſtellung bey dir recht lebhaft iſt, ich weiß es 
gewiß, du wirft nicht leicht einen Bettler abweifen, 
und zu ihm fagen: Helfe dir Gott! du wirft. ihm 
felbft helfen, fo gut du kannſt. Gieb dem, der 
dich bitter, aber glebrihbm mir Liebes Das 
bloße Geben: macht die: Sache : nody nicht : auf. 
Wenn ich, fagte Paulus, : alle meine Habe unter 
die Armen’ austheilte, und hätte die Liebe nicht, 
ſo waͤre ed zwar dem andern, aber min felbit 
nichts nuͤtze, Mie der Leib ohne den Geiſt todt 
iſt, ſo If das Geben ohne Liebe ein geiftlofes 
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Ding, das dem Geber nicht felig macht: Gieb 
dem, der dich ‚bittet, Gott Fönnte einem jeden 
felbft geben, Er thut ed aber nicht,, fondern läßt 
und duch Jeſum ChHriftum feinen Sohn fagen, 
daß wir geben .follen. Und dadurch erdffnet Er 
und ein großes , weites Feld, wo wir Wohlthaten 
ausſaͤen, und dafuͤr Troſt und Segen im vollem 
Maaße einaͤrndten koͤnnen. Wenn Gott jedem 
ſelbſt gäbe, fo. würde manches gute Herz das Vers 
gnügen entbehren müfjen, fagen zu koͤnnen: diefen 
Hungrigen habe ich gefpeifer, diefen Elenden bin 
ich in der Noth beygefprungen, diefen Detrübten 
habe ich die Thränen abgetrodnet, und dabey vers 
lören wir einen großen Theil unferer Freuden auf 
Erde; denn ed thut einem recht im Herzen wohl, 
wenn man einen andern glüdlid machen kann. 
Bieb dem, der dich bittet, und nimmt dir Ses 
mand, was dein iſt, fo fodere es nicht zurüd, 
Sch kann ed mir leicht einbilden, was ihr euch), 
meine Lieben, bey diefen Worten denken werdet, 
Wenn wir Jedem geben wollten, faget ihr, der 
und anbettele, jo würden wir felbft am Ende lauter 
Bertler werden. Und, wenn ‚wir Jedem laffen 
wollten, was er und genommen hat, fo würden 
wir ſelbſt am Ende nichts mehr. haben. Und ba 
habt ihr Auf eine gewiſſe Meife, Recht, und. doch 
laffen fich die Morte Jeſu aus ‚dem ‚Evangelium 
nicht mehr auöftreichen. Sie ſtehen nun einmal 
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Jeſus will, daß ihr auch in diefem Stüce feine 
Vorſchrift befolgen follet. Allein das fol euch. nicht 
fchreden: ders göttliche Lehrmeifter fordert auch da 
nicht mehr, ald was ihr wohl thun koͤnnet. Gieb 
jedent, will Er fagen, was und wie du es vermagft.. 
Haft dis viel, fo gieb viel, Haft du wenig, fo gieb 
ivenig; doch ohne alle Gabe follft du Feinen wahr⸗ 
haft nothleidenden Menfchen von dir wegfchiden. 
Es kommen gewiß nicht alle Bettler zu dir. Eis 
ner fucht da Hilfe, der andere dort. Wer fie bey 
dir ſucht, der ift dein Nächfter, dem follft du hel⸗ 
fen. Was aber die Nichtzuräcfoderung des ents 
wandten Gutes betrifft, da ift es fo viel, als wenn 
Jeſus gefagt haͤtte: Fordere das entwendete Gut 
nicht gleich mit Gewalt und durch obrigkeitliche 
Zwangsmittel zuruͤck; fange deßwegen nicht gleich 
einen Prozeß an; Fannft du es aber leicht entbeh⸗ 
ven, und kann es dein Mitbruder nicht ohne feinen 
großen Schaden zurücgeben, fo fodere ed gar nicht 
mehr zurüc; fchenfe ihm, wad er dir vielteicht 
aus dringender Noth entfremder Hatte. 

Be: Wende dich nicht von dem, der von 
dir borgen will. Es verſteht fih von felbft, 
daß uns in dieſen Worten das Ausleihen der Gel⸗ 
der auf mäßige, billige Intereſſen ſo wenig als 
das Vermiethen der Haͤuſer unterſagt iſt. Wer 
von Intereſſen leben muß, der muß allerdings in 
der Negel darauf fehen, wie er fein Kapital ficher 
anlegen Fönne, ‚und er darf mit gutem’ Gewiffen 


245 


die Interefien davon begehren. Oft geſchieht ſchon 
durch das Darleihen einer Summe Geldes dem 
andern ein weſentlicher Dienſt; es iſt alſo billig, 
daß dieſer auch dem Darleiher jaͤhrlich einen klei— 
nen, Theil: des Gewinns, den er aus dem geliehe⸗ 
nen Gelde zieht, ‚ausfolgen laſſe. Davon ift aber 
bier die Nede nicht, fondern Jeſus bat hier arme 
und dürftige Perfonen por Augen, die aus Noth 
von andern. .borgen muͤſſen, und nicht, im Stande 
find, die gewöhnlichen ‚ Intereſſen zu erfchwingen. 
Dom ſolchen Perſonen, fagt Er, wenn fie von und 
len. wir ung. nicht, wegivenden, ‚Wer feinen Näch- 
ſten wie fich felbft liebet, der thut, das nicht. , Du 
ſollſt es auch nicht thun, fondern, vielmehr dem ges 
druͤckten Armen dein Angeficht, freundlich zuwenden; 
follft ihm durch, deinen Bli Vertrauen und Muth 
einflößen; ſollſt nicht lange mit Fleiſch und Blut 
zu Rathe gehen, ſondern ihm mit froͤhlichem Her⸗ 
zen das Blank vorfireden, wenn du gleich 
feinen Bortheil davon zieheſt. Zwar ift aud) bier 
Vorſicht und Behutſamkeit erlaubt, Der Muürffigs 
gänger, der Verfehwender, der Spieler, ‚der. nach⸗ 
läßige Hauswirth ſollen unfere ‚Güte. nicht. mißs 
brauchen dürfen, Es fchader oft nicht ,. ja ed ift 
im Gegentheil oft fehr heilfam, wenn man armen 
Leuten, die es aus eigner Schuld find, nicht gleic) 
hilft, fondern fie. eine- Zeit lang darben läßt, das 
mit fie dadurch zum Nachdenken und zur Arbeit 
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famteit zurücgeführt werden. Was der Weisheit 
nicht gemäß ift, das fireiter allemal auch gegen 
die wahre Güte. In folden Fällen würden wir 
durch ſchwachmuͤthiges Borgen gewöhnlich das Ues 
bel nur ärger machen. Doch müffen wir und auch 
da hüten, daß wir unfere Härte nicht zu weit 
treiben; denn die Weisheit von öben‘ herab ift voll 
Barmberzigkeit und guter Fruͤchte. Wir muͤſſen 
nicht gar zu behutfam ſeyn, fonft würde zuletzt 
fein Menfch dem andern mehr helfen. And ſollteſt 
du auch hie und da einen Schäden: keiden, wenn 
du deinem Nächften borgeft, werde nicht traurigdars 
über. Freue dich vielmehr, und ſey verfichert: 
der Engel Gottes ſchreibt diefen Schaden in's Buch 
ein, und dann haft du bey Gott etwas einzubritts 
gen. Er wird dir den erlittenen Schaden gewiß 
zu erfeßen wiffen. Sefus Chriftus hat es recht 
gut mit und gemeint. Wir ‘wären die gluͤck⸗ 
lichften Menfchen , wenn wir. feine Lehre dem 
Buchftaben nach befolgten. Se buchftäblicher wir 
fie befolgen , defto glücklicher find wir. Ach, daß 
wir doch gar fo blind feyn, und einander das Les 
ben fo bitter machen können! Gdttlicher Heiland, 
wir wollen nicht mehr fo blind feyn, und einander 
das Leben verbittern. Wir wollen einander verges 
ben, einander lieben und helfen, wo, und wie, 
und wann wir koͤnnen. Gieb und.nur deine Gnade 
dazu, denn ohne deine Gnade vermögen wir nicht. 
Amen. | BE 
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D.. Art und Beife zu reden, die Jeſus Ehti⸗ 
ſtus in feiner Bergpredigt bey der ‚Auslegung: des 
göttlichen Geſetzes brauchte, hat etwas fo Großes, 
Gebietendes, und Ueberimenfchliches , daß fie einen 
jeden, der nur ein wenig darüber nachdenken will, 
mit einer heiligen Ehrfurcht und ———— 
erfuͤllen muß. Ihr ſollt nicht mepnen, ſPraͤch Er, 
daß ich gekommen fey, das zoͤttliche Gifetz auf⸗ 
zuheben; Ich bin vielmehr gekommen; daffelbe zu 
beftättigen und alles moͤgliche bepzuträgen, daß 
es genau und bis auf den kleinſten Punkt beobach⸗ 
tet werde. Ihr habt gehbrr, fuhr Er weiter ‘fort, 
daß zu euren Vorältern geſagt worden ift: Du 
folft nicht tddten, wer aber tbdter, der fol des 
Todes ſterben; Ich aber fage euch: wer auch nur 
feinen Naͤchſten anfeindet, oder ihn mit groben 
Schimpfworten beleidiger, der verdient ſchon von 
Gott eben fo geſtraft zu werden, als der wirkliche 
Todtſchlaͤger. Ihr habt gehört, daß zuͤ euren 
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- Vorältern gefagt worden ift: Du ſollſt nicht ehe⸗ 
brechen; Sich hingegen. fage euch: wer von euch 
nur ein Weib mit dem Blicke der Begierlichkeit 
anſieht, der hat mit ihr in ſeinem Herzen die Ehe 
ſchon gebrochen. Ihr habt gehoͤrt, daß zu euren 
Voraͤltern geſagt worden iſt: Du ſollſt nicht falſch 
ſchwoͤren; Ich hingegen ſage veuch + ihr ſollt gar 
nicht ſchwoͤren, wie ihr: es bisher, gethau habt, 
weder bey dem Himmel, noch bey der Erde, — * 

bey Jeruſalem, noch bey eurem Haupte. Ihr habt 
gehdrt, daß zu euren Voraͤltern geſagt worden if 
Aug für. Aug, Zahn für Zahn; Ich —— 
ge euch: ihr, ſollt dem Unrechte nicht. widerſtehen. 
Es iſt merkwürdig, ‚Geliebte, ‚daß. Jeſus Chrifius 
die. Worte: Ich fage euch, fo oft wiederholt, uud 

fü e allemal der falſchen Auslegung der Schriftge⸗ 
lehrten und Phariſaͤer entgegenſetzt. So redeten 
die, ‚Propheten, des alten, Bundes nicht, ob ſie gleich 
von Gott geſandt waren/ ‚uud, ihre, ‚Sendung durch 
Weiſſagungen and Wunder bewiefen. Bey, ihnen 
heißt es immer: ſo ſpricht Gott, der. Herr, ſo ſpricht 
Gott der Heerſcharen. Sie waren naͤmlich nur 
Diener und Knechte Gottes, und redeten nicht in 
ihrem Namen, ſondern im Namen deſſen, der ſie 
geſandt hatte. Aber Jeſus, der Bergprediger, 
war der Herr ſelbſt, war der bevollmaͤchtigte Ge⸗ 
ſetzgeber des neuen Bundes, war der inuigft ‚ges 
liebte Sohn des ewigen Baterd, war eins ‚unit 
dem Water, ‚der. ihn auf;die Welt seſendt. ‚hatte, 
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"war mehr ald Mofes und alle Propheten. Darum 
bediente Er Sich einer fo erhabenen Sprache, und 
redete zu dem herumftehenden Wolfe als einer, der 
Macht hatte, das göttliche Geſetz auszulegen, und 
feine Auslegung geltend zu machen, Diefe Anmer— 
fung, Geliebte, die ich ‚eben. jetzt vorausgeſchickt 
babe, wird .euch bey der heutigen Predigt: gute 
Dienfte leiften, wenn ihr. fie in euren Gedaͤchtniſſe 
bebaltetz; denn diefe heutige Predigt handelt von 
dem großen und aͤußerſt wichtigen Gebothe der 
Nächftenliebe, welches unſer göttlicher Lehrmeifter 
wider die. falfche Auslegung der Schriftgelehrten 
und Phariſaͤer berichtiget und ergänzt hat. Auch 
da redete. Er, ald Herr und Gefegeber des neuen 
Bundes, dem wir alle gehorfamen muͤſſen. Ihr 
babt gehoͤrt, fprach Jeſus, daß, gefagt worden iftz 
Du follft deinen Nächften: lieben und deinen Feind 
haſſen; Ich aber ſage euch: liebet eure Feinde. 
Damit wir nun, Geliebte, dieſe Worte recht ver— 
ſtehen, ſo wollen wir in der — Predigt: ber 
trachten, 


I. Wie die Sgriftgeleheten und ya 
rifäer, | 


11. Wie Jefus Chriſtus der Bert, 
prediger 


IM Ei 


das Geſetz vonder Nächftenliebe ausgelegt haben 
Du —* ſegue unſere Betrachtung! 


* 
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I. Theil, —A 


Wie haben die Schriftgelehrten und Pharis 
fäer das Geboth von ber Liebe des rin 
ausgelegt? 


Die Schriftgelehtten und —— wußten es 
gar wohl, daß in dem göttlichen Geſetze geſchrie⸗ 
ben ftand : du folfft deinen Naͤchſten lieben wie dich 
ſelbſt; aber fie fchränften den Begriff des Wor⸗ 
tes: „Naͤchſter“ auf fo wenige Perfonen ein, als 
ed nur: immer möglich war. Das Wort: „Naͤch⸗ 
ſter“ fagten fie, heißt da fo viel als: Iſraelit, 
Glaubensgenoß, Religionsverwandter, Landsmann, 
Nachbar, Freund.’ Wenn uns alſo Gott der Herr 
gebiethet, daß wir den Naͤchſten wie und felbft 
. lieben follen, ſo verfteht Er unter’ dem Nächften 
nur die Sfraeliten, unfere Glaubenöbräder; und 
wenn man es genau nehmen will, felbft unter den 
Ssfraeliten nur diejenigen, die freundfhaftlich mit 
und umgehen. Mer aber ein Heide, oder ein Aus⸗ 
länder, oder unfer Feind ift, den find wir nicht 
verbunden zu lieben, ‚wir find. vielmehr felbft durch 
das Stillſchweigen des Geſetzes berechtiget, ihn zu 
haſſen. Dieſer Erklaͤrung zufolge hielten ſie es fuͤr 
erlaubt, die Heiden, die Ausländer, die Samas 
siter und auch unter ihren Sandsleuten und Relis 
gionsgenoffen alle diejenige anzufeinden , von denen 
fie beleidiget wurden, oder ‚fid auch nur beleidiget 
zu feyn glaubten, und beredeten ſich dabey, daß 
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ein folcher Haß dem göttlichen Geſetze nicht wider- 
fpreche, fondern gemäß fey. Mit ver Zeit ward 
diefer Spruch: deinen Nächten follft du lieben, 
und deinen Feind haffen, bey den Juden ein herr⸗ 
fchender Volksſpruch, und fo allgemein angenoms 
men, ald wenn er von Wort zu Mort in dem 
göttlichen  Gefee geftanden wäre. Allein diefe 
Worte: deinen Feind folft du haffen, flanden nir- 
gends darin, fondern waren nur eine unrichtige 
Solgerung, die man auf die falfche Auslegung des 
Mortes; Nächfter, gründete:  Dadurd) alfo ent= 
fräfteren die Schriftgelehrten und Pharifäer das 
Geboth von der Nächftenliebe, daß fie das Wort; 
Mächfter, in einem weit engern Sinn nahmen, 
ald es der göttliche Gefeßgeber genommen hatte, 
Mer nicht, fagten fie, unfer Nächfter, unfer 
Landsmann, unfer Freund ift, den find wir nicht 
ſchuldig zu lieben; wir dürfen und follen ihn 'viels 
mehr haſſen. Aber wie Fonnten denn die Schrift: 
gelehrten und Pharifäer etwas foldyes behaupten, 
und zu den Morten: du follft deinen Nächften Tier 
ben, unmittelbar hinzufegen: und deinen Feind 
baffen? Das werden fie ja doch, um des Himmels 
willen, nicht gar ohne allen Grund gethan haben? 
Mein, Geliebte, fo blind und boshaft waren’ fie 
nicht. Sie gründeten ihren Zufag auf die Worte, 
die in dem zweyten und fünften Buche Mofis ftes 
ben. (Exod. XXXIV. v. 11. 12. 13. Deut. VM. 
2: 6.) Beobachte alle, heißt es dort, was ich 
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dir heut gebiethe. Sieh, Ich: will vor dir her 
hinauswerfen die Amorräer, die Kananaͤer, die 
Hethaͤer, die Pherezaͤer, die Hevaͤer und die Ge: 
buſaͤer. Hüte dich, daß du dich mit den Einwoh- 
nern des Landes, das Ich dir ‚einräumen werde, 
in Feine Bündniß, oder Gemeinfchaft-einlaffeft ; fie 
möchten: dir fonft zum Fallſtricke werden ‚ und did) 
zur Abgötterey verführen. Du folk fie alle bis 
auf den: legten : Mann erſchlagen. Du ſollſt ihre 
Altäre zerftören,, ihre. Bilder zerbrechen, und ihre 
Luſtwaͤlder umhauen; denn dur bift dem Herrn dei- 
nem Gott sein igeheiligtes Volk. Dich) hat der 
Herr dein Gott auserwählt, daß. du ſein eigenes 
Volk vor allen Völkern der Erde ſeyn ſolleſt. 2b 
nun gleich diefe Worte auf einen ganz befondern 
Fall: gerichtet waren, und das allgemeine Gebot 
jeden Menfchen, wie fich felbft: zu lieben, Feines 
wegs aufhoben, ſo nahmen doch die. Schriftgeleht- 
ten und Phariſaͤer daraus Anlaß zu behaupten, 
daß ein Iſraelit alle Heiden und Goͤtzendiener fuͤr 
feine; Feinde anſehen, und eben darum haſſen duͤr— 
fes: Allein, wenn wir das Geſetz Moſis nur. mit 
einiger Aufmerkſamkeit betrachten, ſo werden wir 
bald ſehen, daß ſich das Gebot der Naͤchſtenliebe 
auch auf die Auslaͤnder, mithin auch auf die Heiz 
den und: Gdkendiener, erftredes Wenn ein Fremd⸗ 
ling , beißt es anderswo, (Levit. XIX. 33. 34.) 
in eurem Lande wohnet, und ſich unter euch haͤus⸗ 
lich niederläßt, dem ſollt ihr keine Schmach ans 
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thun. Ihr ſollt ihm fiir einen halten, der it eurem 
Lande geboren ift, und ihn fieben wie euch felbft, 
denn ihr feyd auch in Aegypten Fremdlinge ge⸗ 
weſen. Sch bin der Herr euer Gott. Muß man 
da nicht über die Vermeffenheit erftaunen, mit der 
die damaligen Volkslehrer bey fo klarem Gegens 
theile behaupteten : die Ausländer feyen nicht umter 
dem Geborhe der Nächftenliebe mitbegriffen? Eben 
fo falfh war e8, wenn fie behaupteten, man fey 
nicht fchuldig, feinen Feind zu lieben; denn in die: 
fem Stuͤcke widerſprach ihnen ihr eigenes Geſetz, 
wo es ausdrücklich heißt (Levit. XIX. 18.): du 
follft deinen Bruder nicht haffen in deinem Her: 
zen; du follft di am ihm nicht rächen, noch an 
das Unrecht denken, was er dir zugefügt hat. Du 
fouft ihn lieben wie dich felbft. Sch bin der Herr. 
Und anderswo heißt ed (Exod. XXHI. 4. 5.) 
Wenn du den Ochfen oder Efel deines Feindes auf 
einem Irrwege antriffft, fo führe ihm vdenfelben 
wieder zu. Menn du den Efel deffen, der dich 
anfeinder, unter feiner Laft liegen fiebft, fo geh 
nicht vorüber, fondern Hilf ihm fammt der Faft wie: 
der auf. Allerliebfte, diefe legten Worte find an fich 
felbft fo Far und reden fo deutlich von der Fein» 
desliebe, daß es mir unbegreiflich vorfommt, wie 
fie von den Schrifrgelehrten und Phariſaͤern haben 
anders ausgelegt werden koͤnnen. Wenn Gott den 
Iſraeliten befohlen hat, daß fie fogar dem unver: 
nünftigen Viehe ihres Feindes zu Hülfe kommen 
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follten, fo waren fie ja auch gewiß fchuldig, ihs 
rem Feinde felbft zu helfen, und ihm dadurch ihre, 
Liebe zu beweifen. Und doch haben fie es nicht 
gethan, fondern ſich gegen ihren Feind fo betras 
gen, ald wenn Gott in dem angeführten Gefeße 
nur auf den Ochſen und Efel des Zeindes, und 
nicht auch auf deffen Perfon Ruͤckſicht genommen 
hätte. Noch Flärer redet Gott der Herr von ber 
Pflicht feinen Feind zu lieben, in den Sprichwoͤr⸗ 
tern Salomons ( Prov. XXV, v. 22.), Wenn deis 
nen Feind hungert, fagte Er, fo fpeife ihm mit 
Brod, wenn ihn dürfter, fo tränfe ihn mit Wafs 
fer — und der Herr wird ed dir vergelten. Aber 
auch. diefer göttliche Ausfpruch muß auf die Schrifte 
elehrten und Pharifäer Feinen großen Eindruck 
gemacht haben, weil fie defjen ungeachtet fortfuh⸗ 
ren zu behaupten und oͤffentlich zu lehren, daß 
es erlaubt waͤre ſeinen Feind zu haſſen. Ganz an⸗ 
ders urtheilt von dieſer Sache Jeſus Chriſtus, 
der Bergprediger. Er konnte es nicht laͤnger mehr 
dulden, daß man ſo nichtswuͤrdige Grundſaͤtze fuͤr 
goͤttliche Ausſpruͤche unter dem Volke verbreitete. 
Er konnte es nicht länger mehr gleichgültig anfe- 
ben, daß man die Uebung der fchönften Tugend, 
nämlich der Feindesliebe, ganz vernachläßige. Er 
ſetzte alſo der falfchen Auslegung der Schriftgelehrs 
ten und Pharifäer feine wahrhaft göttlihe Ausle⸗ 
gung entgegen. ' 
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f ‘ 4 
Wie hat Jeſus Chriftus, der Bergprediger, 
das Geboth von der, Liebe des Nädften 
ausgelegt? Ä f 


*8* — 

Ihr habt gehoͤrt, ſprach Jeſus, daß zu euren 
Voraͤltern geſagt worden iſt: du ſollſt deinen Naͤch⸗ 
ſten lieben, und dieſes Geboth von der Liebe des 
Naͤchſten habt ihr bisher nur auf eure Glaubens— 
bruͤder und Freunde eingeſchraͤnkt, und zwar fo, 
daß ihr noch dazu glaubtet, es wäre euch erlaubt, 
die Heiden und Ausländer und eure Feinde zu 
haſſen. Fa, eure Lehrer giengen in diefem Stüde 
fo weit, daß fie zu dem göttlihen Ausfpruche: du 
follft deinen Nächten lieben, unmittelbar hinzu. 
fegten, und deinen Feind baffenz nicht ans 
ders, ald wenn diefe legten Worte wie jene Erften 
auch aus dem Munde Gotted felbft gekommen 
wären, Allein ihr werdet fie in euren Schriften 
nirgends finden. Darum fage ich euch: Lieber eure 
Beinde; fegnet, die euch fluchen; thut wohl denen, 
die euch haffen, und ‚bittet für die, die euch beleis 
digen und verfolgen. Mit diefen Worten, Geliebs 
te, hob Jeſus Chriſtus allen Unterfchied auf, den 
man bisher .zwifchen Juden und Heiden gemacht 
hatte. Die Zeit der Abfonderung des jüdifchen 
Volkes von den übrigen Völkern war nun vorbey, 
Die Erfenntniß der Wahrheit und Gnade Gottes 
follte nicht länger, in dem kleinen Winkel der Ers 
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de, den Iſrael bewohnte, eingefchloffen bleiben, 
fondern überall ausgebreitet werden; und Jeſus 
war von Gott gefandt, dieſe wohlthaͤtige Veraͤu⸗ 
derung in der ganzen Melt einzuführen, Er follte 
die Zuden überzeugen, daß ihr Gott auch der Hei: 
den Gott ſey; daß der Gott Iſraels alle Dienfchen 
mit gleicher Vaterlicbe umfange, daß Gott, nach 
feinem ewigen Rathſchluße, dus Juden und Hei⸗ 
den nur Ein Volk machen werde, Don nun an 
follte alfo der Zude nicht mehr den Juden allein, 
föndern’auch den Heiden, auch den Ausländer und 
Fremden für feinen Nächften erkennen und anfe 
hen: Von nun an follte er jeden Menfchen , nicht 
nur feinen Freund und Wohlthaͤter, fondern audy 
feinen ärgften Feind: und Beleidiger aufrichtig lle— 
ben. Und das müffen wir auch thun. Unſere 
Liebe muß allgemein und uneingefchränft ſeyn. Mir 
dürfen Feinen Unterfchied zwifhen Menſchen und 
Menfchen machen; denn jeder Menſch ift unfer 
Nächfter, ift unfers gleichen, gehöre mit uns zu 
einer und derfelben Familie, hat mit uns einerley 
Natur, einerley Beſtimmung. Aus allen Gefchd: 
ofen Gottes im Himmel und auf Erden ift Fein 
einzige mit und fo nahe verwandt, als der Menſch. 
Mir müffen alfo jeden Menfchen lieben‘, auch den, 
der uns haffet, wir müffen ihm von ganzen Her: 
zed zugethan ſeyn, wir müffen ihm alles Gute . 
wuͤnſchen und goͤnnen, wir muͤſſen gern und mit 
Freuden thun, was wir vermoͤgen, um ſeine Wohl⸗ 
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fahrt zu befördern, zu erhalten und zu vermehren, 
Es ift alfo nicht genug, daß wir unfern Feind 
nicht haffen, daß wir ihm nicht übel wollen, daß 
wir uns an ihm nicht rächen; es ift nicht genug, 
daß wir gleichgültig find gegen fein Gluͤck und Uns 
glück, gegen feinen Nugen und Schaden, gegen 
feine Freude und Traurigkeit, gegen feine Tugen— 
den und Lafter, fondern wir müfen ihm von Her- 
zen gut feyn, und uns für alles, was ihn angeht, 
eben fo fehr interefjiren, ald wenn es uns felbft 
angienge; wir müffen ihn gleichfam ftetö mit un: 
fern Gedanfen begleiten, uns mit ihm freuen, 
wenn er fröhlich ift, und mit ihm trauern, wenn 
er weint, Wir fehen alfo, daß die von unferm 
Herrn gebothene Feindesliebe Feine überfpannte, 
unnatürliche, gegen die Wahrheit ftreitende Zus 
gend ift, wofür man fie etwa fchon gehalten hat. 
Jeſus verlangt von und Feine freundſchaftliche Zärts 
lichfeit gegen unfern Feind, die fih auf Einflang 
der Sefinnungen, und auf liebenswürdige perfönlis 
che Eigenfchaften gründet; Er verlangt auch ‚nicht, 
daß wir und von feinen Handlungen einen andern 
Begriff machen, ald es die Mahrheit geftattet, ſon— 
dern nur, daß wir ihn aufrichtig lieben, und, fo 
viel an uns ift, alles thun, was feine innere und 
äußere Gluͤckſeligkelt befordern kann. Seine Feind: 
feligfeiten follen ihm dasjenige nicht entziehen, 
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was wir ibm ald unferm Nächften fchuldig find: 
Immer foll er bey uns die Liebe gut haben, wie 
fehr er und auch beleidiget hat. Sa, er fol eben 
darum, weil er unfer Feind ift, in der Liebe noch 
etwas bey und vor andern gut haben. Gleichwie 
der Rachfüchtige feinem Beleidiger, eben um feiner 
Beleidigungen willen, Böfes zufügt, fo follen auch 
wir unferm Beleidiger, gerade: um feiner Beleidis 
gungen willen, Gutes erweifen. Die wahre Liebe 
überhaupt ift etwas Lebendiges und Thätiges; die 
wahre Feindesliebe Fann alfo auch nichts Todtes 
und Schläfriges feyn. Sie muß fich äußern, wenn 
fie im Herzen: vorhanden ifl. Darum feste Jeſus 
Chriftus zu den Worten: Liebet eure Feinde, noch) 
weiters hinzu: Segnet, die euch fluchen, thut wohl 
denen, die euch haſſen, bittet für die, die euch beleis 
digen und verfolgen. Da fehen wir's, Geliebte, daß 
bier von einer aufrichtigen und herzlichen Liebe die 
Rede iſt; von einer Kiebe, die fih in Segnungen 
ergießt; von einer Liebe, die fich im Wohlthun thä- 
tig beweiſet; von einer Liebe, die fogar durch Fürs 
bitte das ewige Heil des Feindes beſorgt. Wir 
dürfen uns alfo nur beftreben, daß wir ung diefe 
Kiebe eigen machen‘, und dad Segnen, das Wohle 
thun, und das Fürbitten wird ſich ſchon felbft ges 
ben. Indeſſen wollen wir bey jeder diefer Aeuſſe⸗ 
sungen von der Feindesliebe noch einige Augenblis 
de verweilen. 
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1. Es ift gewiß eine der empfindlichften Bes 
leidigungen, die uns von unferm Feinde widerfahs 
ren fann, wenn er durch fhmähfüchtige Verlaͤum⸗ 
dungen unfere Ehre verleßet, Was haben wir nun 
in diefen Umftänden zu thun? Sollen wir den 
Verläumder auch wieder verläumden ? Sollen wir 
feine wirklichen Fehler aus der Verborgenheit her» 
vorziehen und oͤffentlich darftellen? Sollen wir fie 
vergröffern und mit erdichteten vermehren? Gollen 
wir ihn dadurd mit Schande und Verachtung über: 
häufen; Nein, ſagt unfer Jeſus, fegnet vielmehr, 
die euch fluchen. Redet vortheilhaft von eurem 
Perläumder, Seine Ehre liege euch, fo. nahe am 
Herzen, wie eure eigene Ehre. Schweiger von feis 
nen Vergehungen, fo lange euch höhere Pflichten 
erlauben zu fchweigen. Nechtfertiget ihn gegen je: 
de Anklage, wo ihr ihn mit gutem Gewiffen recht- 
fertigen Fünnet- Entfchuldiget ihn, wo fein Feh⸗ 
ler eine Entſchuldigung leidet. Dadurch beweifet 
ihr am beften, daß ihr ihn aufrichtig und herzlich) 
liebet. A 

2. Es thut und gewiß recht wehe im Herzen, 
wenn wir einen Menſchen Fennen, dem unfre Pers 
fon, unfre Ehre, unfer Gluͤck, unfre Tugend vers 
baßt, hingegen unfre Schande, unfer Unglüd, 
unfre Fehltritte erwänfche find; einen Menfchen, 
der durch das Wachsthum unfrer Vorzüge zu vers - 
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lieren, und durch dad Abnehmen derfelben zu ges 
voinnen glaubt; einen Menfchen, der fich betrüber, 
wenn wir gefhägt und geliebt, und fich freuer, 
wenn wir verachtet und gehaßt werten. Aber was 
haben wir in diefen Umftänden zu thun? Sollen 
wir und an ihm rächen? Sollen wir ihm Böfes 
mit Boͤſem vergelten? Sollen wir ihn entgegen 
haffen, und anfeinden? Nein, fagt unfer Jeſus, 
thut vielmehr wohl denen, die euch haſſen. Hörer 
nicht auf, den zu lieben, der euch nicht Lieber. 
Suchet durch alle mögliche Dienftleiftungen und 
GSefälligkeiten feinen Haß zu überwinden, Nehmet 
an ihm die edelfte Rache, und vergeltet ihm jedes 
Unrecht, dad er euch zufügt, mit neuen Wohltha⸗ 
ten. Ergreifet jede Gelegenheit, ihm eine Freude 
zu machen, ihm zu einem Glüce zu verhelfen, ihm 
einen Wortheil zu verfchaffen: Dadurch zwinget ihr 
ihn am eheſten, daß er euch auch wieder liebe, 

— Der verdient gewiß den Namen tinfers 
Feindes, der nie fatt, und nie müde wird und zu 
necken, zu Fränfen, zu verläumden, uns entgegen 
zu arbeiten, uns Abbruch zu thun, und das Les 
ben zu verbittern; der unſere Ruhe, in Einem 
fort, flöret, und und, wie ein Jagdhund, ſtets 
mit Beleidigungen verfolgt. Aber auch in dieſen 
Umſtaͤnden was haben wir zu thun? Sollen wir 
es ihm machen, wie er ed und gemacht hat? Sol⸗ 
len wir ihn wieder neden, und fränfen und belei> 
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digen, wenn wir Gelegenheit haben, oder follen 
wir vielleicht gar, wenn wir diefe Gelegenheit nicht 
haben, die Rache Gottes über ihn herausfordern ? 
Nein, fagt unfer Jefus, bitter vielmehr für die, 
die euch beleidigen und verfolgen. Erlaubet eud) 
nicht einmal den geheimften Wunfch, euren Feind 
von Gott geftraft zu fehen. Vergebet ihm nicht 
allein felbft mit aufrichtigem Herzen, fondern ruft 
auch Gott an, daß Er ihm feine Sünde verzeihen, 
und ein befjered Herz geben wolle, Da fehen wir's, 
Geliebte, wie weit Jeſus Chriftus in feiner Forde— 
sung geht. Sogar fürbitten follen wir für unfern 
Feind und Beleidiger, und ihn der Vaterliebe Got« 
tes mit allem Nachdrude empfehlen. Es fteht 
nicht allemal bey uns, daß wir ihm wirklich wohl: 
thun. Oft haben wir Feine Gelegenheit dazu; oft 
geftattet ed unfere eigene Armuth nicht; oft bindet 
er uns felbft die Hände. Aber Gott anflehen, daß 
Er ftatt unfer ihn fegnen, und mit Wohlthaten 
überhäufen wolle, das koͤnnen wir immer thun, 
Und o! was für ein, rührender Anblid wäre es 
nicht in den Augen Gottes und aller Engel, wenn 
du von deinem Feinde, der dich eben beleidiget 
bat, ftillfchweigend mweggiengeft, dich in dein Kaͤm⸗ 
merlein einfperrteft, da auf deine Knie niederfieleft 
und zum Vater im Himmel riefeft: Vater, vers 
gieb ihm, er weiß nicht, was er thut. Rechne 
ihm das Unrecht, das er mir zugefügt hat, nicht 
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zur Sünde an. Fahre fort, ihn zu fegnen, mie 
Du ihn bisher gefegnet haft. Meinerwegen foll er 
bey Dir keine Strafe zu leiden haben. Eine fols 
ce Fürbitte, Allerliebſte, ift das ficherfte Kennzeis 
chen, woraus wir abnehmen koͤnnen, ob unfre 
Feindesliebe eine wahre Liebe fey. Wer in der 
Einfamfeit, wo ihn Fein Menfchenauge fieht, und 
Fein Menſchenohr hört, für feinen Feind Gott bits 
ten Tann, der liebt gewiß feinen Feind. Aber ach! 
wie weit find wir von diefer Liebe entfernt? Wir 
haben vielleicht Fein Fünklein davon. Kaum hat 
‚und jemand auch nur im geringften beleidiget, von 
dem Augenbli® an halten wir ihn fchon für unfern 
Feind, koͤnnen ihn nicht mehr auöftehen, haffen 
ihn mit einem umverfühnlichen Haffe, tadeln, ver: 
urtheilen und verdammen ihn, ohne ihm ein Vers 
hör zu gönnen, legen ihm alles übel aus, was er 
immer redet oder thut; wir machen feine Fehler 
überall befannt, wir vergrößern fie, dichten ihm neue 
an, und bürden fie ihm mit Gewalt auf; wir wers _ 
den traurig, wenn ed ihm gut. geht, und freuen 
und, wenn er ein Unglüd hat, oder gebemüthiget 
wird. Es gefchieht ihm recht, fagen wir, es foll 
ihm noch fchlimmer gehen, Wir Eränfen, verfol- 
gen und unterdrücen ihn, wo wir nur immer koͤn⸗ 
nen, Dom Derzeihen, vom Ausföhnen, vom 
Sreundfchaftmachen darf man Fein Wort mit uns 
reden. : Nein, fagen wir, das Tann ich ihm nicht 
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verzeihen. Er hat mir's zu arg gemacht; und fo 
leben wir Wochen, Monate, Fahre lang, in Haß 
und Feindfchaft, gehen indeß alle acht Tage zur 
heiligen Beicht und Kommunion, und bleiben ru— 
big dabey. Aber ah! wir betrügen uns Himmels 
weit. So lange wir unfern Feind nicht lieben, fo 
lange wir ihm nicht von Herzen verzeihen, haben 
wir Feine Seligfeit zu hoffen. Was foll ich erft 
von jenen fagen, die es nicht einmal glauben wol: 
len, daß fie fchuldig feyen, ihren Feind zu lieben? 
Es giebt Leute unter und, die fih Chriften nens> 
‚ nen, und doch frey und Öffentlich behaupten: das 
Geboth der Feindesliebe fey für uns Menfchen zu 
hart; man koͤnne ed unmöglich halten; es laufe 
wider die Vernunft; die ganze Natur empdret und 
fträubet fi dagegen; feinem Feind verzeihen, fey 
ein Beweis der Feigheit. — O ihr elenden Schwäs 
Ber! Mer ſeyd ihr, daß ihr euch getrauet Jeſu 
Ehrifto, eurem Herrn und Gott, in’d Angefidht zu 
widerfprechen, und ihm eitten Fauftfchlag auf feis 
nen untrüglihen Mund zu geben? Ihr möget das 
ber fagen, mad ihr wollet, Er hat eö einmal ge- 
fagt: Lieber eure Feinde, und Er nimmt fein Wort 
nicht mehr zurüd, ob Er gleic) diefe eure Einwürs 
fe vorfah, ob Er gleich zum Voraus wußte, wie 
ſchwach wir Menfchen find. Ihr müßt euch alfo 
entweder Diefem feinem Gebothe unterwerfen, oder 
Verzicht auf die ewige Seligkeit thun. — Aller» 
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dings fträubt fich die Natur, das Sleifch, wider 
diefed Geboth, aber nicht der Geift. Allerdings 
ift es dem finnlihen Menfchen unmöglich, den Feind 
zu lieben, aber nicht dem geiftigen, der an Gott 
bangt, und mit ‚Gott lebet. Allerdings ſcheint 
ed Feigheit zu feyn, fih nichr zu ſchlagen mit dem 
Beleidiger, aber es ift wahre Geiftesftärfe, den 
innern Feind, die Rachluſt, gefhlagen zu haben... 


Söttliher Erlöfer, Du haft alle Menfchen, 
auch deine Feinde geliebt, haft fogar für die, wel: 
che dich zum Tode verfolgten und an’d Kreuz fchlus 
gen,: zum Vater hinaufgerufens Water, vergieb 
ihnen , fie wiffen nicht, was fie thun, Wir bitten 
Did, gieb uns den Geift Deiner Liebe, daß wir 
lieben lernen, wie Du gelieber haft, und dadurch 
Dir ähnlid und  wohlgefällig werden! Du haft 
uns eine allgemeine, uneingefchränfte Nächftenliebe 
gebothen: made uns willig und bereit, daß wir 
diefed dein großes Geboth beobachten, und uns das 
durch als deine wahre Nachfolger beweifen! Wers 
tilge aus unferm Herzen alle Gefinnungen, aus 
unferm Leben alle Sitten, die der wahren Liebe 
widerftreben. Laß und die Nothwendigkeit der Seins 
desliebe lebendig erkennen, und dadurch überzeugt 
werden, Daß ed zu unferm Heile gereicht, zu lies 
ben, wie du gelieber haft. Amen. 
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Achtzehnte Rede. 


Von zweyerley Beyſpielen der Liebe. 
(Ueber Matth. V. 44—48. Luk. VI. 32-36.) 





W.n Jeſus Chriſtus von feinen Schülern weis 
ter nichts verlangte, als daß fie ſich gegen ihre 
Feinde trefflich verftellen, und nur von auffen mil: 
de und gelaffen erzeigen follten, fo würde es nicht 
ſchwer feyn, Benfpiele einer folchen Tugend zu fins 
den. Da Er aber aufrichtige und herzliche Liebe 
fodert, die den Verläumder fegnet, dem Haſſer 
wohlthut, für den Verfolger bittet: fo wird man 
nicht gar viele Menfchen antreffen, die in dieſer 
Liebe ſchon ganz feuerfeft find. Die meiften, wenn 
fie ehrlich feyn wollen, werden geftehen müffen , daß 
ihr Herz von diefer Seite noch am fihwächften fey. 
Zwar, wenn der Beleidiger feinen Fehler einfieht 
und befennt, wenn er dem Beleidigten demüthig 
abbittet,, fo wird ihm wohl noch mander großmuͤ— 
thig vergeben, Aber, wenn ed dem Feinde gar 
nicht leid thut, uns feindfelig behandelt zu haben, 
wenn fich Feine Spur von Reue über fein Betragen 
an ihm zeigt, wenn er im Gegentheil feit entfchlofs 
fen ift, feine Feindfeligkeiten fortzufegen: fo wird 
die Anzahl derjenigen gewiß nicht groß feyn, die 
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einen ſolchen Feind immerfort und wie fich felbit 
lieben , ihn fegnen, ihm wohlthun, und für ihn 
bethen werden. Unfer göttliche Lehrmeifter fah dieſe 
Beſchwerniß wohl ein, ald Er ung in feiner Berg⸗ 
predigt die Feindesliebe geboth. In diefer Abficht 
führte Er zwey der ftärfften Bewegungdgründe an, 
und fuchte und dadurdy zur genauen Beobachtung 
feines obgleich fchweren Gebothes anzutreiben. Der 
erfie Bewegungsgrund, den Er anführte, war das 
Beyſpiel des himmlifchen Vaters, dem wir nach— 
ahmen follen. Der zweyte Bewegungsgrund. war 
das Benfpiel der Zöllner und Heiden, das wir 
übertreffen follen. Laffee uns alfo, Geliebte, in 
der heutigen Predigt hören, mit welchen Worten 
uns Jeſus Chriftus 

1. Das Beyfpiel des biänliiwen Bas 
/ ters, \ 

II. Das Beyfpiel der Zöliner und Heis 

den 
vor Augen geftellet und zur Liebe unferer Feinde 
angetrieben hat. | 
EIEBEeTT. 
Das Beifpiel des himmliſchen Vaters, 
dem wir nahahmen follen. 

Die Sfraeliten, wie wir wiffen, waren auf 
ihre Herkunft von dem Freunde Gottes Abraham 
fehr ftolz, und glaubten gewiß, daß ihnen die ho: 
be Würde der Kindfchaft Gotted angeboren, und 
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ein eigenthuͤmliches, unausldfchliched Kennzeichen 
ihrer Nation fey. Darum fetten fie auch alle ans 
dere Meuifchen,, die nicht zu ihrem Wolke gehörten, 
tief unter fich herab, als wenn alle andere Mens 
fhen Feinen Antheil an Gott, Feinen Zutritt zu 
iym, keinen Anfpruch auf feine Vaterliebe hätten, 
Allein Jeſus Chriftus bewies ihnen aus eben diefer 
ihrer Vorftellung , daß fie alle Menfchen lieben folls 
ten. Liebet ohne Ausnahme alle Menfchen, fprad) 
Er, liebet auch diejenigen, die ihr für eure Feinde 
haltet, damit ihr euch als Kinder eured Vaters im 
Himmel beweifen möger. Nur der Tann in der 
That und Wahrheit ein Kind Gottes heißen, der 
ihm ähnlich ift, fich nach feinem Beyſpiele richtet, 
und das Bild Gottes in feinem Betragen ausdrüdt 
und fihtbar macht. Ssfraeliten, wollet ihr wahrs 
haft feyn, was ihr euch nenner, Kinder Gottes, 
fo fchließet niemand von eurer Liebe aus. Er läßt 
feine Sonne aufgehen über Gute und Böfe, und 
läßt feinen Segen herabfallen über Gerechte und 
Ungerechte, Er liebt alfo beyde zugleich, Jeſus 
Chriftus feßet hier die Guten den Böfen, und die 
Gerechten den Ungerechten entgegen. Es muͤſſen 
alfo diefe Ausdrüde, gut und gerecht, böfe und 
ungerecht nicht ganz die nänliche Bedeutung has 
ben, und es ift nöthig, daß wir ihren Unterfchied 
beftimmen. Der Ausdruck, gute Menfchen, bedeu: 
tet hier die wohlthätigen, edlem Menfchen, die ih: 
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sen Plag in der Welt nicht vergeblich einnehmen 
wollen, fondern die heilfamen Abſichten Gottes 
durch edle Tugendvhandlungen zu befdrder - fuchen, 

Hingegen der Ausdrud, gerechte Menfchen, zeiget 
bier. die volbürtige Sfraeliten an, die ihre väters 
lihe Satzungen mit der firengften Genauigkeit be- 
obachten. Gerade fo verhält fi) die Sadye mit 
den Morten, böfe Menſchen, ungerehte Menfchen. 
Unter den böfen Menfchen werden alle gemeinſchaͤdli⸗ 
che und lafterhafte Menfchen verfianden , die den liebs 
vollen Abfichten Gottes widerftreben. Die Heiden 
aber und Ausländer, und auch diejenigen Iſraeli— 
ten, die dad göttliche Gefe nicht befolgten, wers 
den hier ungerechte Menfchen genannt. Nach dies 
fer Erklärung können wir den wahren Sinn der 
Worte Jeſu gar leicht finden, und mit andern Wors 
ten fo umſchreiben: Liebet alle Menfchen ohne 
Ausnahme, liebet auch eure Feinde, auch die Heiz 
- den und Ausländer, auch die gemeinfchädlichen und 
lafterhaften Menfchen, und beweifet eudy dadurch 
ald Kinder ihres Vaters im Himmel, der feine 
Sonne über Boͤſe und Gute aufgehen läßt, Er 
fließt die gemeinſchaͤdliche Menfchen von. feinen 
Wohlthaten nicht aus, ob fie gleich, mit ihren Güns 
den mannigfaltiges Unheil und Verderben anrich⸗ 
ten. Er beſcheinet, erwaͤrmet und erfreuet mit 
feiner milden Sonne fie ſowohl als die wohlthaͤti⸗ 
gen, tugendhaften Menfchen, derer tägliches Ge: 
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fchäft es ift, Freude und Segen um fich her zu 
verbreiten. Er giebt Früh» und Spatregen und 
ſchuͤttet ihn Aus den Wolfen herab nicht nur auf 
die Felder und MWiefen feiner frommen Kinder, der 
Gerechten, die ihn herzlich lieben und feinen Wil: 
len tren und rvedlich vollziehen, fondern aud) auf 
die Felder und Wieſen feiner böfen Kinder, der Un: 
gerechten, die feinen Namen läftern und feine Ges 
bothe mit Füßen treten. Der abgdttifche Heid und 
der rechtglaubige Sfraelit, der leichtfinnige Weber» 
treter und der firenge Beobachter des göttlichen 
Geſetzes haben gleichen Antheil an den allgemeinen 
Wohlthaten eures himmliſchen Vaters. Er liebt 
alle Menfchen,, ohne Unterfchied des Vaterlandes, 
der Sitten, und der Religiom Sfraeliten, wollt 
ihr gute und wahre Kinder diefes beften Waters 
feyn, fo ahmet feinem Beyſpiele nach; Lieber auch 
eure Feinde, thut wohl denen, die euch haffen, 
bittet für die, die euch beleidigen und verfolgen. 
Alfo Menfchenliebe, allgemeine, niemand aus⸗ 
ſchließende Menfchenliebe ift das zuverläffigfte und 
unfehlbare Kennzeichen der wirklichen Kinder Got⸗ 
tes. Ju ihr befteht die vollfommenfte Nachahmung 
des himmlifchen Vaters. Gott ift die Liebe! Sei» 
ne Almacht ift Liebe, Seine Weisheit ift Liebe, 
Ceine Gerechtigkeit ift Liebe: Alle feine Wolfoms 
menheiten, die uns zur Nachahmung vor Augen 
geſtellt werden, fließen in der Liebe zufammen. 
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Seine Schöpfung ift Liebe, Seine Fürfehung Ift 
Liebe, Seine Menfchenerlöfung ift Liebe. Alle feine 
Merfe find nichts als Offenbarungen feiner Liebe, 
Mer diefer Liebe, ‚und zwar in ihrer unbegränzten 
Ausdehnung, nachahmt, der bilder fi) nad) den 
Vollfommenheiten Gottes, nach welchen fich der 
Menfch bilden kann, der waͤhlet fi) die Werke Gots 
tes zum Mufter in der Anwendung feiner Kräfte. 
Er: denkt und Handelt wie Gott; denn er liebt wie 
Gott. Er ift ein Kind Gottes; denn er ift fein 
Nachahmer in dem vollften Sinne, worin ed der 
Menſch werden kann und foll, Gott ift die Kies 
be, fagt der heilige Sohannes (1. Joh. IV. 16.), 
und wer in der Liebe bleibt, der bleibt in Gott, 
und Gott in ihm. Laßt uns alfo in der Kiebe bleis 
ben, und allen Menfchen ohne Unterfchied Gutes 
thun. Das fodert von und nicht nur dad Benfpiel 
anferd Vaters im Himmel, dem wir ——— 
ſorten auch | 


1. Thei 
Das Bepfpiel der Zöllner Si Heiden, das 
wir übertreffen follen. 

Menn ihr nur die liebet, fagte Jeſus, die 
euch lieben, was werdet ihr für eine Belohnung 
Haben? Thun das nicht aud) die Zöllner? Und, 
wenn ihr nur eure Brüder und Freunde grüßet, 
nur ihnen freundlich begegnet, was thut ihr da 
Sonderliches? 2 das nicht auch die Heiden? 
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Und wenn ihr nur denen leihet, von welchen ihr 
ed‘ wieder zu befommen hboffet, was thut ihr da 
Großes und Schoͤnes? Auch die Sünder leihen 
den Sundern, auf daß fie ein Gleiches wieder bes 
fommen, Darum gebiethe Fch euch: Lieber eure 
Feinde, thut ihnen Gutes, leiher ihnen, und hof: 
fet nichts davon; fo wird eure Belohnung groß, 
und ihr werdet Kinder des Allerhöchften feyn, denn 
Er ift gütig auch gegen die undankbaren und böfen 
Menfchen. Durch diefe Worte, meine Lieben, wollte 
Jeſus feinen damaligen Zuhdrern deweifen, daß die 
eingefchränfte und ausfchließende Liebe 
feine wahre Liebe, Feiner göttlichen Belohnung 
werth ſey, und. es ift fo viel, als wenn Er gefagt 
hätte: ihr Iſraeliten, lieber nur diejenigen, die ihr 
für eure Freunde halter, und von denen ihr wieder 
geliebt zu werden verfichert feyd. Nur gegen eure 
Mitbürger, und Landsleute und Religionsgenoffen 
bezeiget ihr euch wohlthätig, nur fie fuchet ihr zu 
erfreuen und glücklich zu machen. Aber, was ift 
der wahre Zweck diefer eurer Liebe? Nichts, als 
euer eigener Vortheil, Ihr feher dabey bloß auf 
euch felbjt, ihr lieber, damit ihr wieder geliebet 
werdet; ihr thut andern wohl, damit fie euch wies 
der wohl thun; ihr leiher, damit ihr das Ausges 
liehene mit Wucher wieder empfanget. Könnet ihr 
nun das für etwas Außerordentliches halten , daß ihr 
die Liebe zu denen, die ihr lieber, als ein Mittel 
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gebrauchet, euren eigenen Vortheil zu befbrdern ? 
Könner ihr euch darum für Nachahmer und Kinder 
Gottes ausgeben, daß ihr eigenmügig. Tiebet, wie 
Er nicht liebt, noch lieben Fann? Könner ihr er: 
warten, daß Er euch diefe eure felbftfüchtige Liebe 
mit einer vorzüglichen Belohnung vergelten werde? 
Wenn ihr das glaubet, o! fo müffer ihr geftehen, 
daß auch die Zöllner, die ihr fo fehr verachter, 
auch die Heiden, derer Gemeinfchaft ihr fo forg- 
fältig meider, auch die Sünder, über die ihr euch 
fo ftolz erhebet, einen Anſpruch auf die Kindfchaft 
und Belohnung Gottes habenz denn auch die Zölls 
ner lieben ihre Freunde und Anverwandte, auch die 
Heiden find wohlthätig gegen ihre Wohlthäter, auch 
die Sünder, wo fie mit Gewinn wieder zu nehmen 
hoffen, Sfraeliten, ihr müßt in diefem Stüde 
mehr thun, als die Zöllner, und Heiden, und Suͤn⸗ 
der thun: eure Liebe muß fich weiter. erfireden, 
als fich ihr Liebe erfiredet, Darum feyd vollfom- 
men, fo befchloß Jeſus diefe feine Ermahnung , 
wie euer Vater im Himmel vollfommen iſt! — 
Seyd barmherzig, huͤlfreich, wohlthätig,, wie Gott! 
Lieber ohne Ausnahme alle Menfchen, wie Gott! 
Lieber ohne Cigennuß, wie Gott! Dann erft ift 
euire Kiebe vollfommen , wie die Liebe Gottes, und 
feiner Belohnung würdig. Da fehen wir's alfo, 
Geliebte, wie unfere Nächftenliebe beſchaffen feyn 
fol. Nach dem klaren Ausſpruche unſers göttlichen 
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Lehrmeifterd muß fie ſich anf. alle Menfchen, nicht 
nur auf unfere Freunde Mohlthäter, ſondern auch 
auf unfere Feinde und Verfolger erſtrecken. Erſtre⸗ 
et. fie, ſich nicht fo weis, fo hat fie feine Beloh⸗ 
nung von Gott zu hoffen. ‚Die,Urfache davon. liegt 
anı Tage. Was wir nicht aus, Liebe zu Gott.und 
zum Guten thun, wozu uns bloße Eigenliebe ans 
treibt, wobey wir michts aufopfern, das iſt Feiner 
göttlichen Belohnung werth. ‚Wir, ſuchen ja das 
durch nicht Gott zu gefallen, nur unſern eigenen 
Nutzen fuchen wir, follte auch fiir andere ein Scha⸗ 
den daraus entſpringen. Wir koͤnnen alſo von Gott 
nicht erwarten, daß Er uns eine ſolche Liebe vers 
gelte. Alles, : was wir zu ‚hoffen, haben, ift der 
Vortheil, auf den wir abzielen.. Den koͤnnen wir 
und. vielleicht erringen, aber daran müffen wir ung 
auch. genügen. laſſen. Eine ‚befondere ‚Belohnung 
Gottes koͤnnen wir gar nicht erwarten. Dazu kommt 
noch, daß eine Liebe, die man ſelbſt bey ruchloſen 
und gottesvergeſſenen Menſchen antrifft, feine wahe 
re chriſtliche Tugend zu nennen iſt. Was die ges 
meinen Zöllner und Heiden, denen ed gar nicht in 
den Sinn fommt, ſich nach Gottes Vorfchrift und 
Benfpiel zu richten, thun koͤnnen und wirklich thun, 
das kann der Chrift für nichts _aufferordentliches 
halten. Die wahre hriftliche Tugend muß fich über 
dad Gemeine und Alltägliche erheben, muß fi 
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durch, reinere Abfichten und edlere Antriebe auszeich⸗ 
hen, muß ſich durch großmůthige Auföpferuing und 
Selbſt verlaͤugnung von der Tugend der Zöllner und 
Heiden unterfcheiden." Ich fage es noch einmal? 
alle eingeſchraͤukte und ausſchlieſſende Liebe ift im 
Gründe Eigennutz oder wenigſtens mit ſelbſtſuͤchti⸗ 
gen Neigungen beflecket. Man liebt, um geliebt zu 
werden; man giebt, um zu nehmen; man -opfert 
auf, um mehr zu gewinnen. Du liebſt, zum Bey⸗ 
fpiele, nur deine Angehoͤrigen, deine‘ Freunde dei⸗ 
ne Mitbruͤder, deine Religionsgenoſſen: alle uͤbrige 
Meuſchen find dir gleichgültig‘) und viele unter ih⸗ 
en’ ſogar verhaßt. Frage dich" felbft, was dein 
Fe zu jenen hinzieht, und von dieſen entfernt, 
was dich bewegt; jene zu lieben und diefe zu haffen. 
Du wirft ‚Finden‘, daß du in jenen, die du liebſt 
eigentlich dich ſelbſt liebſt; daß wegen der Verbin⸗ 
duug, in der dir mit ihnen ſtehſt/ ihre Freunde, ihr 
Bortpeil, ihr Wohlſtaud, deine eigne Freude, dein 
eigner Vortheil und Wohlſtand iſt. Dieß treibt 
dich an, ihnen Gutes zu gönnen, und für ihr Bes 
fies gefhäftig zu ſeyn. Eben ſo wirſt du finden), 
daß du Diejenigen, die du nicht liebſt darum nicht 
liebſt, weil ihre Wohlfahrt und Züfriedenheit nichts 
zu deiner Woͤhlfahrt und Zufriedenheit beyträgt. - 
Sie fi nd alſo Meuſchen, die fuͤr dich gleichſam 
nicht in der Welt ſind; du bekuͤmmerſt dich nicht 
um ſie; es iſt dir FR 0b es ihnen wohl oder 
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übel’ gehe. Du wirft endlich auch in deinem Eis 
genmuße die Urfache deines Haffes gegen bie vielen 
oder wenigen finden, denen du übel willft, Du 
fiehft in ihrem Gewinne deinen Verluft, in ihrer 
Zunahme deine Abnahme, in ihrem Glüde dein 
Ungluͤck. Darum gönneft du ihnen nicht, was ihs 
nen Gott: und feine Fürfehung gönntz darum bift 
du dffentlich oder in der Stille fo gefchäftig, ihnen 
zu fchaden, und ergreifft jede Gelegenheit dazu mit 
Freuden, Deine LKiebe ift alfo nicht jene uneigene 
nüßige Liebe, die Jeſus Chriftus von allen feinen 
Schülern fordert» Liebet auch eure Feinde, ſprach 
Er, und feyd vollfommen, wie euer Vater im Him⸗ 
mel vollfommen iſt. Mer fo liebt, meine Zuhd⸗ 
rer, wer fo nad) der Vollkommenheit in der Lie— 
be firebt, der ift sein Kind Gottes, und richtet 
Gottes Werke auf Erden aus; Er genießt fchon 
itzt die edelften Freuden, deren ein vernünftiges 
Geſchoͤpf fähig iſt; ftile, züchtige Freude an feiner 
Aehnlichkeit mit Gott; ftille, zuͤchtige Freude an 
dem Guten, das er überall um fich her verbreitet; 
ſtille, züchtige Freunde am dem Bewußtſeyn, daß 
er gernsalles Menfchenelend aufheben möchte: und 
diefe Freuden weichen nie aus feinem Herzen, fon: 
der gehen mit ihm in die Ewigkeit hinüber, Rus 
dig kann er dem Tode entgegen ſehen, der ihn 
fanft in die ewigen Wohnungen der Liebe und. des 
N 19 * 
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Friedens hinüberführen wird. Und, 0, wer be 
fehreibt und die unermeßliche und durch alle Ewigs 
feiten. fortdauernde Geligfeit, die dort auf ihn 
warter? Ich fage nur fo viel: Alle feine lieboollen 
Gefinnungen und Thaten werden ihm überfchwengs 
lich vergolten werden, Laſſet uns alfo einander: lies 
ben, wie uns ber Vater im Himmel liebt! Nur 
dadurch Fönnen wir ihm ähnlid) werden, und zu 
jener Seligfeit gelangen, die er und durch Jeſum 
CHriftum, feinen Eohn, verheiffen hat. Kaffee 
und einander lieben, und den Vorfag, einander zu 
lieben, alle Tage früh Morgens erneuern. Da has 
ben wir die fchönfte Gelegenheit dazu. Die Sonne 
geht alle Tage auf, und tritt im fchönften Schmus 
de, wie der Bräutigam aus feiner Brautfammer, 
hervor, und freuet ſich, wie ein Riefe ihren Weg 
zu laufen. Sie gehet auf an einem Ende des Him⸗ 
meld, und läuft um, bis wieder an daffelbe Ende. 
Nichts bleibt vor ihrer Hige verborgen. Wenn du 
alfo früh Morgens erwacheſt, fü wende dein Anges 
ficht gegen Sonnenaufgang, und ſchau ihr zu, wie 
fie im milden Glanze an dem blauen Himmel nad) 
und nach in die Höhe feige. Dann fage: zu bir 
ſelbſt: gleichwie der Vater im Himmel durch diefe 
. feine liebe Sonne alle Menfchen , die Boͤſen ſowohl 
als. die Guten, erleuchtet und erwärmet, fo will 
auch ich heute allen Menfchen, denen ich Gutes 
hun kann, fogar meinen Feinden, Gutes thun. 
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Laſſet und einander lieben, und den Vorſatz, ein- 
ander zu lieben, wenigſtens fo oft erneuern, als 
ed regnet. O, wie wohl thut den ausgetrod: 
neten Feldern und Miefen ein milder Regen, der 
zur rechten Zeit kommt und fanft. im die "Erde 
bineindringt! Menn du alfo merkeft, daß ed an 
einem ſchwuͤlen Sommertage zu regnen anfängt, 
fo fchau ‚hinaus zum Fenfter, und betrachte, wie 
ed fo lieblich rauſchet, und wie alles in einigen 
Stunden fo grün und fo ganz verändert ausſieht, 
als weun's neu erfchaffen wäre. Dann fage zu Dir 
ſelbſt: gleihwie der Vater im Himmel durch dies 
fen feinen fanften Regen die Felder und MWiefen al: 
ler Menfchen, der ungerechten fowohl als der ge— 
rechten, befeuchtet und fruchtbar macht, fo will 
auch ich über alle Menfchen, fogar über nteine 
Beleidiger und Verfolger, denen ich wohlthun Tann, 
Gluͤck und Segen verbreiten. Ah, daß wir alle 
fo ‚gefinnet wären und fo handelten!. Der Vater 
im Himmel, der feine Sonne aufgehen läßt über 
die Böfen und Guten, und regnen läßt über die 
Gerechten und Ungerechten, hätte und gewiß recht 
lieb, herzlich lieb, wie feine Kinder. Amen, 
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Meunzehnte,Rede ı 
(Ueber Matt. V. 1—6. 16 —18.) 


Warnungen Fefu vor Heunelen, 





— 


HN, Schriftgelehrten und Pharifäer flanden bey 


dem jüdifchen Volke in einem fehr großen’ Anfehen, 


und waren die ordentlichen Ausleger des göttlichen 
Geſetzes. Wer immer einen Zweifel hatte, wie dies 
ſes oder jenes Gefeß zu verſtehen wäre, der gieng 
zu einem fogenannten Rabbi, und fragte zum Bey: 
fpiele, was ift mir in diefen Umftänden erlaubt 
oder verbothen? was muß ich bey diefem Vorfalle 
thun oder unterlaffen? Und die Antwort, die er 


befam, war gar oft, nichts weniger als eine Deuts - 


liye, beſtimmte, fchriftmäßige Erklärung, fondern 
vielmehr eine willkuͤhrliche Einfchränfung oder gar 


boshafte Verdrehung des Gefeges. ‚Darum ftellte 


Jeſus Chriſtus feine Auslegung ihren Auslegungen 


entgegen, und bewies ihnen mit allem Nachdrucke, 
daß ihre Grundfäße in den goͤttlichen Schriften. 
gar Feinen zureichenden Grund hätten, Die Sitz _ 


tenlehre der Pharifäer und Schriftgelehrten war als 
fo eine ſchaͤdliche Sittenlehre und hatte einer Der: 


befferung nöthig. Aber noch fhädlicher war das 
fiheinheilige Wefen, das fid bey ihren meiften 


i 
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Handlungen, fonderbar bey dem Almoſengeben, Fa» 
fien und Bethen, vor dem Molke aͤußerte. Auf 
diefes ſcheinheilige Weſen zielte der göttliche Lehr: 
meifter, wenn er im dem: heute vorgelefenen Evans 
gelium zu feinen Zuhörern ſagte: huͤtet euch, daß 
ihr eure gute Werke nicht; por: den Leuten verrich» 
tet, um von ihnen gefehen: zu werden; fonft habt 
ihr von eurem bimmlifchen Vater feine Belohnung 
zu hoffen. : Laßt euch in dieſem Stuͤcke, wollte Er 
fagen, durch das Beyſpiel eurer Lehrer nicht ver—⸗ 
führen, tretet nicht in ihre Fußſtapfen, thut nicht, 
was ihr fie thun ſehet, machet es weder beym Als 
moſengeben, noch beym Faſten, noch beym Bethen, 
wie fie es machen; ſonſt habt ihr euren Lohn da> 
hin. In dieſen Worten, Geliebte, wie ihr ſelbſt 
ſehet, warnet alſo Jeſus Chriſtus ſeine Zuhorer und 
und mit ihnen wor Heucheleyasti 1: jr 

Il. Beym Mlinofennahsuärhi I ab 

1. Beym Hafen, 1m nd nn 

IL, Beym Betheu ..— 

Und. eben dieſe liebevolle rec ht den 

ganzen. Suhalt meiner Beige ———ñ— aus. 


l. Thei q 
Zeſus Chriſtus warnet uns vor Heudeley 
beym Armiofengeben. 
Die Heucheley überhaupt, vor welcher ung 
Jeſus Chriſtus in ſeiner Bergpredigt warnet, be⸗ 
ſteht eigentlich darin, daß man etwas thut oder un⸗ 
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terlaͤßt nicht aus Liebe zu Gott und zum Tugend, 
fondern bloß um den Menfchen zu gefallen. Wir 
find alſo Heuchler, wenn wir andere 'Menfchen’ mit 
dem Scheine der Tugend blenden wollen, und uns 
zum Beyſpiele aͤußerlich fromm, aufrichtig, ges 
recht, keuſch, demuͤthig ſtellen, da wir es doch im 
Herzen nicht find. Heucheln und Gleißen iſt Eins, 
Das Wort Gleißen aber bedeutete bey den alten 
Deutfchen fo viel als: Glaͤnzen, einen Glanz oder 
Schein von fi) geben. Wer alfo mit feiner Froͤm⸗ 
migfeit vor den Augen der Menfchen glänzen will, 
uud dabey Feine andere Abficht bat, als fie mit 
dem falfchen Scheine der Tugend, die er im Her⸗ 
zen nicht hat, zu blenden, der ift ein Heuchler, 
der wie wir fonft zu reden pflegen, ein Gleißner, 
ein Scheinheiliger.. Wenn man nun bey Ausübung 
guter Werke mit Bedacht, mit Wiffen und Millen 
nnd geradezu nichts anders fuhrt, als das Lob und 
den Beyfall der Menfchen,. fo nennet man es eine 
grobe Heucheley, weil man fie mit Händen greifen 
kaun. Wenn man aber nicht geradezu Die Abſicht 
bat, von den Leuten bemerkt und gepriefen zu wers 
den, und fich doch in der Stille freut, fobald man 
von andern bemerft und gepriefen wird, daun ift 
es eine feine Heuchelen, weil man. fie nicht fo leicht 
ſieht, wenn man nicht recht Acht. giebt. Mir mb: 
gen nun, Geliebte, auf. eine grobe oder feine Art 
heucheln, ſo ſchaden wir uns allemal ſelbſt; wir 
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unterhalten die innere Unlauterfeit,. machen uns der 
ewigen Belohnungen, die den Guten verheiffen find; 
unwereh. Darum warnet und Jeſus Chriftus fo 
liebreich und fagt; huͤtet euch, "daß. ihr eure guten 
Merfe nicht verrichtet , um vom dem Leuten gefehen 
zu werden: ihr habt fonft feinen: Lohn bey eurem 
Vater im Himmel, Hüter euch! Gebet Ah! Seyd 
aufmerffam! Das ift die Stimme des Warnenden; 
So redet der Vater mit feinen Kindern. So ver 
Lehrmeifter mit feinen Schülern. So der ältere 
Bruder mit feinen jüngern Brüdern, So unfer 
lieber Heiland mit dem ganzen Menfchengefchlech- 
te, und will dadurch fo viel fagen: Es kann gar 
leicht geſchehen, daß ihr aus Eitelfeit und Ruhm—⸗ 
fucht die einzige rechte Abficht Gottgefälliger Wer- 
fe aus den Augen feßet, und fie nur verrichter, 
um den Menfchen zu gefallen. Huͤtet euch auf das 
forgfältigfte vor diefer Eitelkeit und Ruhmſucht. 
Wuͤrdiget fie nicht fo herab, daß ihr fie zu Mitz 
teln, euren Stolz zu befriedigen, mißbrauchet. 
Wenn ihr das thut, fo habt ihr euren Lohn fchon 
empfangen, und von Gott eurem Vater im Him— 
mel feinen mehr zu hoffen. Ihr fucher ja wicht 
Ihm, fondern den Menfchen zu gefallen. Mit die— 
fen Worten, Geliebte, zielte Jeſus auf die Eitels 
feit und Ruhmfucht der Schriftgelehrten und Phas 
riſaͤer, die auf wahre innere Tugend nichts hiel— 
ten, ‚aber. defto mehr auf alles, was in die Augen 
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fiel. Ob fie: gleich dad Gefeß oder wenigſtens eis 

nen Theil des Geſetzes, den Buchftaben nach, ſehr 
genau zu beobachten schienen, for übertraten fie 
Doch den Geiſt, die Abſicht des: Geſetzes, unauf⸗ 
hoͤrlich. Sie mordeten zwar nicht mit Gift’ und 
Dolch, aber mit der Zunge ſchlachteten fie doch 
nicht: felten den guten Namen. ihres Nächften ab‘, 
und Neid, Haß, Zorn und Rachgier kochte oft in 
ihrem Herzen. Sie wußten zwar die aͤußerliche 
Handlung des Ehebruchs entweder zu verbergen, 
oder auch zu meiden, aber ſtrafbare Begierden nach 
einem fremden Weibe brannten doch in ihrer Seele, 
und ihre Einbildungsfraft nährte ſich mit dem! un: 
reinen Bildern der Luft. Sie plünderten zwar nicht 
auf den Landſtraſſen, wie fühne Räuber, aber ſie 
waren doch geizig, und zehrten auch wohl gelegen⸗ 
heitlich der Wittwen Haͤuſer auf. "Sie fchwuren 
zwar keinen Meineid bey Gott dem Herrn, aber 
doch oft bey Himmel und Erde, bey Jeruſalem und 
ihrem Haupte. Sie waren alſo nur Larven, von 
Tugend und Froͤmmigkeit, uͤbertuͤnchten Graͤbern 
gleich, die auswendig ſchoͤn in die Augen fallen, 
aber inwendig voller Todtengebeine find. Auch das 
Gute, das fie thaten, gefchah nicht aus reiner Abs 
fiht. So, zum Benfpiele, wenn fie Almoſen gas 
ben, da war ihre Abficht, ihr Endzweck nicht} 
Gutes zu thun, den Nothleidenden zu helfen, den 
Willen Gottes zu befolgen, , fondern fi) vor ‚den 
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Menfchen fehen zu laſſen. Nun dieſe folge und 
ruhmſuͤchtige Art, Almofen zu geben, verwirft Je⸗ 
fus in: den darauf folgenden. Worten, und fagt: 
wenn du Almofen gebem willft, follft dw es nicht 
vor dir her auspofaunen laffen, wie die Heuchler 
in den Synagogen und auf den Gaffen zu thun 
pflegen, um von den Leuten gepriefen zu werben. 
Wahrlich, Sch verfichere dich: fie haben ihren Lohn 
dahin; Die Befchreibung, die hier unfer liebe Heiz 
land von dem Phariſaͤer macht, koͤnnte nicht natürs 
licher und Iebhafter ſeyn, als fie wirklich iſt. Se: 
het ihm nur an, den wohlthätigen Pharifäer, wie 
er da fleht im:der Synagoge oder auf der Straffe, 
und überall mit armen Leuten umrungen iſt; wie: 
er langfam in dem Geldbeutel hineingreift; wie er 
die rechte Hand mit beyfallfuchenden Mienen aus⸗ 
ſtreckt; wie er einem nach dem andern fein bischen 
Almofen vorzählt; wie er mit ſeinen Augen überall 
herumſchaut, und Acht giebt, ob ihn die Leute fe> 
ben; wie er das Almofen, das er mit der rechten 
Hand austheilt, mit der Trompete in der linken 
Hand, gleihfam auspofaunetz wie er fich felbft fo 
wohl gefällt, wenn er fieht, daß er von andern be— 
merkt und gepriefen wird, und das ift auch alles, 

was ihm zu Theil wird. Er hat feine Vergeltung 
Schon empfangen. Der Vater im Himmel kann 
ihm nichts mehr geben. Gerade fo verhält fich die 
Sache bey und, Alle unfere äußerlihen Handluns 
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gen, ſie moͤgen am fich noch fo gut ſeyn, wenn wir 
fie ohne Beziehung auf Gott und mit unreiner Ab⸗ 
fiht verrichten, haben feinen’ innerlichen Merth vor 
Gott; denn Gott [haut nur auf das Herz, und: 
belohnt nur die Abſicht. Iſt das Herz böfe, und 
die Abficht unlauter, fo ift er aud) dad Werk, und 
wirchaben feine Vergeltung dafür: zu hoffen, Date 
ums befchließt Jeſus feinen Unterriht vom Gottges 
fälligen Almofen mit diefer Regel: Wenn du: Als 
mofen giebſt, fo laß deine linfe Hand nicht wiffen, 
was die rechte thut, auf daß dein Almofen wers 
borgen fey, und dein Vater, der in's Verborgene 
ſieht, wird es dir dffentlich vergelten "Das heiße 
nun mit andern Worten fo viel, als wenn Er ge 
fagt haͤtte: fuche dein Almofen fo wenig. befanut 
zu machen, daß du es lieber vor dir felbft verber⸗ 
gen moͤchteſt. Gieb fo ganz aus gutem Herzen, ſo 
einzig und. allein in der Abficht, dem dürftigen Näd)- 
ften zu helfen, und nach Gottes Willen und Beys 
fpiele zu handeln, daß du nicht einmal. an dic) 
ſelbſt denkeſt. Rechne es dir für nichts an, daß 
du deine Pflicht thuſt. Bilde dir nicht ein, als 
hätteft du etwas Außerordentliches gethan, - Gieb 
fo ganz in der Stille, und mache Fein Geräufc) 
mit deinem Almofen. Verbirg es nicht nur vor 
andern Menfchen, fondern auch vor.dir felbfi, wenn 
ed möglich iſt. Gieb fo ſchnell, als du Fannft. 
Schau nicht feirwärts, nicht zuruͤck. Gieb mir der 
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leifeften Einfalt- Sobald du gegeben haft, denk 
und thu geſchwind etwas anders. Gieb fo geheim, 
daß, wenn deine linfe Hand lauter Aug und Obr 
wäre, fie doch nicht merfen koͤnnte, was deine 
rechte Hand den Armen gegeben hat. Was aber 
die Belohnung betrifft, die Überlaß du Gott allein, 
deinem Vater im Himmel) Du Fannft nichts fo 
geheim thun, daß Er es nicht merket. Er weiß 
alles, und vergißt nichtd,‘ Auch den Pfenning fieht 
Er, den du im Verborgenen einem Bertler reis 
cheſt; und wenn du fo in Einfalt deines Herzens 
und hinterruͤcks deiner felbft. etwas giebft, wofür 
du feinen Dank von Menfcyenlippen befommft , fo: 
gleich lege Er für dich etwas auf die Seite. Er 
felbft will die Freude haben, dich einft zu beloh— 
nen. Je geheimer hier die Wohlthat ift, die du 
einem andern erweiſeſt, defto Öffentlicher wird dort 
der Ruhm feyn, dem du erhalten wirft. Dein Bas 
ter im Himmel wird dir einft jedes Wort der Lie— 
be vor allen Engeln und Menfchen mit wahrhaft 
göttliher Großmuth vergelten; aber leer werden 
jene ausgehen, die hier Menfchenlob fuchten und 
erhielten, und mit demfelben ihre ganze Belohnung 
dahin nahmen. Das ift alfo, Geliebte, ‚die erfte 
Warnung, wodurch uns der göttliche Lehrmeiſter 
antreibt, daß wir uns vor aller Heucheley beym 
Almofengeben hüten follen, Die zweyte Warnung 
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—* wir ſie auch ** * lan: Hahn 
| ee 
Sefus Chriſtus warnet ung vr ee 
.beym. Saften. tar 


Die: Ifraeliten hatten a — Sahı 
hindurch nur einen einzigen Fafttag, und’ das war 
der große Verföhnungstag, an welchem ſie weder 
eine Arbeit vornehmen, noch eine Speife ‚genießen 
durften. (Levit: XXIII 29.) Wer an dieſem 
Tage nicht faſtet, ſo ſprach Gottder Herr zum 
Moſes, der ſoll von ſeinem Volke ausgerottet wer⸗ 
den. Gleichwie es aber den Sfraelisen nicht vers 
borhen war, außer dem von Gott: dem Herrn vor⸗ 
geſchriebenen Faſten noch andere ſolche Uebungen 
einzuführen, ſo ſtand es ihnen auch frey noch ans 
dere Faſttage zu beſtimmen und anzuördnen, In 
den folgenden Zeiten thaten fie dieſes ſehr oft, ſon⸗ 
derbar, wenn fie ſich in gefährlichen und traurigen 
Umftänden befanden. Zu den Zeiten: Jeſu drangen 
vorzuͤglich die Phariſaͤer mit: vielem Ernuſt und Ge 
raͤuſch auf das Faften „und je firengen fie in: dies 
ſem Punfte waren, deſto größere Hochachtung era 
warteten fie bey dem gemeinen Volke. Sie ließen 
alſo nicht nur ihre Finger ſtreng und oft faſten: 
auch ſie ſelbſt unterwarfen ſich dieſer heiligen Ue⸗ 
bung, und faſteten wenigſtens zweymal in der Wo⸗ 
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dje, wie wir aus dem Munde jenes ftolzen Phari« 
fürs wiffen, den unfer liebe Heiland anderswo in 
einer Parabel redend eingeführt hat Aber aud) da 
waren die Pharifäer große Heuchler, und wußten 
es äußerlich fehr fichtbar zu machen ‚wenn ſie fa- 
fteten, oder dafür angefehen feyn "wollten," daß fie 
fich eben- igt mit fo ernftlihen Bußuͤbungen befchäfs 
tigen,  Deffentlich erfchienen fie salddann in dem . 
Tempel, oder in den Synagogen, oder auf den 
Strafen, wo fie einen großen Zufammenfluß der 
Menfchen erwarten Fonnten, Mit traurig verftells 
ter Geberde, mir niedergeſenktem Haupte, mit 
wanfenden Schritten: giengen fie “einher, und da 
hieß es gleihr O! der heilige Mann, wie er fo 
ſtreng faſtet! Wie er feinen Leib ſchwaͤcht und 
feine Kräfte verzehrt! Wie er fich ſelbſt aufopfert, 
um nur Gott zu verherrlichen! So dachte das uns 
wiffende Volk, wenn ihm ein folcyer Heuchler in 
die Augen fiel; und eben das war es, was die 
Phariſaͤer fuchten: Aber Jeſus, der keine Heuchler, 
ſondern innerlich gute Menſchen bilden wollte, ver⸗ 
biethet ſeinen Zuhdrern dieſe Scheinheiligkeit und 
fägts wenn ihr faſtet, fo laſſet euch Feine Trau⸗ 
tigkeit anſehen, wie die Phariſaͤer, die mit unges 
wafchenen und ſaurem Gefichte erfeheinen, damit 
die Leute ihre Faften wahrnehmen ſollen. Wahrs 
lich! Ich verfichere euch: fie Haben ihre Belohnung 
ſchon emipfangen. Bey diefer Lehre, Allerliebfte, 
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liegt wieder der allgemeine Gedanke. zu: Grunde, 
daß wir uns niemals, auch beym Faften nicht , um 
das Kob der Menfchen bewerben follen ; denn ſobald 
wir das thun, hoͤrt unfer, übrigens: noch fo gotts 
gefälliges, Faſten auf, Gott gefaͤllig zu feyn, Was 
nicht um Gottes willen geſchieht, das hat auch 
keinen Werth vor Gott. Darum ſetzet Jeſus Chri⸗ 
ſtus hinzu: wenn du faſteſt, ſo ſalbe dein Haupt, 
und waſch dein. Angeſicht, damit nicht die Mens 
ſchen, ſondern dein himmlifcher Vater, der auh 
im Verborgenen fieht, allein um dein Faften wife; 
und dein Vater, der alles fieht, was du in Ges 
heim thuft, wird es dir dffentlich vergelten. Unfer 
liebe Heiland beobachtet hier die namliche Art und 
Weife zu reden, wie oben beym Almofengeben, und 
will es uns dadurch, recht begreiflih machen, ‚wie 
fehr wir und vor aller Heucheley - hüten ſollen. 
Nur die Worte; falbe dein Haupt, wafch dein Ana 
geficht, mögen für euch) -ein. wenig dunkel feyn. 
Wir werden fie aber gleich verfiehen,, wenn wir 
uns erinnern, was zu felber Zeit bey ven Juden 
Sitte wars. Die Juden alfo, ehe fie bey einem 
dffentlichen: Gaftmahle erfchienen, und ſich zu Ti⸗ 
ſche festen, wufchen zuvor ihr Angeficht mit reis 
nem Waſſer, bey dem Gaftmahle felbft aber bego— 

Ben fie ihr Haupt mit wohlriechenden Salben und 
äußerten durch dieſe prachtvolle Verſchwendung 
ihre Froͤhlichkeit. Was nun die Juden bey einem 
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dffentlichen Gaſtmahle zu thun pflegen, das fodert 
Jeſus gleichnißweife von felnen Zuhdrern beym Fa⸗ 
ften. Wenn du fafteft, ſpricht Er, ſo waſche dein 
Angeficht, falde dein Haupt: Das heißt: ftatt daf 
du fauer und verdrüßlich darein ſehen follteft, 
nimm eher alle Merkmale einer auferordentlichen 
Sröhlichkeit an; ftatt daß du dein Angeficht ent 
ftellteft, als Hätteft du dich durch langes Faften, 
weiß nicht, wie ſehr ausgehungert, thu vielmehr 
dergleichen, ald wäreft du bey einem niedlichen 
Gaſtmahle gewefen, als hätteft du dabey wohl ges 
Heffen und getrunken, als fämeft du von diefem 
Gaftmahle gerade nah Haufe. Heiterkeit und 
Freude fey auf deinem AUngefichte verbreitet. Ord⸗ 
nung und NReinlichkeit fey in deinem Anzuge fichte 
bar, Kein Menſch foll es dir anmerken, daß du 
fafteft, man foll vielmehr das Gegentheil von dir 
glauben, Du follft ven Beyfall der Menfchen nicht 
nur nicht fuchen,, jondern demfelben mit allem Fleiz 
fe ausweichen. Du follft dich mit dem begnügen, 
daß dein Water im Himmel, der da fieht, wo Fein 
Menfch fieht, um dein Faften wiſſe. Diefer wird 
dich einft dffentlich dafiir belohnen, und mit dem 
Veberfluffe feiner Güter auf ewig fättigen: Jeſus 
erklärt alfo auch das Faſten, das aus ehrgeizigen 
und heuchlerifchen Abfichten unternommen wird, 
für unverdienftlih, und Er will nicht, daß wir 
20 | 


290 


unter dem Scheine der Andacht jene Heiterkeit des 
Angefichts ablegen, die ein Ausdruck der Zufries 
denheit mit Gottes Negierung, und gewöhnlich die 
Folge eines guten. Gewiffens if, Das traurige, 
finftere, Wefen ſchickt ſich nicht für einen frommen 
Ehriften, der. :zur  Theilnahme an ‚ewigen Freuden 
erfhaffen if: Auch, beym Faſten ſoll er feinen 
Kopf nicht ‚Hängen. laffen, wie ein Schilf, fondern 
aufrecht daher gehen und fröhlich feyn, damit ihm 
die: ‚Leute das BER nicht Ne Auch beym 
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ven an, wie wir; ii hören — 


nn ‚di: Theil, 


Setus Chriſtus RT ung vor Heumelen. 
’ „beym Bethen. 


Bethen heißt da fo viel, als ee mit 
Gott, dem unfichtbaren Vater aller Menſchen res 
ven, es fey num, daß wir Ihm. entweder  unfere 
Bedürfniffe vortragen, oder Ihm für die empfans 
genen Wohlthaten danken, oder Ihn mit Zobpreis 
ſungen verhervlichen „oder uns mit Ihm durch die 
Uebungen des ‚Glaubens, der: Hoffnung und der 
Liebe vereinigen. Das Gebeth ift alfo eine Hands 
lung, die ſich unmittelbar auf Gott bezieht, und 
mit den Menfchen gar nichts zu. thun hat. Und 
doch waren. die Phariſaͤer fo verblender, daß fie 
auch durch diefe Handlung Menfchenlob und Bey⸗ 
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Fall fuchten. Sie betheten nicht, um. Gott ihre 
Bedürfniffe vorzutragen, oder Ihm für feine Wohl: 
thaten zu danken, oder Ihn mir Lobpreifungen zu 
verherrlichen, fondern um den Ruf der Heiligkeit 
zu erfchleichen. Sie wollten von der Welt als 
Vertraute Gottes angefehen werden, die einen bes 
fändigen Umgang mit ihn unterhielten und deß— 
wegen Hochachtung und Ehrfurcht verdienten. Das 
ber wählten fie fi) insgemein die dffentlichen Der: 
ter zum Schanplage ihrer Andacht. Sie ftanden 
eigentlich aus, wenn fie beteten. Bald ließen fie 
fi) im den Synagogen fehen, wenn eben eine zahle 
reihe Berfammlung gegenwärtig wars bald erfchie- 
nen fie auf dem großen Markte der Stadt, oder 
an den Eden der Häufer, wo viele Leute vorbey 
giengen; bald blieben fie unverrückt ftehen auf den: 
Kreuzwegen, wo fi) die Gaſſen einander durchs 
fchnitten, und fie von allen Seiten her beobachter 
werden Fonnten. Da erhoben fie num ihre Augen 
und Hände gen Himmel, und fagten ‚mit alle dem 
feyerlihen Anftande, den fie fi durch ihre Heus 
cheley zu erfünfteln wußten, lange und wortreiche. 
Geberhöformeln ber. Da wurden fie vom den ums 
ftehenden oder hin und hergehenden Leuten in:ihrer 
heiligen, Entzüdung angeftaunt , "und. von dem 
Bolke, das ihre Heucheley nicht Fannte, mit Be: 
mwunderung und Ehrfurcht gepriefen., Und dad war 
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eben die Befriedigung, die ihre Eitelkeit, ihr 
Stolz, ihre Herrichfucht begehrte, Dadurch erhiels 
ten fie fi) bey dem Volke in jenem Anfehen, das 
ihnen zur Ausführung ihrer geheimen, eigennüßigen 
Abfichten Außerft wichtig und unentbehrlich war: 
Auch vor diefer Heucheley warnet Gefus feine Zus 
hörer und fagt: wenn ihr bethet, fo machet es 
nicht, wie die Phariſaͤer, die nur in den Synago— 
gen und auf oͤffentlichen Straſſen bethen, damit 
fie von den Leuten geſehen werden. Wahrlich, 
Sch verfichere euch: fie haben ihren Lohn dahin 
Stellet alſo eure Andacht nicht zur Schau; richtet 
eure Gedanken nicht auf die Menfchen, wenn ihr 
fie allein auf Gott zu tichten vorgebet; nehmer 
nicht den Schein an, daß ihr den allmächtigen und 
unfterblichen Gott anbethet, wenn ihr nur den 
Beyfall Schwacher und fterbliher Menfchen zu ers 
ſchleichen ſuchet; ahmet den Pharifäern nicht nach, 
die ein eitles Gepränge mit ihrer Andacht treiben, 
und dabey glauben, daß fie Gott ehren, ob fie 
Ihn gleich in der That läftern. Darum, wenn fie 
auch ganze Tage lang ihre Hände vor Gott auss 
breiten, fo höret Er fie doch nicht, denn ihr Herz 
ift fern von Ihm. Sie ftreben nur nah Men: 
fchenbeyfall, und das ift auch die ganze Frucht, 
die ihnen ihr Berhen bringt; bey Gott haben fie 
feine Erhoͤrung, feinen Segen, keinen Lohn zu ers 
warten. Auf diefe Warnung vor ———— An⸗ 
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dächteley läßt Jefus einen Unterricht folgen, wos 
durch er und die geheimfte Einfamfeit zur Ges 
bethsübung empfiehlt. Wenn du bethen willſt, 
fagt Er, fo gehe in deine Kammer, verfchließ bie 
Thür und bethe zu deinem Vater im Verborgenen; 
und dein Vater, der in’d Verborgene fieht, wird 
dir's dffentlich vergelten, Wir follen alfo wieder 
das Gegentheil von dem thun, was die Pharifäer 
thaten. Die Pharifäer betheten in den Synagogen 
und auf Öffentlichen Straßen; wir follen zu Haufe 
berhen. Die Pharifäer blieben an den Ecken ver 
Häufer fiehen, wenn fie betheten, damit fie von 
allen Leuten gefehen wurden; wir follen in unfere 
Kammer gehen, und die Thür verriegeln, damit 
wir ganz allein und von feinen Menfdyenauge be— 
obachtet, bethen kͤnnen. Und, ob wir uns gleich 
vor den Augen der Menfchen verbergen, fo blei— 
ben wir doch vor den Augen des allfehenden Gots 
tes nicht verborgen. Oder foll der nicht fehen, 
der dad Aug des Menfchen gebildet bat? Ya wohl 
feine Augen find heller ald die hellſte Mittagsfon: 
ne, und fie dringen in die finfterfte Kammer hinein. 
Gott fieht alles, was wir thun. Er fieht uns, 
wenn wir in die Kammer bineingehen; Er fieht 
uns, wenn wir die Thür verriegeln; Er fieht uns, 
wenn wir niederfnien; Er fieht ung, wenn wir 
die Hände aufheben und anfangen zu bethen; Er 
fieht jede heiffe Thräne, die wir in der Mitters 
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nachtsſtunde weinen; ‚Er. kennt jede heilige Ems 
pfindung, die in. unferer Seele auffteigt; Er hört 
jeden ftilen Seufzer, den ung die Augft, oder der 
Kummer, oder der Schmerz auspreßt. Gott fehaut 
und beym Bethen zu, und ‚das foll uns mehr 
freuen , .alö ‚wenn. uns alle Engel und Menfchen 
zufchauten., Gott ſchaut uns. beym Bethen zu, 
und daraus koͤnnen wir fchließen, mit welcher Ehrs 
furht, Demuth und Geiftesverfammlung wir uns 
fer Gebeth ‚verrichten follen, wenn uns glei) Fein 
Menfh ſieht. Der Menfch ſieht nur das Aus 
Benwerf der Handlung; darum giengen die Pharis 
fäer auf die Öffentlichen Straffen hinaus, wenn fie 
bethen wollten. Gott ſieht auch bis auf den in- 
nerften Grund der Handlung; darum follen wir 
und vor. aller unreinen Nebenabficht huͤten. Und, 
wenn wir dad thun, fo wird und der Vater im 
Himmel dad Gebeth, das wir in. Geheim verrichs 
ten, einſt Dffentlich vergelten. Sehet doch, Allers 
liebfie, was für, einen ‚guten Vater „wir ‚haben; 
Er macht fih und zum Schuldner, und will uns 
fogar dafür belohnen, wenn wir. bethen, als hät- 
ten wir Ihm etwas gegeben und ‚nicht von Ihm 
begehrt. Ja gewiß, belohnen wird Er uns, dies 
fer gute Vater „für jeden Pfenning, den wir eis 
nem Dürftigen geben, für jeden Biffen Brod, den 
wir unferer Eßluſt entziehen, für jedes Wort, das 
wir aus dem Herzen im Geberhe ausfprechen, für 
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jedes gute Werf, das wir In der Stille verrichten. 
Und je weniger, wir dabey den Menfchen zu gefalz 
len fuchen, defto herrlicher wird eiuſt die Vergel⸗ 
tung feyn an jenem großen Tage, wo einem jeden 
aus und nach feinen Werfen wird vergolten mer: 
den. Auf diefen Tag der Allvergeltäng wollen wir 
und ißt fchon freuen und alle Kräfte anwenden, 
daß wir nur recht ‚viele gottgefällige Werke vor⸗ 
weiſen koͤnnen. Was muͤtzet uns das eitle Lob der 
Menſchen? Gottes Beyfall und Lob stk tauſend⸗ 
mal mehr werth, als der: Beyfall undadas Lob al⸗ 
ler Menſchen. Amen uw ‚md sfllen mise 
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Zwanzigfte Rede | 
| (Ueber Matth. vr 13) 


Das Bater unfer, tan REFRÄRAS- A 





ee; wa En 3 35 
E. kommt beym Bethen gar nicht darauf an,: 
daß wir viele Worte brauchen, Gott iſt unſer Bas 
ter: Er wird uns alfo auf das erfle Wort zu ers 
hören wiſſen. Oder, was meynet ihr, Geliebte, 
wenn ein Tleines Kind zur Mutter um Hülfe 
ſchreyt, und die Mutter das Gefchrey ded Kindes 
höret, wird fie nicht auf das erfle Wort herzueis 
len, und ihrem Kinde helfen? Wird fie vielleicht 
warten, bid das Kind feine Bitte nach allen Um⸗ 
ftänden vortrage und einigemale wiederhole? Ach! 
das wäre dem Mutterherzen eine unmödgliche Sa⸗ 
he! Und der Vater im Himmel, der unfer nicht 
vergeffen kann, wenn auch alle Mütter ihrer Kin- 
der vergeffen follten; der Vater im Himmel, der 
unfer Elend und unfern Kummer weiß, ehe wir 
ein Wort davon reden; der Vater im Himmel, der 
ganz und nur Liebe ift, der foll won uns fodern, 
daß wir beym Berhen viele Worte brauchen? 
Nein, das fodert Er gewiß nicht. Auch ein Fur: 
zes Gebeth, wenn es mit Eifer und Andacht ver: 
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richtet wird, finder bey ihm Eingang und Gehör, 
Das glaubte das blinde, grobe Heidenthum nicht, 
denn es ſah feine falfchen Götter ganz anders an, 
als wir unfern wahren Gott, Nach dem Urtheile 
vieler Heiden waren die Götter, bey denen fie Hüls 
fe ſuchten, nicht allwiffend, und nicht immer bes 
reitet zu helfens Daher bildeten fie fih ein, fie 
müßten ed erſt durch eim langes Reden ſo weit 
bringen, daß fie von ihnen erhört würden. ' Ganz 
anders verhält fich die Sache mit dem wahren 
Gott, unferm Vater im Himmel. Er höret uns 
an allen Drten, Er kennet alle unfre Bedürfniffe, 
ehe wir fie Shm vortragen, und Er hat eine uns 
endliche Bereitwilligkeit: uns zu helfen, ehe wir ein 
Wort ausfprechen, Darum fagt Jeſus Chriftus in 
feiner Bergpredigtz Wenn ihr bethet, fo machet 
nicht viele Worte wie die Heiden; denn dieſe mey⸗ 
nen, daß fie. um. ihres Vielredens willen erhört 
werden, Ahmet ihnen nicht nach. Euer Vater weiß 
gar wohl, was euch nöthig ift, ehe ihr Ihn bitter, 
Allein, Geliebte; durch diefe Worte verwirft ‚der 
görtliche Lehrmeifter Feineswegs das lange,. anhals 
tende, heilig ungeflüme Bethen, das fich nicht abs 
treiben läßt, bis es Erhoͤrung findet; Er empfichlt 
es vielmehr felbit bey einer andern Gelegenheit 
nachdrudfam, fondern Er tadelt nur die unnuͤtze, 
leere Schwaßhaftigfeit der Zunge, wobey der. Vers 
ftand nichts denkt, dad Herz nichts empfindet, das 
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Leben nichts gewinnt." Das Geberh foll Herzends. 
fprache ſeyn, und: wenn es von Herzen geht, fo 
kann man ohne alle Worte vieles fagen, und wenn 
wir Morte gebrauchen’ wollen, wie wir ihrer gar 
oft nicht entbehren koͤnnen, auch mit wenigen Wors 
ten vecht vieles jagen. : Mit: wenigen" Worten 
recht vieles ſagen, wer wird” uns: dad ehren? 
D, daß wir ein Mufter hätten, wie wir es machen 
ſollten! Seyd getroft, ‘meine Lieben, Jeſus Ehriz 
ſtus ift unferm Wunſche zuvorgekommen, und hat 
uns wirklich das vortrefflichſte Muſter eines kurzen 
und doch alles in ſich begreifenden Gebethes zuruͤck⸗ 
gelaſſen. Dieſes ſchoͤne Gebeth heißt man das 
Vater unfer, weil ed mit dieſen zwey Worten 
anfängt, und iſt euch allen von Jugend auf bes 
fannt.: Eine Furze Vorrede, fieben’darauf 
folgende Bitten, und ein Schlußwort mas 
chen den inhalt davon, und: den —— * 
ner — —— Predigt aus. 


Godtlicher Heiland! Du Haft’ its, da Du 
ad auf Erden febteft, zu beinem himmliſchen 
Vater gebethet, und uns zu bethen befohlen. Gieb 
uns deinen Segen, damit wir, wie Du, auch eif⸗ 
rig und vertraulich bethen moͤgen. Du aber, himm⸗ 
liſcher Vater, laß uns erfahren, daß Du gern 
giebſt, um was wir Dich im ‚Namen ‚Deines ges 
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Die Vorrede oder der Eingang zum Bas 
ter unfer. Ä 


Ihr follet daher alfo betben: Water unfer, 
der Du bift in den Himmeln, O, wie gut 
und liebevoll iſt unfer Jeſus! Er ſelbſt fchreibt uns 
ein Gebeth vor, und lehret uns ‚wie wir mit 'wes 
nigen Morten recht vieles fagen foͤnnen. © Er felbft 
führer uns die Hand bey der: Verfertigumg der 
Bittſchrift, die wir bey feinem Vater eingeben fol: 
len. Er felbft legt uns jedes Wort auf die Zuns 
ge, und wird gleichfam unfer Vorbether, weil-wir 
nicht wiffen, was wir begehren ſollen. Wenn ihr 
bethet, fo fagt: Vater! Ach, mein Zuhdrer, wie 
wohl muß dir um das Herz feyn, daß du zu Gott 
fagen darfft: Vater, mein Vater! Du darfft mit 
Gott reden wie ein. Kind mit feinem Water redet. 
Du darfſt nur dein Herz reden laſſen, Es kann 
dir nicht an Muth; fehlen, Ihn zu bitten, wenn du 
in eine Verlegenheit Fommft. Jeder Vater hilfe ja 
gern feinen. Kindern. Du darfit Feine lange Vor: 
rede machen, keine weitläufige, Entfchuldigung vor— 
ausichiden. - Sage, ed nur redlich heraus, wie es 
dir um das Beat Der Vater hört es gern, 
wenn Ihm feine Kinder erzählen, wie es ihnen 
geht Du darflt deinen Jammer nicht größer mas 
chen, alö er iſt. Der Vater, weiß. es, ſchon, was 
dir fehlt. Gott ift dein Vater, alfo Fenner Er die 
geheimjten Leiden, die, du Feinem Menfchen erhffnen 
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magft. Gott ift dein Water, alfo ift Er nie gend» 

thiget, dir diefe traurige Antwort zu geben; mein 

Kind, Sch kann dir nicht helfen. Aber das ift 

noch nicht genug. , Dein Vater ift auch der Vater 

aller Menſchen. Darum fagen wir: Vater unfer. 

Gott ift alfo ein Water, zu dem alle Menfchen 

fommen dürfen; zudem der König und der Betts 

ler, das Kind und der Greis die Hände aufheben 

follen, Wenn wir fagen: Vater unfer, fo bethen 

wir für alle Menfchen, die Gott ihren Vater nen 

nen. Allen koͤnnen wir mit Geld, mit Brod, mit 

Rath, mit Zroft nicht helfen, aber bethen koͤnnen 

wir für alle, und unfer Vater ifl reich genug, allen 

zu geben, was fie bedürfen, und wir ihnen nicht 

geben Fünnen: Gott ift der Vater aller Menfchen. 

Alfo folen uns alle Menfchen, Reiche und Arme, 

Hohe und Niedrige, Freunde-und Feinde, Vers 
wandte und Nichtverwandte herzlich lieb feyn, weil 
wir alle Gott zum Vater haben, 


Der dubift inden Himmeln Gott ift 
zwar überall, aber im Himmel ift Er ganz befons 
ders, 'weil Er fih da den Engeln und Heiligen 
zeigt, wie Er iſt. Und unfer göttliche Erlöfer hat 
deßwegen diefe Worte, der du bift in den Himmeln, 
zum Vater unfer hinzugefeßt, daß wir unfer Herz 
von der Erde wegwenden, und in den Himmel ers 
heben follen. Der Himmel ift der Thron Gottes 
und die Erde fein Fußſchemmel. Die ganze Welt 
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macht gleichfam Eine Familie aus, und Gott, der 
Dater diefer großen Familie, feet fih im Angefich- 
te feiner Kinder auf den Thron, und fpricht: Bes 
gehret, was iſt bedürfet, Ich will e8 euch: geben, 
Da kommen nun zu verfchledenen Zeiten, an ver: 
ſchiedenen Orten, in verfchiedenen Sprachen Millios 
nen Kinder, und bringen ihre Seufzer, ihre Wüns 
fche, ihre Herzen zu feinem Throne hin, und ein 
jeder empfängt für fih und andere, was er nad) 
der Geſinnung des beften Waters begehrt, und alle 
fehren , mit fih und ihrem Vater zufrieden, ein 
jeder in feine Hätte zuruͤck. Alfo Findlich froh, 
mit vollem Zutrauen, mit neidlofem Herzen müffen 
wir die Worte: Vater unfer, ansfprechen, went 
wir dad Geberh des Herrn nicht entweihen wollen 


Die fieben Bittten des Vater unfer, 


Die erſte Bitter 
s®eheiliget werde dein Name, 


Der Name Gottes wird geheiliget, oder was 
eined ift, Gott wird verherrlichet, gepriefen,, anges 
betet, wenn Ihn alle Menfchen für das erfennen 
und halten, was Er ift. Gott ift das höchfte, 
volllommenſte Weſen, der Schöpfer ded Himmels 
und der, Erde, der weife Regierer aller fichrbaren 
und-unfichtbaren Dinge, der einzige Herr und Das 
ter aller Menfchen. Er ift die höchfte Weisheit, 
die uneingefchränftefte Allmacht, die vollfommenfte 
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Liebe. : Alle Geifter follen Ihn anbethen im Geifte - 
und in der Wahrheit; denn Er ift: Geift und Wahr: 
heit, und will Anbether im Geift und in der Wahr⸗ 
heit haben. Alle Kniee folen Ihm den Kniefall 
machen; denn Ihm gebührt der Kniefall und die 
Anberhung aller im Himmel, auf Erden, und unter 
der Erden, Der Name Gottes wird geheiligt, oder 
was eines ift, Gott wird verherrlichef,, gepriefen , 
groß gemacht, wenn: wir heilig find wie Er, und 
alle einander heilig zu machen ſuchen; wenn wir 
alle Menfchen lieben, wie Er alle liebr, wenn wir 
unfern Feinden verzeihen, wie Er verzeiht; wenn 
wir unfere Gefinnungen nad) dem Mufter feiner 
Vollfommenheiten, und unfern Wandel nad) der 
Richtſchnur feines heiligften Willens einrichten, und 
auch andere dazu antreiben. Zange alfe, mein Zus 
hörer, zuerft bey dir an. Alles, was du haft und 
bift, dein Herz und deine Zunge, deine Seele und 
deinen Leib, deine Ehre’ und dein Leben verwende 
dahin, daß der Name: Gottes auf diefe Weiſe ge» 
heiliget werde. Wenn Er dich züchtiget,. fo kuͤſſe 
kindlichdankbar feine Vaterhand, die ſchlaͤgt, um zu 
beffetin; wenn Er dir deine Sünden barmherzig 
vergiebt, fo rühme freudig feine Güre, die nicht, 
den Tod des Suͤnders will, fondern. da er Iebe, 
und fich befehre, If mim. dein Wandel einmal: in 
Ordnung "gebracht, dann wird dein Licht auch leuch⸗ 
ten vor. den Menfchen, daß fie deine Werke fehen, 
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und deinen und ihren Vater int Himmel preifen. 
Aber wenn du,diefe Worte: geheiliget ‚werde dein 
Name, ausſprichſt, fo mußt du nicht glauben, als 
wenn Gott durch die Ehrbezeigungen der Menfchen 
etwas gewinnen, oder. durch ihre Kaltfinnigkeit et- 
was verlieren koͤnnte. Er bedarf zu feiner Größe 

Feines Menfchen. : Wir, nur wir. gewinnen durch 
unfere Ehrbezeigungen, und verlieren durch unfere 

Kaltſinnigkeit. Wie die Verherrlichung des göttlis 
chen Namens zunimmt, fo nimmt auch unfer Wohl P 
unfere Zufriedenheit ,unfer wahres Glüd zu. Gott 
verlangt den. Zins der, Anbethung, den wir Ihm 
ſchuldig find, nicht: wegen feiner, fondern unferts 
wegen Itzt muß uns alfo Gott noch einmal fo 
liebenswerth feyn, weil alle unfere Liebe zu Ihm 
nur. uns felig macht, Ihn nicht feliger machen 
kann, ald Er wirklich ift. 


Die zweyte Bitte des Vater unfer, 
Zukomme uns dein Reid. 


Wenn wir diefe Bitte recht verfichen wollen, 
fo müffen wir. denfen, daß ed ein zwenfacdhes Neid) 
Gottes gebe, um welches wir da bitten, Das ers 
fe Reich Gottes, das Jeſus Chriftus, wie ein Ges 
bände auf einen Felſen errichtet hat, ift die Eine, 
heilige, Fatholifhe Kirche. Das zweyte Reich 
Gottes ift dad Neich der Herrlichkeit, oder der 
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Himmel, das Jeſus Chriftus das Reich feines Was 
terd nennet. Wenn wir alfo fagen: Zufomme ung 
dein Reih, fo bitten wir um die Ausbreitung, 
Aufrechthaltung, und immerwährende Fortdaner 
der Kirche, Wir bitten nämlich Gott, daß Er 
alle Menfchen zur Erkenntniß Jeſu Chrifti feines 
eingebornen Sohnes, den Er auf die Welt gefandt 
hat, bringen wolle; daß Er alle Heiden, Juden 
und Srrlehrer mit der heiligen Kirche vereinigen ,.. 
daß Er fie alle fromm und felig machen wolle, Denn 
der Himmel ift das eigentliche Reich der Herr: 
lichfeit, Gott offenbart darin die ganze Fülle der 
Herrlichkeit; Gott herrfcht darin, und Jeſus Chris 
ftus und alle Heilige herrſchen mit Ihm. Da has 
ben alle Gerechte goldene Kronen auf ihren Häup: 
tern. Sie genießen die vollfommene SFreyheit der 
Kinder Gottes; fie find Feine Knechte mehr; we: 
der Sünde noch Verfuhung, nod Tod herrſchet 
mehr über fi. Wenn wir alfo fagen: Zukomme 
und dein Reich, fo bitten wir Gott, daß Er uns 
und alle Menfchen nach diefen Leben zu ſich in 
den Himmel hinaufnehmen, und jener Herrlichkeit 
theilhaftig machen wolle, die uns Jeſus Chriftus 
durdy fein Blut erfauft hat. Ja, Water, diefes 
Keich zukomme uns! Nach diefem Reiche verlanget 
unfere ganze Seele: Wann wird es einmal ausges 
fämpft feyn, daß wir als Sieger einziehen in das, 
Land ewiger Belohnungen? Vater, laß uns nicht 
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unterliegen im Kampf, daß wir erobern das Reich 
deiner Herrlichkeit, und einſt ewig mit Dir. herrs 
fen. 


Die dritte Bitte des Vater unfer. 


Dein Wille gefcbehe, wie im Himmel, 
alfo aub auf Erden. He 


Gott will, daß wir alled thun, was gut ift, 
was Er befohlen hat. Gott will, daß wir alles 
unterlaffen, was ihm mißfällt, was böfe ift. Gott 
will, daß wir alles und gern leiden, was Er und 
Menfchen zu leiden zufchict. Was aber Gott will, 
anordnet, oder auch nur zuläßt, ift für ung alles 
mal dası Beſte. Er weiß allein, was uns heilfam 
oder verderblich ift, wir wiffen es nicht. Er führt 
uns fogar durch Trübfal in die ewige Seligfeit 
hinüber, weil wir ohne Zrübfal nie dahin kommen 
würden. Ihm fann Niemand widerftehen. : Wenn 
wir aus freyer Entfchließung in Liebe und Freude 
feinen Willen vollziehen, fo belohnt Er uns als ges 
horfame Kinder, Setzen wir uns aber feiner Ord— 
nung mit hartem Sinn entgegen, dann treibt uns 
fein mächtiger Arm ald Empdrer mit Gewalt zum 
Gehorfam. Es ift alfo beffer, daß wir mit Liebe 
und Freude feinen Willen thun, und von Ihm das 
für reichlich ‚belohnt, als daß wir am Ende zur 
Volldriugung feiner Befehle gemdthigt werden, und 
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noch dazu die Strafe des Ungehorſams erdulden 
müffen. Darum rufen wir zu Gott, und fagen: 
Vater, dein Mille gefchehe. Das heißt: wir bits 
ten Gott, daß alle Menfchen feinen Willen erfens 
nen und vollziehen, daß fein Wille unfer erftes und 
letztes Augenmerf fey, daß unfer ganzes Leben nach 
feinem heiligen Willen eingerichtet werden möge. 
Allein wie foll von uns der Wille Gottes gefches 
ben? Wieim Himmel, alſo auch auf Er: 
den, Im Himmel find die Engel. Sie alle, fagt 
die Schrift, find dienftbare Geiſter, und vollziehen 
alles, was ihnen Gott aufträgt. Und das thun fie 
ohne Verzug; thun es mit Freude; thun ed volls 
fommen. Nun, diefe gehorfamen Geiſter ſollen un⸗ 
ſer Beyſpiel ſeyn. Wir ſollen auch ſo ſchnell, ſo 
genau, ſo freudig, ſo unaufhoͤrlich den Willen Got⸗ 
tes vollziehen, wie ihn“ die Engel vollziehen, O, 
Geliebte, wie würde ſich der himmlifche Water 
freuen, wenn Er fo folgfame Menſchen auf. Erden 
hätte, wie Er folgfame Geifter im Himmel hat! 
Da wäre die Erde ein anderer Himmel, und wir 
Menfchen wären lauter irdifche Engel. 


Die vierte Bitte des Vater unfer. 
Gieb uns heut unfer tägliches Brod, 
In dieſer Bitte ift ein Wort fo wichtig als 


das andere. Ich will euch alfo ein jedes erklären. 
Wir fagen 
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rn. Gieb, und befennen dadurch, daß Gott 
allein der Ausſpender aller guten Gaben fey. Gott 
allein giebt. Ohne Ihn Fünnen und alle andere 
Menfchen nichts geben, Er allein giebt und allen, 
und giebt und alles, umd giebt von dem feinigen, 
ohne daß Er es zuvor von einem andern empfans 
gen hätte. Er laͤßt alle Fahre dad Getreid auf 
dem Felde wachen, Er ſchickt zu feiner Zeit Fruͤh⸗ 
und Spatregen, Er laßt feine Sonne auf= und 
niedergehen,, Er fender den Oft» und Weftwind aus, 
Er giebt Thau und Reifen und alles, was 'zum 
Wachsthume nothwendig ift. Wenn ed nur einen 
einzigen Sommer lang nicht regnete, fo würden 
wir kein Brod zu effen, und Fein Waſſer zu trin⸗ 
fen haben. Alle Menfchen müßten verfehmachten. 
Sort will freylih, daß wir arbeiten, und das Feld 
anbauen. Aber der ift nichts, der ausſaͤet, und 
der nichts, der das Feld anbauet, wenn Gott nicht 
Gedeihen und Wahsrhum giebt. Wir ſagen 


2. ®ieb uns, und fo müffen alle Menfchen 
bethen. Nicht nur die Armen, welde die Noth 
felbft zum Bethen antreibt, fondern auch die Reis 
chen, die an zeitlihen Gütern Weberfluß haben. 
Auch die größten Herren der Melt find vor Gott 
nichts als Bettler. Auch die mächtigften Fuͤrſten 
und Könige müffen zu Gott rufen! Water, gieb 
und Was fie immer haben, das haben fie von 
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Gott. Gott muß ihnen ihren Reichthum erhalten. 
Hört Er auf, es zu thun, zieht Fr feine Vater: 
band von ihnen ab, ſo ſind ſie in einem Augenblis 
de an den Bettelftab gebracht. Mir fagen 
3. Gieb uns Brod; und, verftehen unter dem 
Ausdruck: Brod, alles, was wir nothwendig has 
ben, daß wir leben koͤnnen. Wir : verlangen aber 
dabey doch nicht mehr als unſer Auskommen. Wir 
bitten nicht um Ueberfluß, ſondern nur um den 
nothwendigen Unterhalt, daß unſere Maͤßigkeit 
nicht in Verſuchung und unfere Seligkeit wicht in 
Gefahr gerathe. Wir trachten zuerſt nach dem 
Reiche Gottes und nach ſeiner Gerechtigkeit, und 
bitten: dann, daß uns das Noͤthige als Zugabe 
beygelegt werde. Wir fagen endlic) wi 
4. Sieb und heut unſer tägliches Brod, 
and zeigen dadurch an, daß wir und für den Uns 
terhalt: des morgigen Tags nicht aͤngſtlich bekuͤm⸗ 
mern. Das mögen die Heiden thun, die nicht wif- 
fen, daß fie einen fo großen und guten Vater has 
ben. Mir begehren nur Brod für den heutigen Tag. 
Mörgen kommen wir wieder zu unſerm himmlifchen 
Vater: uͤbermorgen wieder, und fo alle Tage, deun 
wir wien, daß Er. uns alles giebt, was wir brau- 
chen, Wir machen ed, wie Kleine einfältige Kin- 
der; Wenn dad Kind. heut ein Stüd Brod vom 
Dater befommt, fo iſt ed damit. ‚zufrieden, und be: 
gehrt Feines mehr, bis es wieder hungert. Sa, 
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Beliebte, fo lange noch die Sonne aufsund nie 
bergeht, fo lange noch Wolfen am Himmel hängen, 
fo lange noch ein Vogel durdy die Luft fliegt, fo 
lange noch ein Gräslein auf dem Felde wächst, fo 
lange noch: Waſſer in ven Brunnen und Kräuter in 
der Erde find, fo lange lebt auch) ein Gott im Him⸗ 
—*— der uns Den pe wu ee Meist 


mtr 


Vergieb und aunfere. Be wie, wir 
‚vergeben, aufern Schuldnern, 


"Wir! alle haben’ Urſache, um’ Vergebung zu 
bitten. Wer glaubt, er fey vein von aller Sünde, 
rein von aller Schuld, der. fennt fein Herz, feine 
Schwäche, den Abgrund feiner Eigenliebe nicht. 
Sa, fein eigenes Herz beträgt ihn, und fein Wan⸗ 
del mache ihn zum Lügner. Oder, fage es mir, 
wer du: immer bift, wie heißt was Jahr, die Wos 
che, der Tag, die du ohne Sünde heiligizugebracht 
haft? Wie oft Fomme der glücklicher, Abend, an 
dem div: dein Gewiffen garnichts vorwisft? Wann 
and wie. oft giebt dir dein redlich erforfchtes Herz 
das guͤltige Zeugniß: heute hab ich meine Seele 
vor Stolz und unreiner Luft bewahret; heute hab 
ich Niemanden beleidiget; heute bin ich allen mei⸗ 
new Pflichten treu nachgekommen; heute erſcheine 
ich ſchuldlos vor den Augen des allſehenden Va— 
ters? Acht dieſes Zeugniß giebt dir dein Gewiſſen 
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recht felten. Vielmehr häufeft du mit jedem) Tage 
Schulden auf’ Schulden. Deine feidenfchaften wer: 
den immer ftärfer, die Neigungen zur Sünde im⸗ 
mer berrfchender, die boͤſen Gewohnheiten immer 
unbändiger, die Kraft zum Guten immer ſchwaͤ⸗ 
cher, und: mithin die Schuldenlaft immer fchwerer: 
Du kannſt ses micht Jäugnen: ein Sünder: bift, dur, 
und vielleicht ein recht großer. S Sünder, Mas follft 
du alfo thun? Die Schulden Fannft du allein nicht 
tilgen; in den Schulden dahin fterben, das wirft 
du auch nicht wollen? Thu, was dir Jeſus Chri- 
ſtus vorfchreibt , und ruf mit reuvollem Herzen zu 
Gott: Vergieb unsjunfere Schulden: du 
kannſt fie alle vergeben, du willft fie alle vergeben! 
Menn wir fo rufen, werden: wir gewiß Vergebung 
erhalten, nur daß wir die Bedingniß auch erfüllen, 
bie wir felbft gleich darauf hinzuſetzen: Vergieb, 
wie wir vergeben! Das wäre ein fohredlicher 
Miderfpruch, oder vielmehr der Außerfte Unſinn, 
wenn wir unſern Schuldnerm, unſern Feinden), un— 
fern Beleidigern nicht vergeben wollten, und doch 
zu Gott bethen wollten: Vergieb, wie wir verge⸗ 
ben. Das waͤre eben fo viel, als wenn! wir zu 
Gott ſagten: Vater, vergieb uns auch Du nicht, 
weil wir nicht vergeben! Vater, ſey Du gegen und 
fo hart und unverſoͤhnlich, wie wir und gegen 
unfere Brüder erweiſen. Vater, thu uns nichts 
Gutes mehr, weil wir unſern Feinden auch nichts 
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Gutes thun wollen. Und das wäre dann im Gruns 
de nichts anders, ald die göttlichen Strafgerichte 
über unfer Haupt herausfodern. Erft dann koͤnnen 
wir Vergebung hoffen, wenn wir auch vergeben. 


Die fehöte Bitte des Vater unfer. 
Sühre uns nicht in Verfuhung. 


- Mir empfinden es nur gar zu oft, wie fchwer 
ed und wird, bey fo manchen Gelegenheiten zur 
Sünde unfere Neigungen zu bändigen. Schwer, 
recht fehwer wird es uns, allen Gefahren zur Suͤn⸗ 
de ohne Sünde zu entgehen. Wir tragen in uns 
ſelbſt den gefährlichften Feind mit uns umher, und 
wir nähren, ftärfen und bewaffnen ihn noch dazu 
felbft: Auch die Benfpiele böfer Menfchen machen 
einen ftarfen Eindrud auf und, und reifen uns 
oft mit Gewalt bin, wo wir nicht hin wollen. Und 
dann erft wie fürchterlich ift für uns der Satan? 
Er geht herum wie ein brüllender Löwe und fucht 
uns zu verfchlingen. Wir fünnen alfo nichts bef- 
fers thun, als zu Gott rufen und fagen: Vater, 
führe und nicht in Verſuchung. Du Eenneft jede 
Gelegenheit, im der uns die Sünde ſchon überwäl- 
tiget bat, undı noch ferner überwältigen würde, 
wenn Du uns nicht hülfeft. Darum laß und von 
der Verſuchung nicht unbereitet überfallen werden; 
gieb und Gnade, daß wir und in der Einfamfeit 
auf den Streit gefaßt machen; hilf uns fireiten, 
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daß mir obfieger. Sey du uns allzeit gegenwärs 
tig „ laß uns nie 'vergeffen den Eruſt deines Gef& 
get, den Werth deiner Freundfchaft und die Herr—⸗ 
lichFeit deiner Belohnung, die wir wurd) eine jede 
ſchwere Sünde und. dur ‚Die, a! in der 
Sünde verlieren würden. 


Die fiebente Bitte des Bater unfer, 
Sondern erlöfe uns von dem. Uebel, 


Die Menfchen find oft fehr blind und nennen 
alles böfe, was ihnen: unangenehm‘, und fie nennen 
alles gut, was ihnen angenehm iſt. ‚So zum Bey- 
fpiel fehen fie Armuth, Krankheiten, Viehſeuche, 
Hagel, Mißwachs, Ueberfchwenimungen, Feuere- 
brünfte, Theuerung, Krieg, Peſt, und alle andere 
zeitliche Unglüce für lauter böfe Dinge an. "gm 
Begentheile Reihthum, Vermoͤgen, Gefundheir, 
Ehre und große Macht halten fie für lauter gute 
Dinge. Aber fie betrügen: ſich, und es ift oft ge 
rade umgekehrt, Das, was fie gut nennen, ift 


ihnen oft böfe und: an ihrer wahren Geligkeit bin 


derlich; und dad, was fie böfe nennen, iſt ihnen 
oft gut und zu ihrer wahren Seligfeit nothwendig 
Nur das iſt gut, was uns gut macht, "und nur 
das ift böfe, was uns böfe macht. Es giebt alfe, 
eigentlich zu reden, nur ein einziges Uebel, von 
dem wir in der legten Bitte des Vater unfer wols 
len erlbſet werden , und: diefed ‘Uebel heißtiman 
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die Sünde oder den Ungehorfam gegen Gott. Mer 
eine ſchwere „Sünde begeht, der vertreibt von fich 
den heiligen Geift, und füdtet auf ſolche Weiſe 
feine Seele, weil’ der heilige Geift das Keben der 
Seele iſt. Mer eine ſchwere Suͤnde begeht, der 
verliert: die Gnade’ und Freundſchaft Gottes, und 
allen Anfpruch zum Himmel, weil nichts Befledtes 
in dem Himmel’eingehen kann. Mer eine fehmere 
Sünde begeht, der macht ſich dem Teufel ähnlich ; 
wird: böfe, wie Er ift, und verdient nichts anders, 
als daß er zu Ihm in die Hölle geworfen werde: 
Die Sünde ift alfo gewiß ein großes Uebel, ja das 
größte und einzige Uebel, um deffen Abwendung 
wir nicht zu oft bethen koͤnuen. Alles ift ſchreck⸗ 
lidy an der Sünde, der Anfang, die Fortfegung 
und das Ende Um: Erlöfüng von —* re 
ſollen wir alle bitten. NN | 


Alſs Vater, bewahre das unſchuldige Haͤuflein 
derer, die fi ch bisher noch mit "Feiner Suͤnde befle: 
cket haben, vor der erſten Sindes erhalte in ih⸗ 
nen die Schamhafttgkeit und die Findliche Furcht 
deines heiligen Namens, die‘ fie dor taufend Vers 
gehungen ſicher ſtellt; laß deine Gnade ſtets in ih⸗ 
nen, und bey Ihnen bleiben, daß ſie allen Fallſtri⸗ 
cken der Hoͤlle gluͤcklich entgehen, und deine Gebo: 
the mit unbeſiegter Irene beobachten. Won der 


erfien Sünde, Bater, ira beim! noch) — 
gen Kinder! ,. 3 
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Aber auch diejenigen, die bereits die erſte Uns 
fhuld verloren und die Hände ſchon einmal zum 
Lafter ansgefiredt haben, die ſchon aus Erfahrung 
wiffen, was. die Sünde ſey, auch dieſe ſchwachen 
Seelen erldſe, Vater, von dem Uebel, daß ſie 
nicht wieder ſuͤndigen, erldſe ſie von dem 
in die erſte Suͤnde. re Aa 

Befonders, Water, erbarme Dich —— 
bey welchen das Suͤndigen ſchon zur Gewohnheit 
geworden iſt. O, dieſe erbarmenswuͤrdigen Geſchoͤ⸗ 
pfe haben vor. allem deine Erlöfung nöthig. Ach, 
gieb ihnen Stärke, daß fie fih von der Sünde los 
zureiffen und ‚indie Freyheit der Kinder Gottes zur 
rüc zu fegen vermögen. , Endlich, Vater, befreye 
und alle von dem Uebel, das aus der Sünde ents 
ſteht, und erſt in dem andern Lebenden Sünder 
trifft: rette und von der ewigen Berdammung. 
Rette und von diefem Uebel aller Uebel, dad Feine 
Hoffnung erleichtern, Fein Gebeth abfürzen, feine 
Zeit lindern kann: rette uns von dem Feuer, das 
nicht ausliſcht, von dem Wurme, der nicht ſtiebt 
und von dem Elende, dad ohne Namen, und ohne 
Ende, und ohne, feines gleichen iſt. Vater, erldſe 
uns von dem Uebel, von dem ren von Ri 
einzigen Uebel, Amen. 
Das Schiußmwort des Sebeles 


Das Woͤrtlein, Amen, womit wir das Vater 
unſer beſchließen, bedeutet in unſerer Sprache ſo 
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viel als: es geſchehel es wird geſchehen. Wenn 
wir alſo dieſes Wörtlein ausſprechen, fo. fol uns 
feyn, alö wenn wir eine Stimme vom Himmel 
hörten, die zu uns fagtes Amen: es gefchehe, wie 
du begehret haft... Fa, du follit eö ‚haben... ı Der 
liebe Gott will und ‚alles geben, „was, wir, feinem 
heiligen Wohlgefallen ‚gemäß, verlangen ;. Er hat's, 
fo zu reden, fchon in der Hand und wartet.nur, 
bis wirs begehren. Wir follen.aljo bey dem Woͤrt⸗ 
lein, Amen, unfer Herz weit aufthun, und ‚gewiß 
hoffen, daß und, Gott alles.geben werde, was wir, 
nach der Vorfchrift- und Anweifung feines eingebor: 
nen Sohnes, in. dem Water unfer begehret haben. 
Da fehen wir's alſo, Geliebte, daß es beym Bes 
then nicht „auf's  Vielwortmachen anfonıme, und 
daß ‚man. auch ‚mit wenigen Worten recht ‚vieles 
fagen koͤnne. Jeſus Chriſtus hat und deßwegen 
ein ſo kurzes Muſter gelehret, daß wir deſto mehr 
Zeit hätten jedes Wort zu überlegen, und das foll: 
ten wir allemal thun, fo oft wir bethen. Die 
Morte nur mit dem Munde ausfprechen, und da: 
bey nichts denken, wahrlich! das ift Fein Geberh, 
fondern Heidengeplapper. Ich kann die Art, wie 
die meiften aus euch zu bethen pflegen, unmöglich 
loben. Ihr feyd bey eurem Geberhe fo zerftreur, 
daß ihr oft Faum wiſſet, was ihr bethet. Ihr 
fprecht Fein Wort deutlich) aus, und ihr eilet fo 
ſchnell darüber hin, ald wenn ed, wie das Sprich: 
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wort fagt, auf der Poſt gleuge Ach! um des Hims 


meld willen: bethet doch in Zukunft Iangfamer, bes 


trachtet ein jenes Wort befonders, und halter euch) 
eine Zeitlang: dabey auf. Ein’einjiges Water ünfer, 
mit Andacht und Herzensempfindung geſprochen, iſt 
mehr werth und euch heilſamer, als ein ſtundenlan⸗ 
ges Gebeth, das ihr unter tauſend Ausſchweifun— 
gen eurer Gedanken und Begierden verrichtet. Iſt 
es nicht wahr, meine Lieben, ihr Habt bisher ſchon 
viel gebethet, und ſeyd doch nicht frömmer wor⸗ 
den, als ihr zuvor waret? Ihr werdet es auch in 


Zukunft nicht werden. Ach! Wann werde ich es 


einmal dahin bringen, daß ihr dieſe Wahrheit recht 
begreifet: es kommt beym Bethen nicht auf's Viel⸗ 


wortmachen, ſondern auf's Froͤmmerwerden an 


Wenn ihr durch's Bethen nicht froͤmmer werdet, ſo 
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Ein und monster Rede. 


Bon Vergebung, die ein Menfch dem an⸗ 
dern angedeihen laffen fol, 


9% rn (Matth- V 14⸗ 15.) 





W.n ein wenig nachzudenken im Stande iſt, 
der wird es bald einſehen, daß die Erweckung, die 
Beförderung, und ‚Ausbreitung, der allgemeinen 
Nächftenliebe den ganzen Inhalt und den Kern je 
nes umübertrefflihen Geberhes ausmache, welches 
und Jeſus Chriftus in feiner Bergpredigt als ein 
Mufter vorgefchrieben hat. Durch alle fieben Bit- 
ten weher der Geiſt der brüderlichenKiebe, und 
ſchon die erften Worte fagen ed und, daß wir ein» 
ander lieben ſollen. Wir treten als lauter Brüder 
und Schwefteru zu Gott hin, und rufen mit Einem 
Munde, aus Einem Herzen zu Ihm: hinauf s unſer 
Vater, unfer aller einziger» Vater! Bey diefen 
Worten, fo bald wir fie mit Ueberlegung ausſpre⸗ 
chen, verſchwindet auf einmal aller Rang, alles 
Derdienft, aller Vorzug des Geiftes, des Herzens, 
des Vermögens; ‚alles, was Menfchen: von Men: 
ſchen umterfcheiden oder entfernen  Fann. Jeder 
ftelle fich mit diefen Worten unter den gemeis 
nen Haufen aller übrigen Menfchen u mit 
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der Empfindung feiner Ohnmacht und Unmirdigs 
feit, vor dem hohen allgenugfamen Water bin. 
Jeder betrachtet fih da nur als ein Kind gegen 
Gott, nur ald Bruder oder Schweiter gegen feinen 
Nächften. Jeder nimmt die Angelegenheiten des 
ganzen Menfchengefchlechts ald feine eigene Anges 
legenheiten auf fi, und-bittet für alle, fo wie 
alle für ihn bitten müffen. Das Gebeth ded Herrn 
iſt eigentlich ein’ Gebeth der brüderlichen Liebe; 
denn diefe Liebe herrfcht vom Anfange bis an das 
Ende darin, Aber aus Feiner Bitte leuchtet fie hels 
ler hervor, als aus der fünften. Bitte, wo wir fas 
gen: wergieb uns unfere Schulden, wie auch wir 
unfern Schulönern vergeben. Es heißt abermals 
nichts vergieb mir meine Schulden, ſondern vers 
gieb und unfere Schulden, ı Feder nimmt; gleichfam 
die: Sünden aller andern. Menſchen auf ſich, Das 
Elend, worin: ſich andere Menſchen durch. ihre 
Sünde ' geftürger haben, geht dem, der nad) der 
Abſicht Chrifti bethet, wie fein eigenes Leben zu 
Herzen: Es iſt ihm an der Begnadigung, feiner 
Mitbrüder fo viel, wie an feiner eigenen. gelegen. 
Er kann den Gedanken, -daß andere Feine Verge⸗ 
bung erhalten, daß fie verloren gehen follen, fo 
wenig ertragen, ald den Gedanken: ich finde für 
mich. feine Gnade bey Gott, ich muß verloren ge= 
ben. Er wirft fi im Geifte mit dem ganzen ſuͤn⸗ 
digen Menſchengeſchlechte vor dem ewigen Erbarz 
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mer hin, und ruft in feinem, ruft in aller Namen; 
Vater, vergieb und unfere Schulden. Wir fünnen 
nicht bezahlen, was wir fchuldig find, habe Ge: 
duld mie und Allein, Geliebte, was fordert 
denn von und Jeſus Ehriftus, der Feine Suͤnde je 
gerhan, und doch den größten Suͤndern fo liebvoll 
vergeben hat, wenn wir Vergebung unferer Süns 
den erlangen wollen? Er fordert von und, daß 
auch wir unfern Schulönern vergeben follen. Und 
damir Er und überzeugte, wie ernft es ihm dabey 
wäre, fo feßte er nach dem Gebethe, das Er uns 
gelehret bar, dieſe merkwürdigen Worte hinzu: 
Wenn ihr den Menfchen ihre Fehltritte vergeber, 
fo wird der himmlifche Vater euch eure Fehltritte 
auch vergeben; wenn ihr aber den Menfchen ihre 
Fehltritte nicht vergeber, fo wird der himmlifche 
Vater euch eure Fehltritte auch nicht vergeben, 
Allerliebfte, diefer Zufaß verdient eine befondere Bes 
trachtung, und wir koͤnnen nichts befjers thun, als 
wenn wir fie gleich igt miteinander anftellen. Alfo 


1. Wie follen wir einander vergeben? 
I. Barum follen wir einander verges 
ben? 


Die Aufldfung diefer zwey Fragen macht den 
Inhalt, und die Abrheilung der heutigen Predigt 
aus. 
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Theil. 

ie follen wir einander vergeben? ER 

Die Zahl jener Menfchen ift gewiß fehr klein, 
die ihren Beleidigern ſo vergeben, wie es ſeyn ſoll. 
Ein Menſch, der ein, bey den. Blleidigungen fei- 
ner Perſon, ‚reizbares. Herz hat, und doch fchnell 
vergeben Fann, ift ohne Zweifel ein ‚großer Menſch. 
Hundert ſchwache, weiche, gutherzige Seelen hal» 
ten. dafür, es fey nicht leichter, als vergeben. 
Aber, wer die Menfchen näher -Feunt,; der wird 
fehr wenige finden, die fo ‚vergeben, wie e& das 
Evangelium vorfchreibt. Wie ſollen wir denn ver» 
geben? Auf.diefe Trage kann ich. nicht Fürzer und 
beffer. antworten, ald wenn ich ſage: wir. müffen 
einander ; von Herzen. und fo, vergeben,, wie uns 
Gott. vergiebt., Wir muͤſſen alfo aus unſerm Her: 
zem alle innerliche Abneigung, und Seindfchaft, allen 
heimlichen Widerwillen und, Haß vertilgen, und an 
das empfangene „Unrecht, „an die erlittene Beleidis 
‚gung nicht einmal mehr denfen. Wenn wir zuvor 
gegen unfern Mitbruder etwas hatten, fo dürfen 
wie nun gegen ihm nichts mehr haben. Es reichet 
nicht zu, daß wir und aͤußerlich ſtellen, als wären 
wir mit. ihm. ausgeſoͤhnt, und ‚doch, dabey einen _ 
heimlichen. Groll wider ihn ‚im Herzen behalten. - 
Vergeben und vergeſſen muß Eins ſeyn. Meg als 
fo mit den Worten, die man fo oft unter euch hoͤrt: 
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ich bin gegen ih zwar nicht: mehr feindlicy ges 
finnt, aber vergeffen kann ich es ihm auch nicht. 
Mer fo denkt, der vergiebe nicht von Herzen, Wir 
vergeben oft unferm DBeleidiger, und werben wies 
der gut mit ihm, weil win fehen, daß wir Schaden 
davon: haben würden, wenn wir ihn länger anfein⸗ 
deten, oder weil wir feiner Hälfe in einer Sache 
bedürfen, und er mächtiger ift, als wir. Sobald 
wir aber glauben, daß er uns nicht mehr fchaden 
fann, oder wir feiner Hülfe nicht mehr bedürfen, 
da lebet die alte Feindfchaft wieder auf, und wir 
haſſen ihn wie zuvor. Wenn wir vom Herzen vers 
geben, fo ift ed nicht einmal genug, daß wir un⸗ 
fern Beleidiger nicht mehr haſſen, verläumden, oder 
befhädigen, wie wir es vorher gethan haben; wir 
müffen ihn auch lieben, alles, was wir Böfes vom 
ihm hören, gut auslegen, uns feiner. gegen die 
Berläumder annehmen, ihm.überhaupt' alles zu 
Gefallen thun, mit Wort und That die Aufrichtigs 
Feit unferer Freundfchaft zeigen, und alle Gelegens 
heiten forgfältig auffuchen, wo wir ihm unfere Kies 
be beweifen fünnen. Wenn wir von Herzen verges 
ben, - fo müffen wir zu. Gott fagen, koͤnnen: Herr! 
dir find alle Dinge bekannt. Du fiehft fogar, was 
in dem innerften Grunde meines ‚Herzens werborgen 
iſt. Du weißt alfo auch, daß ich igt meinen Feind 
nicht im geringften. haſſe, ob ich gleich alle Urfache 
4224 
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hatte, mich über ihn zu beklagen. Er hat die hefs . 
tigften "Schimpfworte: wider mich ausgeftoffen, er 
hat mid) und meine ganze Familie in ein böfes Ge⸗ 
ſchrey gebracht, er, hat mir meine Kundſchaften abs 
fpenflig gemacht; er iſt aber deffen ungeachtet dein 
Geſchoͤpf, o Bott! und Du haſt ihn nach deinem 
Ebenbilde erfchaffen,. wie mid. Jeſus Chriftus, 
dein Sohn ift für ihn am Kreuze geftorben, wie 
für mid, und Du haft ihn zu der nämlichen Se: 
ligfeit im Himmel beftimmt, wie mid). Der Haß, 
dem er gegen mich trägt, beleidiget Dich weit 
mehr, als mich felbft, sund doch — Du duldeft 
ihm, und hdͤreſt nicht auf, ihm alle Tage neue 
Wohlthaten zu erweiſen, Du liebeſt ihn ſogar, 
und ich ſollte ihn haſſen kͤnnen? Nein, o Gott, 
das will ich nicht thun. Den Du liebeſt, will ich 
auch lieben. Ich will ihn, wenn er mir fluchet, 
dafür, ſegnen; ich will ihm, wenn er mir Boͤſes 
thut, Wohlthaten erweiſen, und wenn er mich ver⸗ 
folgt, ſo will ich fuͤr ihn bethen. Sieh, mein Zus 
hoͤrer, das iſt die Sprache eines Chriſten, der — * 
nem Feinde von Herzen vergiebt. 


Darfſt du auch fo reden, und wenn du age 
— vergebe, ftimmt wohl dein ‚Herz mit deinem 
Munde überein? Gieb mir Antwort auf diefe Fras 
get Wir ſtehen hier vor Gott, der alles fieht, 
und den wir nicht betrügen Fönnen, Redeſt du auf: 
richtig, wenn du fagft: Herr, vergieb mir, wie ich 
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vergebe; liebe mich, wie ich meinen Feind liebe? 
was antworteft du? Schmeichle dir nicht felbft, 
und überlege e& zuvor wohl, ehe du antworteft. 
Wenn es aber wahr ift, daß du deinem Feinde 
vergiebft, und ihn fo aufrichtig liebeft, wie es Gott 
von dir haben will, woher fommt ed denn, daß du 
dich nicht entfchließen Fannft, den Anfang zur Aus⸗ 
fühnung mir ihm zu machen? „Ich foll den Anfang 
machen? Sch foll ihm zuvor fommen? Wenn er 
mich grüßt, fo werde ich ihn wieder grüßen; wenn 
er mich anredet, fo werde ich ihm antworten. Im 
übrigen mag er für fich bleiben, und ich bleibe für 
mich. Iſt das die Sprache eined Menfchen, der 
nichts auf feinem Herzen hat? Ich weiß, daß. 
man bey gewiffen Gelegenheiten und bey gewiffen 
Derfonen nicht allemal ſchuldig ift, den erjten 
Schritt zur Ausfdhnung zu thun. Es giebt feltja: 
me und wunderliche, ftolze und hochmuͤthige Mens 
ſchen, die nur defto ftolzer und unverfchämter wers 
den, je mehr man fich vor ihnen demüthiger. Sch 
will mid) alfo in Anfehung diefes Punktes in Feine 
ausführlihe Erklärung einlaffien, fondern nur fo 
viel fagen, daß man in dergleichen Umftänden nicht 
ganz und gar feiner eigenen Einficht trauen foll, 
weil ed dem Menfchen fehr nahe liegt, hierin fich 
felbft zu betrügen, zumal er in feiner eigenen Sa—⸗ 
he den Richter macht. Du mußt einen frommen, 
g92* 
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weiſen Beichtvater zu Rathe ziehen, ihm die Sache 
fo, wie fie ift, redlich vortragen, und nachher thun, 
‚was er vorfchreibt, er mag Did) num entweder er- 
mahnen, daß du deinem Feinde bevorfommen fols 
‚left, oder dir jagen, du folleft es nicht thum. Auf 
diefe Art wirft du dir nichts vorzuwerfen, und ein 
ruhiges Gewiſſen haben. Wenn du aber von Her: 
zen vergiebft, woher Fommen denn die Beweguns 
gen des Zornd und Umwillend, die von einer 
Zeit zur andern in dir auffteigen, fobald du deinen 
Feind ſiehſt? Woher koͤmmt der gleichgültige, oft 
verächtlihe, bittere Ton, den man bey dir wahrs 
"nimmt, ſo oft du von ihm redeſt? Verfpürer wohl 
ein Menfch, deffen Magen recht gereiniget iſt, 
Schärfe und Bitterfeit in feinem Munde? Stoͤßt 
man wohl empfindliche und beißende Worte aus, 
wenn man feinen Zorn im Herzen hat? — Wenn 
du von Herzen vergiebft, warum freuet es dich 
denn in der Stille, wenn es deinem Feinde übel: 
geht? Warum thut es dir entgegen weh, wenn er 
gluͤcklich iſt? Warum flieheft du alle Gelegenheit, 
ihn zu fehen? Warum kannſt du Fein freundliches 
Wort herausbringen, wenn er mit dir reden will? 
Warum erweifeft du ihm die Gefälligfeiten und 
Dienfte nicht miehr, die du ihm fonft erwiefen haft? 
Du fagft immer: ic) vergebe ihm, ich liebe ihn 
won Herzen. D, wenn du ihm nicht vergeben häts 
teft, wenn du ihn noch wirklich hafjeteft, wuͤrdeſt 
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du dich anders gegen ihn betragen, als du dich 
jest beträgft? So macht ed Gott nicht mit uns. 
Wenn er uns einmal unfere Sünden und Mifferha= 
ten vergeben hat, fo wirft Er fie hinter fi), das 
mit Er fie nicht mehr fehen möge.  Gie verfchwins 
den vor feinen Augen, wie eine Wolfe, die ver: 
geht, und.wie Bley, das in dad Meer hinabfällt, 
und nicht mehr zum Vorfcheine kommt. Gott denkt 
nicht mehr daran, und feßet fie unter die Sachen, 
die entweder nicht mebr find, oder niemals gewes 
fen find. Mohl dem, der die Beleidigungen feines 
Feindes auf gleiche Art vergiße! Gott wird ihm 
auch‘ vergeben. Im Gegentheile weh dem, der fie 
nicht vergißt! "Gott wird ihm auch nicht vergeben. 
Un) eben das find die Beweggründe, wodurch ich 
die zweyte Frage meiner heutigen Predigt 


Warum follen wir einander-vergeben? 


Am beften auflöfen kann. Ya, Geliebte, fo 
ift es: wenn wir den Menfchen ihre Fehltritte ver: 
geben, fo wird uns der himmlifche Vater unfere 
Tehltritte aucdy vergeben. Was wir doch für einen 
guten Vater haben! Er vergißt fih gleichfam 
felbft, und leget uns, fo zu fagen, unfer ganzes 
Schickſal in die Hand. Wenn wir vergeben, fo 
vergiebt Er uns auch. Wir haben nichts mehr zu 
fürdten. So bald wir aufhdren, unfern Feind 
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zu haſſen, und ihn zu lieben anfangen, denſelben 
Angenblick ſchenkt uns Gott der Vater ſeine Gna⸗ 
de, Freundſchaft und Liebe, und nimmt und wieder 
an Kindes flatt an. Es ſteht nur bey und, daß 
wir wollen. — Und o, wie groß iſt der. Unterfchied 
zwifchen dem, was uns Gott verfpricht, und zwis 
ſchen dem, wad Er von uns fodert? Wir beleidis 
gen Gott alle Tage, Gott, den beften Vater, der 
und alle Augenbli Gutes thur, und mit. neuen 
Wohlthaten überhäuft,. ob wir ed gleich nicht vers 
dienen. Jede fchwere Sünde, die wir begehen, ift 
Verachtung feiner höchften Liebe, mit der Er uns 
zuborfommt; ift Herausfoderung feiner ftrafenden 
Gerechtigkeit, die er fo gern zurüdhalten möchte; 
ift Vereitlung feiner beften Anſtalten, die Er zu runs 
ferm Heile getroffen hat, und doch verfpricht Er uns 
Gnade und Barmherzigkeit, verfpricht und Verge⸗ 
bung aller unferer Sünden, und fodert dabey nichts 
anders, ald daß wir einander vergeben. Ach! Ge⸗ 
liebte, wenn wir einander vergeben, fo thun wir 
wahrlich nichts Großes. Wir find alle gebrechliche 
-Menfchen,. voll Fehler und Schwachheiten, und 
wir dürfen einander nicht vorwerfen, Heute bes 
leidigen wir unfern Mitbruder , morgen: beleidiget 
er und. Wenn wir alfo einander vergeben, fo vers: 
gibt der Knecht feinem Mitknechte, der Sünder eis 
nem andern Sünder. Aber, wenn und Gott vers. 
‚giebt, fo vergiebt der Herr, feinem Knechte, der 
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Alleinheilige dem Sünder, der allzeit Wohlthaͤtige 
dem Undanfbaren, und dody thut Er ed gern, 
wenn wir einander vergeben. Unſere Sünden ma: 
chen uns bisweilen viele Angft. ,, Mein Gorr, wie 
wird ed einft gehen, wenn es zum Sterben kommt? 
Sch bin ein großer Sünder. "So feufzeft du, 
und deine Angft-wird manchmal forgroß, daß es 
deinem Beichtvater Mühe EFofter, dich zu tröften. 
Aber fieh! Jeſus Chriſtus giebt dir ein ficheres 
Mittel: an die Hand, durdy welches du dich fehr 
leicht tröften, und beruhigen  fannft. Sieh, dein 
Mitbruder hat dich beleidiget, hat dir großes Uns 
veht angethan. Nun das thut dir weh, und du 
möchteft dich gern amsihm rächen. Ich bitte did), 
thu ed nicht, fondern-geh bin, und ſoͤhne dich mit 
ibm aus. Wergieb ihm, und Gott wird dir aud) 
vergeben. Wer fich aber an feinem: Feinde rächer, 
an dem wird fich der Herr gleichfam wieder rächen, 
und. ihm ‚feine Sünden behalten. Ein Menfd) bes 
hält gegen den andern feinen: Zorn, und er will 
Gnade bey Gott finden. Er ift unbarmherzig ges 
gen feines gleichen, und er: bittet Gott um feine 
Barmberzigkeir.. Wird ibm ‚Gort feine Barmher— 
zigkeit widerfahren laffen? Mein, antworten: ihm 
Jeſus Chriſtus, wenn ihr den Menſchen nicht ver— 
gebet, fo wird euch euer bimmlifcher Vater aud) 
nicht ‚vergeben, Die Ausfdhnung mir unjerm Feins 
de. ift alfo ein unausweichliched Bedingniß, davom 
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und kein Menſch, Fein Priefter, kein Pabft ; diſpen⸗ 

firen Fan. Wenn wir nicht verzeihen, fo dürfen 
wir von Gott auch Feine Verzeihung hoffen. Wenn 
wir nicht verzeihen, fo ift all unfer Berhen und 
Faften und Almofengeben fruchtlos. Wenn wir 
nicht verzeihen, „und in der Feindfchaft dahin fter- 
ben, fo fallenwir der ewigen Gerechtigkeit anheim, 
ungeachtet der Generalabfolution‘, die man uns auf 
dem Sterbebette ertheiler hat... Darum follen wir, 
fo ‚oft wir beichten, und auch fonft, die ftrenge 
Frage an und. ftellen, und zu uns felbft fagen: 
Bin ich allen Menfchen von Herzen gut?‘ Habe 
ich) feinen. innerlihen Haßgegen Jemand, der mich 
beleidiget hat?. Und wir follewinicht in den Beicht⸗ 
ſtuhl hineingehen, ald bis wir alle Feindfchaft, für 
gar das geringfte Andenken an die empfangene Bes 
leidigung aus unferm Herzen verbannet haben. DO, 
wüßte ich. ist auch nur einen. einzigen aus meinen 
Zuhörern, der mit feinem Feinde noch nicht’ aus⸗ 
geföhner ift, ich würde fogleih zu ihm hingehen, 
und ihn bey ſeiner Seele und Geligkeit beſchwoͤren 
daß er doch aufhören möchte, den zu haffen, dev 
ihn wie immer beleidiget hat. Ach, Geliebte, wars 
um wollen wir. einander haſſen und verfolgen? 
Sind wir doch alle Kinder Eines Vaters im Hims 
mel, der und alle zärtlich liebt. Laßt uns viel- 
mehr einander lieben und vergeben, weil wir alle 
der Vergebung bedürfen. Laßt uns heute noch eins 
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ander vergeben, ehe die Sonne untergeht, und 
nicht bis morgen warten. Wir wiſſen ja nicht, ob 
wir morgen noch leben werdeg. Laßt und mit eins 
ander Hand in Hand zu unferm gemeinfchaftlichen 
Vater hintretten, und ein jeder aus uns foll zu 
ihm fagen: Vater, ich habe gethban, wad Du mir 
befohlen haft, thu Du au, was Du mir verfpros 
chen haft. Sch bin meinem Feinde zuvorgefommen, 
fomm Du mir mit deiner Guade zuvor. Ich habe 
das von ihm erlittene Unrecht vergeffen, vergiß Du 
auch meine Sünden. Ich liebe ihn ist, wie id) 
ihn liebte, ehe er mich beleidiget. bat, liebe Du 
mich auch fo, ald wenn ich nie. gefündiget hätte. 
Geh mit mir um, wie ich mit ihm umgegangen bin. 
Sefus ChHriftus, dein Sohn, hat gefagt: wenn ihr 
einander vergebet, fo wird euch euer himmlifcher 
Dater auch vergeben, D mein Gott, diefe Verheis 
ßung vertreibt meine Furcht, ermuntert meine Hoff- 
nung, verfichert mic) deiner Barmherzigkeit, Meis 
ne Sünden mögen noch fo groß ſeyn, wenn ich 
meinem Feind verzeihe, und ihn liebe, wie Du ihn 
liebeft, fo liebft Du mich auch. Ich bin dein Kind, 
und Du bift mein Vater — und das iſt mir. ge— 
nug, mehr ald genug, Amen. 
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Swen und zwanz ig ſte Rede. 


Von dem vertrauensvollen und beharr⸗ 
lichen Gebete. — 


(Matth. vH. 7. 11.) 





her mag es wohl kommen, daß man zu un: 
fern Zeiten fo viel berhet, und bey vielem Bethen 
fo wenig erhört wird? Gehen‘ denn die göttlichen 
Verheißungen, von welchen das Evangelium voll 
ift, nicht aud uns an? Oder hat Jeſus Chriftus, 
ber Bergprediger, nur zu feinen damaligen Zuhd⸗ 
rern geſagt: bittet, fo wird man euch geben; fürs 
het, fo werdet ihr finden, Flopfet an, fo wird. 
man euch aufthun? Nein, Geliebte, wir betrügen 
und, wenn wir das glauben. Was Gott, der 
Herr, in allgemeinen Ausdruͤcken verfprochen hat, 
das gehört für alle Menfchen. Bey Ihm gilt Fein 
Unterfchied der Nation, unter der man lebt, noch 
der Zeit, da man geboren worden ift, noch ter _ 
Gegend, wo man fi aufhält. Das Evangelium 
ift und bleibt ein ewiger, durch alle Jahrhunderte 
gleichfefter, unveränderlicher Bund, und wir dürs 
fen und die Worte unfers goͤttlichen Lehrmeifters 
eben fo gut zueignen, als wenn wir fie felbft aus 
feinem Munde gehört hätten, denn Er feßte ja 
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ausdriiclich hinzu: ein jeder, der bittet, der ems 
pfängt; wer fucht, der finder, und wer anflopfer, 
dem wird man aufthun. Jeſus nimmt alfo Feinen 
Menſchen aus; Er fchräuft feine Verheißung auf 
feine gewiſſe Zeit. ein; auch un giebt er die Er» 
laubniß, fogar den Befehl, daß wir in jeder wah⸗ 
ven Noth, in der wir fteden, im jeder ringenden 
Verlegenheit, aus der wir feinen Ausweg finden, 
unter jeder Laft, die und unerträglich Scheint , bey 
allen Arten von Mängeln und‘ Bebürfniffen, die 
wir empfinden, zu Gott unferm Vater hingehen, 
und Ihm unfer Elend vortragen follen, Wenn wir 
dad thun, fagt Er weiter, fo wird und gewiß ges 
bolfen werden. Und doc), (wer follte es glauben?) 
wird uns fo selten geholfen. Wir bitten, und 
empfangen nicht; wir. fuchen, und finden. nicht; 
wir Elopfen an, und man thut und nicht auf. Wo 
mag wohl die Schuld liegen? Sch will es Furz 
und mit einem Worte fagen: die Schuld liegt bey 
und. Mir bethen nicht recht, das heißt: es iſt 
und nicht recht Ernft beym Bethen, und wir ‚vers 
barren nicht: lange genug darin. Geliebte, wenn 
wir in unferm Gebethe von Gott erhöret werben 
wollen, fo müffen wir mit Vertrauen und Beharr⸗ 
lichkeit bethen; denn - 


I. Sefus Ehriftus, ermahnet uns zu 
einem vertrauensvollen und be— 
harrlichen Geberhe, 
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IT, Jeſus Chriſtus, verfpriht und ge 
wiffe Erhörung, wenn wir mit Vera 
trauen und Beharrlichkeit bethen. 


Und eben das ift es, was ih euch aus dem 
heute vorgelefenen Evangelium beweifen werde, 
Gott fey mit und, 


X heil. 
Sefus Chriftug, der Bergprediger PR 
und zu einem vertrauensvollen: und be: 
harrlichen Gebethe. 


Bitter, und man wird’ euch geben; fürs 
het, und ihr werder finden; klopfet an, 
und man wird euch aufthun. "Klärer und 
nachdruckſamer hätte uns Jeſus Chriſtus zu einem 
vertrauensvollen und beharrlichen Gebethe nicht er⸗ 
muntern koͤnnen, als Er es in dieſen wenigen Wor⸗ 
ten gethan hat. O, dieſe Worte find fo huldreich 
fo uͤberredend, fo viel verfprechend, daß fih nichts 
fchöneres denken laͤßt; und fie find dabey fo klar 
und fo beſtimmt, daß fie gar Feiner Auslegung bes 
dürfen. Darum wäre es mir fehr Lieb, wenn ihr 
das heutige Evangelium zu Haufe felbft nachſchla⸗ 
gen, mit Aufmerkſamkeit durchleſen, und über ein 
jeded Wort deffelben eine Furze Betrachtung anftels’ 
len möchtet: Weil ich . aber weiß, daß. ihr mit 
dem’ Betrachten nicht: recht umgehen koͤnnet, fo will 
id) euch die Mühe erfparen, und durch einige Ans 
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merfungen zeigen, wie ihr in Zukunft ein jedes 
Wort, dad ihr in dem Evangelium lefet, betrachs 
ten und erwägen follet. 


Bitter, und man wird euch geben. Was 
heißt bitten? Jede Bitte in der Welt, von wem‘ 
und an wen und für was immer fie gefchehen mag, 
wenn fie eine wahre Bitte feym fol, ift Ausdrud 
eines gefühlten Bedürfniffes, dem wir felbft nicht 
abhelfen koͤnnen, und Aeuſſerung der gewiffen Zus 
verficht, daß derjenige, an den wir und wenden, 
Willen und Macht habe, uns, zu helfen. Ohne 
diefe beyde Empfindungen giebt es Feine vernünfs 
tige, ernftliche Bitte, und alles, was. wir blos mit 
Morten fagen, hat höchftens den Schein einer Bits 
te. Mer feinen Mangel leidet, oder nicht erfennt, 
daß ihm etwas Mgeht, der wird das Bitten wohl 
bleiben laffen. Und wer nicht glaubt, daß ihm 
koͤnne geholfen werden, ‚der wird feinen Menfchen 
um. Hülfe vanfprechen. So ift ed auch bey Gott. 
Wenn wir Ihn um etwas bitten wollen, fo müffen 
wir zuvor unfer Elend erkennen, es tief empfinden, 
ganz davon durchdrungen feyn, und wir müffen 
zugleich mit der zweifellofeften Zuverficht glauben, 
daß Er allein Wille und Macht habe, unferm Elend 
abzuhelfen. Wir müffen zu Gott fagen koͤnnen: 
Herr, ich bin in einer großen Verlegenheit und 
Noth, und ich hätte gern, daß mir geholfen würs 
de Sch ſelbſt kann mir nicht helfen. Du allein 
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Fannft und willft mir helfen, hilf mir alfo. Sit 
diefe Empfindung in uns einmal lebendig, dann 
dürfen wir und nicht erft befinnen, was für Worte 
wir brauchen follen; fie kommen von ſich felbft aus 
dem Herzen auf die Zunge, und wir fangen an, 
zu bitten. Wenn alfo Jeſus Chriftus fagtz Bits 
tet, und man wird euch geben, fo erinnert Er uns 
einerfeit5 an unfere Noth und: Ohnmacht, ander: 
feitö an die fi) immer gleiche, nie erfchöpfte und 
nie erfchöpfbare Macht und LKiebe feines Vaters im 
Himmel. D, wärenmwir von beyden nur recht tief 
überzeugt, ed würde und beym Bethen bald Ernft 
werden. Je größer die North, defto dringender das 
Gebeth. Wenn du wiffen willft, wie du bethen 
ſollſt, fo fhau einmal einen armen Bettler an, 
und ſieh, wie demäthig er vorwer Thür ded Rei⸗ 
‚chen dafteht, wie er ihm feine Noth mit der ges 
waltigen Beredfamkteit des Hungers erzählet, und 
nicht aufhört zu bitten, bis er endlich ein Stüd 
Brod, oder einen Zehrpfenning befommt. Einem 
ſolchen Bettler ift gewiß Ernft. Der Hunger treibt 
ihn dazu an. So mußt du es auch machen, wenn 
du willft erhdrt werden. Vor Gott find wir alle 
lauter arme Bettler, und wir Tonnen uns in taus - 
fend Umftänden nicht felbft helfen. Es bleibt uns 
alſo nichts anders übrig, ald daß wir zu Gott bins . 
aufrufen und fagen: Herr, hilf Du. Suchet, 
und ihr werden findet, Wer erwas ſucht, 
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vergißt über dem Suchen alle andere Gefchäfte, 
die er zu verrichten hat. Er ſchaut mit feinen 
Blicken und Gedanken nur auf dasjenige, waß er 
fuht. Das Weib in der evangelifchen Parabel, 
die nur zehn Grofchen hatte, und einen davon vers 
Tor, was that fie? Sie kehrte das ganze Haus, 
alle Zimmer und Winfel aus, und hörte nicht auf 
zu fuchen, bis fie dem verlornen Groſchen fand, 
Der gute Hirt in der nämlichen Parabel, der huns 
dert Schafe hatte, und eines davon verlor, was 
that. er? Er ließ die neun und neunzig in der Wuͤ⸗ 
fie, und. gieng dem hundertſten nach, und hörte 
nicht auf zu fuchen, bis er das verlorne Schaf 
fand, Du. felbft, mein Zuhdrer, wenn du zum 
Benfpiele einen goldenen Ring, mit einem Foftbas 
ven Edelfteine befeßt, verloren haft, was thuft du? 
Du fucheft ihn überall im ganzen Haufe, du fu: 
heft ihn unter dem Tiſche, unter der Bank, unter 
dem Stuhle, beym Fenfter, im Kleiderfaften, und 
frageft dabey alle deine Kinder und Dienftbothen: 
hat niemand einen Ring gefehen? Du denkeſt hin 
und ber, und frageft dich felbftz wo muß ich denn 
meinen Ring hingelegt Haben? Und, wenn du ihn 
noch nicht findeft, fo fucheft du den Ring auch aus 
Ber dem Haufe, WBielleiht habe ich ihm-auf dem 
Wege von der: Kirche ber verloren? Du thuft 
nod) mehr. Du läffeft ed fogar auf der Kanzel vers 
fündigen, oder an der Kirchenthäre anfchlagen, 
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oder in der, Zeitung, ausfchreiben, „daß du einen 
Ring verloren habeft, und verfprichft. dem, der bir 
den Ring einhändiget, noch dazu eine Belohnung, 
Sieh, fo ernſt ift dir beym Suchen des verlornen 
Ringes! Warum iſt dir aber. fo Ernſt? Ja: fageft 
du, der Ring bat mich viel Geld; gefofter, oder e8 
ift mein Ehering. ‚Gerade fo Ernſt muß und beym 
Bethen feyn, wenn wir wollen erhöret werden, ges 
sade fo eifrig müffen wir Gott und feine Munde | 
fuchen, wenn. wir finden wollen. .; - 


Klopfet an, und man wird euch anf 
thbun. Wenn ein armer Bettler vor ein Haus 
kommt, und fieht, daß die Thüre gefchloffen ift, 
fo klopfet, oder läutet er demüthig an, und bittet 
um Gotteöwillen um ein Fleines Almofen. Allein 
Fein Menfch rührer fih im Haufe, und die Thüre 
bleibt verſchloſſen. Er Elopfer alfo oder läutet das 
zweytemal nod) ftärfer. an, und wiederholt feine 
vorige Bitte. Helfe dir Gott, ſchreyet jemand vom 
Senfter herab, und: weifet durch dieſe Worte den 
Bettler ohne Almofen von der Thüre weg. Allein 
der Bertler läßerfich noch nicht abtreiben, : Er Elos 
pfet oder läutet: auch das drittemal an, und ruft 
mit klaͤglicher Stimme: ſeyd doch fo barmherzig, und 
gebt mir nur ein Stuͤcklein Brod, es hungert mich 
gar ſo ſehr. Jetzt endlich geht die Thuͤre auf, 
und der Bettler bekommt, um was er gebethen 
bat. So muͤßen wir es auch machen, Geliebte, 
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wenn wir von der großen Hausthuͤre des Waters 
aller Menfchen’erfcheinen. Mir müßen im Gebethe 
verharren, und nicht aufhdren zu Flopfen, bis fich 
die Onadenpforte dffner, Wer vor dem Zimmer 
eines großen Herrn fteht, und dfter als zweymal 
ankflopfet, dem rechnet man es für: eine Grobheit 
aus, Iſt er gar zu ungeſtuͤm, und klopfet auch 
das drittemal an, ſo muß er froh ſeyn, wenn man 
ihn nicht über die Stiege hinunterjagt, Bey Gott, 
Allerliebfte, haben wir das nicht zw fürchten, Je 
dfter wir anflopfen, defto lieber ift es Ihm. Se 
lauter wir fchreven, deſto eher finden wir Gehör, 
Fe ungeſtuͤmer wirbitten, defto gewißeriempfangen 
wir, am was wir bitten. Wir müßemalfo im Bits 
ten nicht muͤde, im Suchen nicht 'überdrüßig, im 
Anklopfen nicht träge werden. : Meil aber Gott 
allein den Zeitpunkt der Erhdrung, und das Maß 
der Erhörung, und die Art der Erhörung am bes 
ften kennt; weil’Er, wie in allen Dingen, fo auch 
in Geberhserhörungen nur auf unfer wahres Befte 
fieht, fo müßen wir die Zeit der Erhdrung feiner 
Weisheit und Liebe anheimftellen, und nie vers 
geffen, daß unfer Vater im Himmel zwar unauss 
fprehlid rei an Gaben ift, und ſeine Freude 
am Geben bat, aber auch, mit weifer Liebe nur 
dad, und nur fo viel giebt, ald der Bittende em— 
pfangen und brauchen kann. So viel bleibe unters 
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defien doch. gewiß: wenn dasjenige was du von 
Gott begehreit, zu deinem Heile gereicht, und du 
laͤſſeſt nicht nach zu bitten, fo ftehe ich dir gut da» 
für, du wirft am Ende unfehlbar erhalten, was du 
begehreft ; denn dad Gebeth des. ‚Gerechten vermag 
viel; fonderbar; wenn es ein ernftlihes und anhals 
tendes Gebeth iſt. Elias war ein, Menfch, wie 
wir, ‚und er bethete ernftlid), «daß es nicht regnen 
follte, und es regnete nicht auf Erden drey Jahre 
und ſechs Monate. Er bethete noch einmal, und 
der Himmel gab Regen, und die Erde ward wieder 
fruchtbar. - (Sal. V. 27. 18.) Jakob, der Patris 
arch, rang. mit einem Engel die ganze Nacht: bins 
durch, und der Engel konnte den Jakob nicht, übers 
wältigen. Laß’ mic) geben, fprach der Engel, denn 
die Morgenröthe bricht ſchon an. Nein, antwors 
tete Jakob, ich laſſe dich nicht aus, bis du mich 
ſegneſt. Itzt gab der Engel nach, und fegnete ihn 
an dem nämlichen: Orte. Von nun an follft: du 
nicht mehr Jakob, jondern Iſrael, nicht mehr Fer⸗ 
ſentreter, fondern Oottesobfieger heißen, denn du 
haft mit Gott gefämpft, und Ihn überwunden, 
(1 Moſ. KXXIL 24. 29.). Allerliebfte, wer im 
Gebethe verharret, der bethet ernſtlich, wie Elias, 
der Fämpfet und ringet mit, Gott, wie Jakob. Bas 
ter im Himmel, fagt Er, ed find fchon fo viele 
Monate: iind Fahre verfloffen , feit dem ich Di) um 
diefe Gnade, um diefen Beyftand, um diefen Ges 
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gen bitte, und bu haft mich moch nicht erhört. 


Wie lange wirft du mich noch rufen laffen, and 


- dein Ohr verfchließen? Sch habe mich müde ger 
ſchrien. Aber wiffe, ich werde nicht aufhören zu 
dir zu ſchreyen, bis du mich erhöreft. Ein foldyes 
Geberh, zweifelt nur nicht Allerliebfte, findet gewiß 
Erhörung. Ein erntliches, vertrauungspolles, und 
beharrliches Geberh kann und wird Gott nicht ver: 
fhmähen; denn 


1. Theil 
Sefus Chriftus verfpriht ung gewiffe Erhds 
rung, wenn wir mit Bertrauen und Bes 
harrlichkeit bethen. 


Bittet, ſagt Er, und man wird euch geben; 
ſuchet, und ihr werdet finden; klopfet an, und 
man wird euch aufthun. And, damit wir nicht et⸗ 
wa meynten, diefe Verheiffung gehe nur feine dama— 
ligen Zuhörer an, fo feßet Er gleich darauf hinzu; 
Ein jeder , der bittet, empfängt; wer fuchet, der 
findet; wer anklopfet, dem wird aufgethan. Habt 
ihr diefe Worte gehört, meine Lieben, und verfte- 
het ihr fie auch recht? Jeſus Chriftus, der Sohn 
Gottes, hat fie in feiner Bergpredigt ausgefpros 
" chen, und Er wußte gar wohl, was fie bedeuteten. 
Sie koͤnnten nicht klaͤrer, entfcheidender, unbes 
grängter ſeyn. Ein jeder, heißt es, der bittet, 
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empfängt. Er nimmt feinen Menfchen aus, Wer 
immer in einer Noth ſtecket, und Huͤlfe ndthig 
bat, der darf bitten, und wenn er um etwas Eits 
tet, das ihm heilfam ift, fo befommt er ed gewiß. 
Die Verheiffung erſtreckt ſich auf alle Zeiten und 
auf alle Menfchen, und geht und: fo. gut an ala 
die Sfraeliten, die fie das erftemal aus dem Muns 
de unferd Erlöferd gehört haben. Sie wird auch, 
fo lange die Welt fteht, ihre volle Kraft behalten, 
und noch recht oft — allemal wird fie erfüllet wers 
den, wenn es den nothleidenden und hülfefuchenden 
Menfchen nicht am Vertrauen und an der Beharrs 
lichfeit gebricht. Ein jeder, der bitter, empfängt, 
wer fuchet, der finder; wer anflopfet, dem wird 
man aufthun, Nach diefer allgemeinen Verheiſſung 
ermuntert uns der göttliche Lehrmeifter: noch eins 
mal zum vertrauungsvollen und 'beharrlichen Ges 
bethe, und führet einen Bewegungsgrund an, wis 
der den fi) gar nichts einwenden läßt.  Diefer Bes 
wegungsgrund iſt fo aus der tiefften Menfchens 
kenntniß hergenommen, ift fo faßlich auch dem ges 
meinften Menfchenverftarde vorgetragen, ift fo nas 
he an das überall gleich empfindfame Menſchenherz 
gelegt, daß ein jeder aus uns, wenn er nur die 
Morte hört, fagen muß: Ga, das ift wahr! da 
hat Jeſus Chriftus Recht. Wer unter euch felbit, 
fagt der göttliche Lehrmeifter, wird feinem Sohne, 
wenn ihn diefer um Brod bitter, einen Stein ges 
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ben, oder wine Schlange barreichen, wenn er ihn 
um einen Fifh aufprichr? Sch weiß ed-gar wohl, 
meine Lieben, wir haben dieſe Worte ſchon oft ae 
hört oderigelefen; ich zweifle aber doch, ob fie bis: 
ber den rechten  Eindrud auf unfer Herz grmadıt 
haben. Darum wollen wir fie jegt fo aufmerkſam 
betrachten, als wenn wir fie noch niemald gehört 
oder gelefen hätten. Wo ift unter euch ein Vater, 
der feinem: Sohne ftatt des Brodes einen Stein, 
oder ſtatt des Fifches eine Schlange gäbe? Jeſus 
Chriſtus, wie wir ſehen, fängt feinen Beweis, den 
Er und von der unendlichen Varerliebe Gottes ges 
gen alle Menfchen geben will, mit einer Trage an, 
die einen befondern Nachdrud hat. Er fodert durch 
diefe Frage gleihfam dad ganze Menfchengefchlecht 
heraus, und es ift fo viel, ald wenn er geſagt 
hätte: ſo hart auch biäweilen die irdifchen Vaͤter 
gegen ihre Kinder zu ſeyn pflegen, ihr, werdet doch 
feinen einzigen unter ‚euch finden, der feinen Sohn 
unerhoͤrt von ſich läßt. Wenn, zum -Beyfpiele, 
der Sohn um ein Stuͤck Brod oder Fiſch bitter, 
fo wird der Vater gewiß nicht zu ihm fagen: ſieh, 
da haft du flatt des Brodes einen Stein, flatt des 
Fiſches eine Schlange, iß, und fättige. dich damit. 
Mein, das. thut ‚Fein irdifcher Vater, Suchet, fo 
lange-ihr wollt, ihr werdet auf der ganzen Melt 
feinen fo harten Vater finden, der feinem Sohne 
ſtatt des Brodes einen Stein, oder ſtatt des Fis 
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ſches eine Schlange gäbe. : Was follte der Sohn 
mit dem Steine anfangen? Er koͤnnte ihn ja nicht 
efien. Oder was follte er mit der Schlange thun? 
Sie würde ihn ja vergiften. Wenn aud der Bas 
ter Fein Brod oder keinen Fiſch haͤtte, er wuͤrde 
eher auf alle andere Mittel denken, als daß er 
feinen Sohn vor Hunger ſterben lieſſe. Das Zus 
trauen, womit fi) ein Sobn an feinen Vater wen» 
det, rührt das Herz des Vaters. Feder Water), 
ber nicht alle natürliche Empfindung der angebohr- 
nen Vaterliebe ausgezogen hat, giebt gern ſeinem 
Sohne, was er ihm geben: Fan; Wenn nun ihr, 
fagt Jeſus weiter, die ihr boͤſe ſeyd, dennoch euern 
Kindern Wohlthaten erweiſen koͤnnet, wie viel mehr 
wird euer Vater, der im Himmel iſt, denen Gu— 
tes geben, die Ihn darum bitten? Ihr Menfchen,, 
wollte Jeſus fagen, feyd von Natur aus niche gut; 
ihr feyd oft in einer böfen Laune und zum Wohl⸗ 
thun nicht allemal aufgelegt, und doch feyd ihr 
gegen eure Kinder nicht hart und unerbittlich; ihr 
laffet euch durch ihr Bitten erweichen, "und gebt 
ihnen, was fie verlangen. Und der allgemeine gros 
fe Vater im’ Himmel, der ganz Liebe iſt, der im 
unbegränzten Wohlthun feine Freude hat, der ſich 
nie in einer böfen Laune befinden kann, der reich 
genug ift für alle, die Ihn ansufen, und nicht 
ärmer wird, wenn Er auch allen giebt, diefer lieb» 
volle, reiche, allmächtige Vater follte fi) hart’ und 
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unerbittlich. beweifen , wenn feine: Kinder mit Find» 
lihem Vertrauen zu Ihm kommen, und Ihn um 
etwas bitten? Nein, dad wird Er nicht thun. Er 
ift unendlich mehr Vater, als es irgend einer uns 
ter euch ſeyn kann. Wendet euch nur an ihn. ‚Er 
wird euch gewiß alled geben, was ihr ndthig habt. 
So ruͤhrend ſprach Jeſus, der Bergprediger, ſo 
deutlich bewies Er es uns, daß Gott ein beſſerer 
Vater ſey, als alle irdiſche Väter, ſeyn kdunen! 
Ach Geliebte, wenn uns dieſer Beweis der durch 
die Vergleichung mit irdiſchen Vätern fo auffallend 
und handgreiflih wird, Fein Vertrauen zu Gott 
einflößt, wo und mie werden wir eines befommen ? 
Gott ift unfer Vater. Bon Ihm mennet fich alle 
Vaterſchaft her. Alles, was im Himmel und auf 
Erden Kind heißt, trägt feinen Kindesnamen. Er 
liebt uns taufendmal mehr, als immer ein irdifcher 
Vater fein Kind lieben kann. Er ift der Vater 
aller Väter und aller. Vaterherzen. Er ift das Urs 
bild aller Zärtlichkeit und Liebe, und Jhm- follte 
ed möglich feyn, uns feine Kinder in einer wahren 
dringenden Noth verfchmachten zu lafjen? Nein, 
das kann er nicht über fein Herz bringen. Gott 
ift nicht Gott, wenn er nicht Vater if. — Wenn 
Er aber Bater ift, wenn Er zusor weiß, was wir 
bedürfen, ehe wir ihn bitten, o fo muß Er das 
vertrauensvolle und anhaltende Flehen feiner Kins 
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"der hören; und. dem, der feine Luft an Ihm Her 
geben, um was er bittet.‘ 


Rapt ins alfo, Beliebte, in Zukunft mit Vers 
‘trauen und Beharrlichkeit bethen, und und feft, 
wie an einen Felſen, an die Verheiſſung Jeſu Chri⸗ 
ſti halten, der geſagt hat: Virter, und man wird 
euch geben; ſuchet und Ihr werdet finden; klopfet 
gewiß nicht umfonft thun, ug wit uns zu feiner 
Zeit eupbeen; denn — 


Er ift Vater, Fe 
unſer DBater, -.. 


der beſte Vater. in vi rer 
"aller Vaͤter/ — — nm 
Amen. N 





. 
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Drey und zwanzigfte Rede 
Bon der Anhaͤnglichkeit des menſchlichen 
Herzens an.die Güter der Erde. 
’ (Matth. VI. 19—24.) 


110 





Di Evangelium, das ich ench heute vorgelefen 
habe, ift wieder eine Fortfegung der’ Vergpredigt‘, 
und enthält eigentlich. vier Stuͤcke. T. Eine lieb» 
reihe Warnung: Sammelt euch nicht Schä> 
se auf Erden. 2. Ein kurzes Sprichwort: Wo 
dein Schaf ift, da ift auch dein Herz. 2. 
Ein ſchoͤnes Gleihniß: Das Aug ift das Licht 
des Leibes. 4. Einen allgemeinen Sag: Nies 
mand kann 'zweyen Herren dienen. Durch) 
die liebreiche Warnung Iehret uns Jeſus Chriftus, 
daß wir uns vor dem Geige hoͤten follen. Durch 
das kurze Sprichwort giebt Er uns ein Mittel an 
die Hand, nad welchem wir uns Prüfen und ers 
forſchen kdunen, ‚ob wir dem Geize ergeben find, 
oder nicht. Durch das ſchoue Gleichniß zeigt Er 
uns, daß unſer Beſtreben nach den irdiſchen oder 
himmliſchen Gütern gerade fo beſchaffen fep , wie 
das Urtheil, das wir in unſerm Herzen darüber 
fällen, Endlih durch ‘den allgemeinen Satz be⸗ 
bauptet Er, daß wir Gort und dem Reichthume— 
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goͤtzen nicht zugleich dienen kͤnnen. Es braucht als 
fo mehr nicht, als daß: ich euch, Geliebte, 

I, Diefe liebreihe Warnung, 
"A. Dieſes furze Sprihwort, 

III, Diefesihöne Gleichniß 

IV. Dieſen allgemeinen Saß 
deutlich erfläre, und die gehörigen Anmerkungen 
darüber mache, Und dad werde ic) auch in der heu⸗ 
tigen, Predigt thun. Jeſus, der AFEBRISNIORRA, feg 
ne ra und euch! % dar N Sad | 


»M u epeit. 
| Die yienteige Warnung. 


"Sommelt euch nicht Schäße auf Er; 
den„ wo ſie der Roſt und die Motten fref> 
fen; wo Diebe nachgraben, und ſie ſteh⸗ 
len. So ſpricht Jeſus Chriſtus, der goͤttliche 
Lehrmeiſter, und warnet uns durch dieſe Worte, 
daß wir uns vor dem Geize und vor der Anhängs 
lichkeit des, Herzens au den Reichthum hüten ſol⸗ 
len. Damit wir aber ſeine Warnung recht verſte⸗ 
hen, ſo muͤſſen wir zuvor genau beſtimmen, was 
die zwey Wortes Schaͤtze und Sammeln, hier zu 
bedeuten haben. Unſer lieber Heiland verſteht hier 

unter dem Wortes Schäße, nicht nur. Gold und 
Silber und Foftbare Edelgefteine, die man im täglis 
chen Sprachgebrauhe Schäge zu nennen pflegt, 
fondern. auch alle andere irdifche Güter, bie ſich 
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auffparen und zufammenbäufen laffen. Er verſteht 
unter dem Worte: Schäße, nicht nur das eigents 
liche Geld, defien Glanz: ſo viele Menfchen verblens 
det, fondern aud) allen Vorrath und; Ueberfluß am 
Getreide, an Kleidern, an Speife und Trank, an 
Waaren, den man in den Käufern der Reichen, ans 
zutreffen pflegt. Kurz: Er nimmt dad. Wort; 
Schäge, in dem weiteften Sinne, und verftehtidars 
unter alles ohne Ausnahme, was wir immer zu 
unferm nothwendigen Unterhalte, oder zu unferer 
Dequemlichkeit brauchen Tonnen, Aber durch das 
Wort: Sammeln, verbiethet Er und nicht jedes 
Sammeln oder Aufiparen für die-Zufunft, weil-wir 
bald nichts mehr haben würden, wovon wir leben 
fünnten, wenn wir von dem irdifchen Gütern: die 
wir rechtmäfiger Weife befigen, gar nichts in Vor⸗ 
rath legen dürften. Wo würden wir, zum: Bey: 
fpiele, im Winter Brod hernehmen, wenn es uns 
im Sommer nicht erlaubt wäre, das. Öetreid auf 
dem Felde zu fammeln, heimzuführen, zu dreſchen, 
und aufzubewahren? Wie würden wir über Win- 
ter unfere Pferde, und Kühe und Ochfen füttern 
Tonnen, wenn wir vom Hafer, vom Stroh und 
Heu keinen Vorrath hätten? Sagt ed nicht der 
heilige Geift felbft bey Salomo (Sprichw. VI. 6 
— 12), daß wir fanmeln dürfen,und auch follen ? 
Du Fauler, beißt eö dort, geb zur Ameife in bie 
Schule, und lerne Weisheit von ihr. Sie hat zwar 
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Feinen Anführer, Teinen Lehrmeifter, keinen Herrn 
und Fürften, und doch bereitet fie fich ihr Brod 
im Sommer, und fammelt fi) Speife zur Zeit der 
Aernte, damit fie im Minter zu effen habe. Folge 
ihr nach, fonft wird dich die’ Armuth wie ein Eil⸗ 
bote, und die Dürftigkeit wie ein’gewaffneter Mann 
überfallen. ' Jeſus Chriſtus verbiethet uns alſo 
durch die Worte: ſammelt nicht, nur jenes Sam: 
meln, Aufſparen und Hinterlegen der irdiſchen Os 
ter, das aus Geiz und Habſucht geſchieht. Laſſet 
euch, ſpricht Er, durch den Glanz dieſer Guͤter 
nicht verblenden, durch ihren Reiz euch nicht feſ⸗ 
fen: Schaͤtzet fie'nicht höher, ald es fo niedere 
‚Güter werth find, nicht höher, als es ſich für eis. 
nen vernuͤnftigen Menfchen geziemt, dem weit groͤ⸗ 
Bere und ewig dauernde Güter im Himmel aufbes 
wahret find, Und, wenn ihr auch, eurem Stande 
und Amte gemäß, mit irdiſchen Guͤtern umgehen 
müßt, heftet doch. euer Herz nicht daran. ı Trach⸗ 
tet nicht nach "überflüßigem Neichthumes Suchet 
nicht immer. mehr zunbefommen. Machet euch aus 
ven Schägefammeln Fein Gefchäft; denn wenn ihr 
das thur, fo gebt ihr  handgreiflich zu erfennen, 
—*— ihr von dem Geize beherrſcht werdet. 

. Allerliebſte, haͤtte der arme Jeſus ſonſt weiter 
nichts geſagt, als was wir eben ist gehört habe, 
fo wäre das allein ſchon genug, und das Schaͤtze⸗ 
fanımieln, das Geldaufhaͤufen, das immer Reich ⸗ 
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werdenwollen auf ewig zu verleiden. Aber fehet, 
wie gut Er's mit und meynt! Er ift mit der blos 
fen Warnung nicht zufrieden, fondern fest auch 
noch die Urfache hinzu, warum wir und Feine 
Schäge auf Erden fammeln follen; Was find es 
denn, fagt Er weiter, fir Schäße und Güter, nad) 
welchen ihr fo fehr trachrer? Ach! fie haben Feinen 
Beftand, und Feine Dauer; fie find vergänglic) 
und taufend widrigen Zufällen unterworfen... Ihr 
koͤnnet es mit all eurer Sorgfalt und Wachfamfeit 
nicht hindern, daß fie nicht von Motten oder Roft 
zerfreflen, oder euch von einbrechenden Dieben nicht 
geraubt werden, Ihr bandelt alfo unvernünftig, 
wenn ihr euch den Befis und die Vermehrung fo 
fluͤchtiger Güter mit unmäßiger Begierde wünfchet, 
oder gar mit Verlegung eures Gewiffend zu theuer 
erfaufet. Ga, Geliebte, fo. ift: ed: Die irdifchen 
Güter,haben Feinen Beftand und Feine Dauer. Der 
Roſt frißt fie, die Diebe ftehlen fie, dad Feuer zers 
ſchmelzet fie, das Waſſer verfchlinger fie; die Pros 
ceffe erfchöpfen fie, die: Zeit zernichtet fie. Die 
größten Schäge und Reichthuͤmer gehen auf diefe 
oder aufeine andere MWeife zu Grunde. Und, wenn 
fie auch vom allen widrigen Zufällen unbefchädigt 
bleiben, fo reißt fie uns doc) zulegt der Tod mit 
Gewalt aus den Händen, und übergiebt fie lachens 
den Erben. Der göttlihe Lehrmeifter hat alfo 
Recht, wenn Er uns diefe Güter verleider, und 
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auf andere hinmelfet, die unfere Hochfchäßung und 
Liebe beffer verdienen. Und das thut Er audy in 
den Worten, dieiunmittelbar darauf folgen. Wenn 
ihr reich werden woller, fpricht Fefus, fo ſammelt 
euch Schäße, die vor Motten und Roft und Dies 
ben ficher finds. Wenn ihr euch ſo ſehr nach Guͤ⸗ 
tern fehner, fo firebet nach himmliſchen Gütern, 
Sammelt euch durch Ausübung guter Werke, fon 
derbar durch Wohlthätigfeit und Almofen, ewig 
bleibende Schäße. Sammelt euch durd) ein froms 
mes, heiliged Leben einen Vorraͤth von hoͤhern Be⸗ 
lohnungen. Das ſind wahre Schaͤtze, ſicher vor 
allem, was freffen, ſtehlen, zerſtͤren kann. Sie 

ſind fo gelegt, daß fie immer friſch und ganz blei⸗ 
ben, und fo verwahrt, Daß niemand darnach gra: 
ben Tann. Sammelt euch :Schäße in dem 
Himmel, wo fie weder Roft, noch Motten. 
freffen, wo Fein Dieb fie ausgraͤbt, kei— 
ner ſtiehlt. O, wie wohlmeynend iſt diefe 
Warnung! Gefus unterfagt und hier die unmäßis 
ge Schäßung der irdifchen Güter, die Feine Dauer 
haben, und verſpricht und dafür den Beſitz und 
Genuß der himmlifchen Güter, die Feiner Veraͤn—⸗ 
derlichkeit unterworſen ſi ſi nd» Chen 2 ange 


iſt auch 


I: OR 


1. Sheil 
x Das Furze Sprigwott. 

Wo dein Schag iſt, da iſt auch dein 
Herz. In diefem kurzen Sprichworte giebt uns 
Sefus Chriftus das befte und ſicherſte Mittel an 
die Hand, nad) weldem wir und prüfen und ers 
forſchen fünnen, was unfer, hoͤchſtes Gut ſey. Wir 
duͤrfen nur Acht geben, wobey wir mit. den Ges 
danfen am liebften,verweilen, was wir am fehwers 
fien verlaffen, wohin wir am ſchnellſten zurücfeh- 
ren, was wir am. fefleiten halten, was uns am 
meiften befchäftiget,. und in Bewegung ſetzt. So 
bald wir das wiffen, dann wifjen wir auch, was 
unfer höchfted Gut, unfer Schatz, unfer Himmel, 
unfer Gott fey. Es ift überhaupt eine gewiffe 
Wahrheit: was. der Menſch am meiften fihäßer, 
dad lieber er auch am meiften. Und was. der 
Menſch am meiften lieber, das hält er für fein 
höchftes Gut, Jedes Menfhen Dichten und Trach⸗ 
ten geht dahin, wo er fein Vergnügen, feine Ses 
ligfeit zu finden glaubt. Darum fagen wir von ei⸗ 
nem reichen Menfchen, der nichts als Geld ſam⸗ 
melt: das Geld ift feine Freude; er hat fein Herz 
bey dem Gelde. Es kommt alſo, Geliebte, nur 
darauf an, daß wir uns in der Mahl deffen, was 
wir für unfer höchftes Gut anfehen,. nicht betrügen, 
Sit das Gut, nad welchem wir trachten, nur ein 
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irdiſches, vergängliches, nur ein Schein- Gut, fo 
ift die Liebe, die unfer Herz daranhängt, eine uns 
‚ordentliche, böfe, fündhafte Liebe. Sft ed aber 
ein’ wahres, himmliſches ewig dauerndes Gut, ſo 
iſt unſere Liebe dazu eine geordnete, lobenswuͤrdi⸗ 
ge, heilige Liebe. Es iſt alſo ein ſehr gefaͤhrlicher 
Irrthum, die kleinen, ſichtbaren, und vergaͤnglichen 
Guͤter, die ung die Erde auf eine kurze Zeit anbie⸗ 
thet, für unfern größten Schag zu halten; denn 
diefe Güter werden nach und nach unfer ganzes 
Herz an ſich reißen, und von allem abziehen, was 
für die Ewigkeit einen Werth hat. Das Sichtbare 
und Vergängliche wird uns alles in allem werden; 
für dad Unfichtbare und Unvergängliche aber wers 
den wir bald gar Feinen Sinn und Geſchmack mehr 
haben? Wir werde unfer Leben im Dienfte der 
Eitelkeit zubringen, und am Ende unſerer Tage 
aͤußerſt arm an aller Tugend, in die andere Welt 
hinuͤbergehen. Ganz anders verhält ſich die Sache 
bey einem Menſchen, der feinen Schatz, ſein Vater⸗ 
land, ſein Buͤrgerrecht, ſeine Beſtimmung im Him⸗ 
mel hat. Er trachtet aus allen Kräften, die ewi⸗ 
gen Güter zu erlangen, die ihm dort Oben hinter⸗ 
legt. find. "Auf diefe Güter richtet er alle feine 
Neigungen, fein ganzes Gemüth, Mit diefen Guͤ— 
tern befchäftiger er feinen Geift‘ Tag und Nacht. 
Dieſe Güter macht er’ zu feiner‘ eigentlichen Her⸗ 
zensangglegenheit. Alles Webrige in der Welt har 
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nach feinem Urtheile entweder gar feinen, oder doch 
nur einen geringen Werth, Das Spridwort ift 
alfo wahr: wo unfer Schag, da unfer Herz. 


IL. Theil. 
Das fhöne Gleichniß, 


Das Jeſus Chriftus gleih darauf hinzugefeßt 
hat, beftätiger die Wahrheit des angeführten Sprich: 
wortö nod) mehr. Das Aug, fagt Er, ift das 
Licht des Leibd Wenn dein Aug gefund 
ift, fo wird dein ganzer Leib licht fern, 
Wenn aber dein Aug krank ift, fo wird 
auch dein ganzer Leib finferfeyn. Wenn 
nun das Licht, das in dir ift, Finfterniß 
ift: wie groß wird dann die Finfterniß 
ſelbſt feyn? Nun diefes Gleichniß will mit an: 
dern Morten nicht mehr und nicht weniger fagen, 
als: Das Aug empfängt das Licht für dem ganzen 
Leib, das Aug leuchtet allen Gliedern und Verrich— 
tungen bed Leibs vor, und es ift fo viel, ald wenn 
der ganze Leib und alle feine Glieder Augen wäs 
ren, Denn dad Aug fiehe ftatt aller- lieder des 
Leibe. Iſt nun das Aug gefund und im guten 
Stande, fo hat der ganze Leib Licht genug, das 
er zu feinen DVerrichtungen braucht. Die Hände 
wiffen, wornad) fie greifen, die Füße, wohin fie 
wandeln follen, Sft aber das Aug krank, ift es 
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Furzfichtig , oder gar blind, fo ift nothwendig der 
ganze übrige Leib ohne Licht und. Führer. Die 
Hände. wiffen nicht, wornach fie greifen, die Füße 
niht, wohin fie wandeln follen. Was das Aug 
ohne Licht ift, das ift der ganze Leib ohne Aug. 
Wie lichtlos muß alfo der ganze Leib feyn, wie 
wenig muß er. von den Außerlichen Gegenftänden 
fehen, wenn das Aug, fein Führer, frank oder gar 
blind iſt? Der göttliche Lehrmeifter vergleicht hier 
den Berftand des Menfchen, dieß Aug feiner, Sees 
le, mit dem Auge des Leibe, Wie das leibliche 
Aug, fagt Er, fo lang es gefund ift, dem ganzen 
Leibe zum Lichte dienetz fo. iſt auch der gefunde, 
durch Vorurtheile und böfe Begierden nicht geblen» 
dete, Verftand das Kicht der Seele. Wird dagegen 
das leiblihe Aug befchädiger und unbrauchbar, fo 
ift der ganze Leib mir Finfterniß umgeben. Eben 
fo; wenn der Verftand des Menfchen verblender, 
und zur richtigen Benrtheilung der Dinge unfähig 
wird, fo ift auch feine ganze Seele in allen ihren 
Kräften verdunfelt, und zu ihren Berrichtungen 
unbrauchbar. Deßwegen bemühet euch, will Jeſus 
weiter fagen, daß ihr den Werth der Dinge. recht 
fennen und fchäßen lernet, fonft feget ihr dad Eis» 
ne an die Stelle des Andern, und ziehet das Ir⸗ 
difche dem Himmlifchen vor. Gott hat euch einen 
Berfiand gegeben, und hat ihn noch dazu (durch 
Mofes, durch Propheten, und andere Weiſe, und 
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ist in der Fülle der Zeiten durch feinen Sohn) 
mit einem befondern Lichte erleuchtet. Nun diefer 
Verftand ift gleihfam das Aug eurer Seele, bee 
fiimmt und geſchickt zw unterfuchen, was gut oder 
böfe, was nüglid oder fchädlich fey. Er Fann 
und wird euch überzeugen, wie fehr man das Uns 
vergängliche dem Vergänglichen, das Himmlifche 
dem Srdifchen vorziehen müffe. Aber er Fann nur 
fo lang richtig urtheilen, als ihr euern böfen Leis 
denfchaften nicht geftattet, ihm Gefege vorzufchreis 
ben. Bon dem Augenblide an, da ihr diefen Lei- 
denfchaften das Recht einräumer, über den Werth 
der Dinge zu urtheilen, und zu entfcheiden,, loͤſcht 
ihr das Licht aus, das euch Gott aufgeftedt hat. 
Euer Verftand fieht und urtheilet nicht mehr nach 
der Wahrheit; das Aug eurer Seele wird blind; 
ihr wandelt in der Finfterniß; ihr ergreift das 
Eine für das Andere, ihr zieht das Kleine Gut 
dem größern vor, ihr haltet nicht das Himmlifche, 
fondern das Irdiſche für euern Schag, für euer 
hoͤchſtes Gut; und nun hängt auch euer Herz an 
der Erde, und der Himmel geht für euch verloren. 
Menn alfo das Licht, das in euch ift, wenn das 
Aug eurer Seele verfinftert wird: was für eine 
Sinfterniß wird fi) dann nicht über eure Urtheile 
und Entfchließungen, übeg euer Thun und Laſſen, 
über euer ganzes Leben verbreiten? DO, wie wahr 
24 * 
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ift. es, Allerkiebfte, was Jeſus Chriftus in dieſem 
fchönen Sleichniffe gefagt hat! Wie wir urtheilen, 
fo handeln wir. Von dem Rechtfehen hängt alles 
ab. Jede Zhorheit, jede Sünde ift ein Nichtrecht⸗ 
fehben der Dinge Mer die Dinge außer fih für 
das hält, was fie find — Erde für Erde, Him: 
mel’ für Himmel, Vergaͤnglich für. Vergänglicy, 
Ewig für Emig, wird nie fehlen; wer die Tugend 
und das Kafter für das anfieht, was fie find, wird 
nie die Tugend haffen, nie das Laſter lieben. "Sein 
ganzes Betragem, wie feine Gefinnungen, wie.'feis 
ne Gedanken werden allzeit klar, einfach, lauter 
und gut feyn. Das Aug ift das Licht des Leibe, 
Wenn dein Aug. gefund ift, jo wird dein ganzer 
Leib licht -feyn. Iſt aber dein Aug Frank, fo ift. 
and) dein ganzer Leib finfter. Laßt uns alfo, Ge- 
liebte, wie es verftändigen, erleuchteten Menfchen 
ziemt, von allen Dingen ein richtiges Urtheil fäl- 
len, und unfer Herz von der Anhänglichfeit an die 
irdifchen Güter losreißen; denn das ift aa — * 
wendig, wie es 


Iv. & heil. 
Derallgemeine Gab, 
\ Womit Jeſus Chriftus das heut vorgelefene 
Evangelium beſchließt, handgreiflich beweifet. Nie: 
mand, fagt Er, fann zweyen Herren die: 
nen; denn entweder wird er den Einen 
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hbaffen und den Andern lieben, oder er 
wird dem Einen anhängen und den Ans 
dern verachten. Ihr koͤnnet nicht Gott 
und dem Mammon (dem Reichthumsgdtzen) 
zugleich dienen. Wir wiffen es, Geliebte, daß 
bey den Juden die Leibeigenfchaft nicht nur ers 
laubt, fondern audy Herfommens, und faft an al: 
len Orten eingeführt war. Die meiften unter ih» 
nen hielten fich zur Beforgung ihres Hauswefens, 
ihres Acer » und Weinbaues leibeigne Knechte oder 
Sklaven, die fie entweder um das Geld Fauften, 
oder im Kriege bekamen, oder von ihren: WVoräls 
tern erbten, Wenn alfo Jeſus Chriftus fagt: Nies 
mand kann zweyen Herren dienen, fo redet Er von 
dem Sflavendienfte, und feine Worte haben diefen 
Sinn: Niemand fann ein Sklav, ein’ leibeigener 
Knecht zweyer Herren feyn. Warum nicht? Der 
erfte Grund der Unmdglichkeit liegt in der Wefen- 
heit. des Sflavendienfted; oder der Leibeigenfchaft. 
Der Sklav, der leibeigne Knecht muß feinem Herrn 
in allen Dingen zu" Gebothe fteben, er muß ihm 
mit allen feinen Kräften, und ihrer ganzen Ans 
firengung dienen, er muß mit ganzer Verwendung 
feiner Perfon für ihm arbeiten, Es ift alſo nicht 
möglich, daß er zu gleicher Zeit bey zweyen Hera 
ven den Sklavendienſt verfehe; denn er kanu ſich 
feinem ganz widmen, und muß immer die Gefchäfs 
te des Einen vernachläßigen, da er die Gefchäfte 
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ded Andern beforgt. Eben fo- ift ed auch nicht 

möglich, daß wir Gott und dem Reichthumsgoͤtzen 

zu gleicher Zeit dienen; denn Gott will unfer gans 

zes Herz haben, der Mammon will es auch haben, 

alfo koͤnnen wir nur Einem aus beyden mit gans 

zem Herzen anhängen und ergeben feyn, Der zwey⸗ 

te Grund der Unmdglichkeit liegt in dem verfchien 

denen Charakter der zweyen Herren, derer Bedie— 
® nung ver Sklav auf fih nimmt: Setzen wir, einer 
aus den zweyen Herren fen gut, fanftmüthig, liebs 
reich, der andere aber fey fireng, hart, eigennüs. 
Big: was wird in diefen Umftänden der Sklav 
thun? Er wird den guten, fanftmüthigen und. lieb- 
reichen Herrn lieben, und den firengen, harten und 
eigennügigen wird er haffen; dem erften. wird er 
treu bleiben, und dem andern wird er untreu wer⸗ 
den, und den Dienft auffagen. In der nämlidyen 
Lage befinden wir uns, wenn wir Gott und dem- 
Mammon zugleich dienen wollen. Gott und der 
Mammon find zwey Herren von ganz verfchiedenem 
Charakter, und fodern weder einen und vdenfelben 
Dienft, noch folche, die ſich miteinander vereinigen 
laffen. Wir werden alſo nur dem anhängen, bey 
dem wir's beffer zu haben glauben,‘ dem andern 
aber, deſſen Foderungen uns zu hart fcheinen, 
werden wir den Rüden wenden. Nein, Geliebte, 
Gott und dem Mammon koͤnnen wir nicht zugleich 
dienen, und die Liebe zu Gott kann mit der Liebe 


559 


zum Neichthume in Einem und demfelben ‚Herzen 
nicht beftehen. Hat ſich die Begierde, reich zu wers 
den, einmal unferer Seele bemächtiget , fo richten 
wir gewiß alle unfere Kräfte auf das Ziel, das 
wir zu erreichen und vorgefeßt haben. Unſer Bers 
ftand denfet und überleger nichts, ald was er für 
ein Mittel des zeitlichen Erwerbs erfennet. Unſer 
Mille faßt keine Entfchliefung, die etwas anders 
zur Abſicht hat, als irdifchen Gewinn. Wir aths 
men und leben nur für den Mammon, wir kennen 
Fein wichtigere Gefchäft, als das Geſchaͤft, Geld 
zu fammeln, und wir halten nichts für Tugend, 
ald die Klugheit, das gefammelte Geld zu vermeh— 
ren, und zu bewahren. Die Begierde reicd) zu wers 
den macht den Menfchen, im defjen Herzen fie fich 
feftgefegt, und ausgebreiter har, gleihfam zu ih 
rem leibeigenen Sklaven, der nichtd anders zu dens 
fen, zu wollen und zu thun bar, als was fie von 
ihm fodert, und den fie auch fo zu unterhalten und 
zu befchäftigen weiß, daß er fein ganzes Leben mit 
der Ausrichtung ihrer Befehle zubringt. Es bleibt 
ihm alfo für den Dienft Gottes, für dad Gefchäft 
feines Heils Feine Zeit mehr übrig. Die Begierde, 
reich zu werden, iſt noch dazu eine unerfchöpfliche 
Duelle böfer Gefinnungen und Thaten. Es ‚giebt 
fein Verbrechen, wozu der Durft nah Geld die 
Menfchen nicht verleiten kann, und ſchon oft verleis 
tet hat, Die Gefchichte aller Zeiten und die tägliche 
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Erfahrung bezeugt die Wahrheit deſſen, was der 
Apoftel Paulus gefagt hat: Die reich werden wols 
len, die fallen in DVerfuchungen und Stricke des 
Teufels, und in viele thörichte und ſchaͤdliche Ge: 
lüfte, die.den Menfchen in das Verderben und in 
den Untergang ftürzen. Ein Menfch, der fich eins 
mal überredet hat, daß irdifcher Reichthum das 
höchfte Gut fey, wird jedes Mittel des Erwerbs, 
ed fey erlaubt oder nicht erlaubt,. ald rechtmäßig 
ergreifen und anwenden, Er wird alle Ehrfurcht 
vor Gott, alle Hohfchäßung der Tugend, alle 
Menfchenliebe aus feinem Herzen verdrängen. Es 
wird ihn nichts Foften, jede Art des fchändlichften 
Betrugs fi) zu erlauben, wenn er dadurch nur 
etwas gewinnen kann. Er wird, wenn ihn der 
Geiz ganz in feine Gewalt befommen hat, fich ſo⸗ 
gar Fein Bedenken machen, falfche Eide zu fchwds 
ren, Mordthaten zu begehen, Vater und Mut» 
ter zu vergiften, wenn er es ungeftraft thun zu 
koͤnnen glaubt. 


Laſſet uns alfo, Geliebte, den fo ſehr verſchie⸗ 
denen Werth der irdifchen und himmlifchen Güter. 
‚ richtig ſchaͤtzen und unterfcheiden lernen. Gold und 
Silber ift nicht unfer hoͤchſtes Gut. Erfenntniß . 
Gottes und gewiffenhafte Anwendung diefer Er— 
Tenntniß, dankbare Liebe, Findliched Vertrauen, 
williger Gehorfam gegen unfern allmächtigen Vater 
im Himmel; und dann das freudige Bewußtfeyn 


561 


feiner Gnade, und die zuverfihtlihe Erwartung 
des Fünftigen beſſern Lebens, das find und die als 
lerwichtigften Angelegenheiten, darnach follen wir 
aus allen Kräften trachten, und unfere Bemühung 
wird und überfehwenglich vergolten werden. Den 
irdifchen Gütern hingegen follen wir feinen andern 
Merth beylegen, als den fie wirfli haben, Sie 
find Wohlthaten Gottes für diefes zeitliche Leben, 
und zu vielen guten Abfichten brauchbar: aber fie 
find flüchtig und vergänglid, und ihr Nutzen 
erſtreckt ſich nur auf die furze Zeit diefes Lebens. 
Sie find Gaben Gottes, aber wir follen uns nicht: 
für unglüdlich halten, wenn wir feinen Weberfluß 
davon befommen haben, fondern zufrieden feyn, 
wenn wir und dur Fleiß und Arbeitfamfeit nur 
fo viel verfchaffen koͤnnen, ald wir zur täglichen 
Nahrung und norhdürftigen Bekleidung unfers Lei: 
bes brauchen. Wir follen uns vielmehr Schäße 
fammeln, die weder von Motten und Roſt verzehe 
ret, noch von Dieben geftohlen werden Fünnen, 


Sm Himmel ift unfer Schaß, da jey auch un: 
fer Herz, Amen, N 
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Bier und zwanzigfie Rede, 
Von der zu großen und ängftlichen Sorge 
für Nahrung und Kleidung, 

(Matth. VI. 25 — 26. 28 31.) 


* 





* | 
N erus Chriftus verbiethet uns in den Morten 
meines heutigen. Vorſpruchs nicht alle und jede 
Sorge für unfern zeitlichen Unterhalt. Er will 
nicht, daß wir uns dem Müßiggange ergeben und 
‚ den lieben Gott ganz allein für uns forgen laffen 
follen. Es wäre weit gefehlt, wenn wir zur Bes 
förderung unferer irdifhen Wohlfahrt gar nichts 
beytragen, und die Mittel nicht gebrauchen wolls 
ten, die und Gott an die Hand gegeben hat. Wir 
dürfen, ja wir muͤſſen für unfere Nahrung und 
Kleidung forgen, Mer es nicht thut, der verfuchet 
Gott, der ihm die Hände zur Arbeit gegeben hat. 
Mir dürfen, ja wir müffen unfern Fleiß auch an: 
wenden. Wer es nicht thut, der verfieht die Wors 
te, forget nicht, ganz unrecht, und fett fich der 
augenfcheinliden Gefahr aus, daß er nicht, bey 
feinem falfhen Vertrauen auf Gottes Fürfehung, 
vor Hunger dahin fterbe. Mir dürfen, ja wir 
müffen unfere Kräfte auch anftrengen; aber als 
Chriften, die einen Vater im Himmel haben, und 
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an feine Fürfehung glauben; die mithin nicht felbit 
alles hun und erzwingen wollen, fondern bey ih— 
ter Arbeit und Sorge den Vater im Himmel auch 
mit zuziehen und gleichfam zu Hülfe nehmen.. Wenn 
aber all unfer Dichten und Trachten nur dahin 
geht, wie wir reicher werden koͤnnen, wenn die 
Sorge für den zeitlichen Unterhalt bey ung zur Lei— 
denfchaft wird, wenn wir Dabey die wichtigfte Gore 
ge für die Angelegenheiten unferer Seele vergeffen, 
wenn wir niemals genug haben, und immer, neue 
Schaͤtze fammeln wollen, wenn Geiz und Habfucht 
der einzige Bewegungsgrund unferer Arbeit und 
Bemuͤhung ift, dann forgen wir zu viel, Und eben 
das ift ed, was uns Jeſus Chriftus in feiner 
Bergpredigt verbiethet; denn Er verbiether uns die 
gar zu große und die ängftliche Sorge 

I. Für unfere Nahrung, -- 

II, Für unfere Kleidung. 

Die Worte, die er dabey gebraucht, find vom 
erfreulichiten Inhalte. Es wird einem recht wohl 
um dad Herz, und faft fo, ald wenn man den 
görtlichen Lehrmeifter felbft reden hörte, und man 
ihm antworten müßte: Ga, lieber Jeſus, Du haft 
recht! Wahrlid) , dein und unfer Vater im Himmel 
forget für nnd alle. Er weiß, was wir nöthig has 
ben. Laffet uns alfo, Geliebte, diefes fhöne Evans 
gelium heute miteinander betrachten, und uns herz: 
li daran weiden, Es ſteht auch darum in dem 
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Eoangelienbuch, daß ed uns aufheitern und erquis 
Ken fol. In der That, der muß ein für die Freus 
de verlorner Menſch ſeyn, der Feine Freude ems 
pfindet, wenn er dieſes Coangelium von der göttlis 
chen Fürfehung auslegen hört. | 


Ja, deiner Güte wollen wir uns freuen, himm⸗ 
lifcher Vater, heute und immerdar. Dich als Va—⸗ 
ter Fennen und lieben, ift ewiges Leben. Gieb uns 
ist die höchfte aller Freuden zu Foften, durch Ges 
fum Chriftum, deinen Sohn, unfern Herrm 

| LS... | | 
Sefus Chrifius. verbiethet und die gar zu 


große und aͤngſtliche Sorge für unfete 
Kahrung. ; 


Sorget nicht Angftlih, fagt Er, für euer Les 
ben, was ihr effem werdet, befümmert euch nicht 
zu fehr um den nöthigen Unterhalt; Er wird euch 
zu Feiner Zeit mangeln. Iſt dad Leben nicht mehr 
als die: Speife?. Nun fehr: Gott gab euch das 
Leben, warum follte Er euch nicht auch Speife und. 
Trank verfhaffen, die zur Fortfegung eures Lebens. 
durchaus möthig find? Ich verfichere euh, Er 
wird ed gewiß thun; denn wer das Größere giebt, 
der kann und wird auch das Geringere geben. Dies 
fe. Worte, meine Lieben, die wir eben ist aus dem 
Munde unfers göttlichen Lehrmeifterd gehört has 
ben, find auch dem gemeinften Menfchenver:' 
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ftande faßlih, und enthalten überhaupt den Ge: 
danken: Wer an eine Sache viel Kunft und Arbeit 
verwendet hat, der wird es an einer Kleinigfeit, 
die noch abgeht, gewiß nicht fehlen laſſen. Zum 
Beyfpiele, wer einen Foftbaren und herrlichen Pal: 
laft gebauet hat, zu deſſen Volllommenheit mur 
noch die Thären und‘ Fenfter fehlen, der wird ja 
auch die Thüren und Fenfter herbeyfchaffen. Wer 
einen Fünftlihen und prächtigen Garten angelegt 
hat, zu deſſen Schuge nur noch ein Zaun mangelt, 
der wird ja auch den Zaun herummachen, Gerade 
fo dürfen und follen wir von Gott denken. Gott 
Hab und einen unfterblichen Geift, und diefem Geis 
fie zur Herberge einen fo Fünftlic gebauten Leib, 
daß Er dadurd ein wahres Meifterftück feiner Als 
macht lieferte. Allein dieſes Meiſterſtuͤck kann in 
der Länge nicht beftehen, wenn’ es nicht von Zeit 
zu Zeit feine Nahrung befommt. Nun das ift eine 
Kleinigkeit gegen das Werk felbft, die uns Gott 
gewiß geben wird. Gott hat uns erfchaffen; Er 
wird uns alſo auch erhalten, und nicht verhungern 
lafjen: denn wir tragen den Glauben und das fefte 
Dertrauen auf Gottes Fürforge fogar an unferm 
Leibe umher, Wir haben Augen, und Fönnen fe: 
ben; wir haben Ohren, und koͤnnen hören; wir 
haben Hände, und koͤnnen greifen; wir haben Füße, 
und koͤnnen wandeln; wir haben verfchiedene Glied— 
maſſen, und koͤnnen ſie zu ſehr vielen Geſchaͤften 
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gebrauchen, Und das ift auch der Endzweck, wo⸗ 
zu fie ung Gott gegeben hat. Wir. follen mit den 
Augen fehen, mit den Ohren hören, mit den Häns 
den greifen, mit den Füßen wandeln, unfere Glied» 
maſſen gebrauchen, wie ed uns gefällig ift. Das 
koͤnnten wir. aber nicht thun, -wenn uns Gotr die 
nothwendige Nahrung verfagte- Wir würden in 
furzer Zeit alle Kräfte verlieren, und vor Hunger 
dahin fterben, und dann hätte Gott vergeblich auf 
ung fo viel verwendet. Nein, Geliebte, wir has 
ben nicht zu befürchten, daß ed uns jemals an der 
nothwendigen Nahrung fehlen werde, Gort gab 
uns das Leben: Er gab uns auch. gleichfam das 
Recht, alles von Ihm zu erwarten, was zur Ers 
haltung des Lebens erfordert wird. - Gott ift der. 
ewige Urheber alles Dafeyns und Lebens: Er forgt 
alfo auch für alles. Nichts Lebt in dem ganzen 
unermeßlichen Gebiete der Schöpfung, das Er 
nicht, .ein jedes nach feinen Bebürfniffen, erhält 
und verpflegt. Nichts ift fo Elein und gering, das 
Er nicht feiner beftändigen Aufſicht würdiger. Alle 
lebende Geſchoͤpfe, aud jene, die nicht wiffen, von. 
wem fie das Leben empfangen haben, finden durch 
Gottes Veranftaltung fo lange ihre Nahrung, als 
fie nach feinem Willen auf der Erde leben follen. 
Darum fährt Jeſus Chriftus weiter fort, und fagt: 
Merfer nur einen Blid auf die Vögel, die in der 
Luft herum fliegen. Sie fen nicht aus, fie fchneis 
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den nicht eim, fie fammeln auch nicht in die Schen- 
nen, und doch ernähret fie der himmlifche Vater ! 
Seyd ihr nicht weit vortrefflicher ald die Vögel? 
In diefen fchönen und rührenden "Worten fchickt 
uns der liebe Heiland zu den Vögeln in die Schu: 
le, und giebt und dadurch "Anleitung zu einem 
zweyten Schluffe, der unfere Ueberzeugung dadurch 
befeftigen foll, daß wir gewiß. feinen Mangel- an 
den Nothwendigfeiten des: Lebens leiden werden, 
wenn wir feiner Vorſchrift zufolge ganz und gar 
auf Gott vertrauen. Was Fan forglofer feyn, 
will Er ſagen, ald der Vogel in der Luft? Er 
weiß nichts von feinen Fünftigen Bedürfniffen, er 
kennt Feine Arbeit, die auf feinen Unterhalt abzier 
let, er fäet nicht aus, er fchneidet nicht ein, er 
fammelt nicht in die Scheune, er lebt nur fir den 
gegenwärtigen Augenblick, und doch findet er von 
einem Tage zum andern fo viel, als er braucht. 
Gott euer Vater im Himmel ernähret und fpeifer ihn 
fo liebreih. Der Schöpfer des Vogels forget für 
dieſes fein huͤfloſes Gefchöpf, und reicht ihm mir 
milder Hand den täglichen Unterhalt, O, wie 
viel vortrefflicher, wie viel wichtiger in den Augen 
Gottes feyd ihr! Ihr feyb vernünftige und un— 
fterbliche Gefhöpfe, und Er hat. euch aus Feiner 
andern Abficht erfchaffen, ald daß ihr Ihn ikt auf 
Erden erkennen und lieben, und einft in dem Hims 
mel ewig befigen follet. Ihr koͤnnet alfo nicht zwei- 
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feln, daß Er fuͤr euch eben ſo wohl ſorgen werde, 
als er für die Vögel: in der Luft ſorgt. Ja, Ges 
liebte, fo ift es. Wir Menfchen duͤrfen ung in dies 
fem Stüde fiher auf Gott verlaſſen. Wir. dürfen 
zu Ihm das unerfchütterliche Zutrauen: haben, daß 
Er uns mit den‘ Nothwendigfeiten des Lebens fo 
lang verfehen werde, als die von Ihm abgemeſſene 
Zeit unſers Aufenthalts auf der Erde dauern foll, 
Gott ift unfer Vater, und wir find feine Kinder, 
Kein irdifcher Vater läßt fein Kind verhungern 
oder nadt auf der Gaffe herumgehen Wird es 
der bimmlifche Vater thun? Das ſeye fern! Er 
wird uns nicht nur liebreich * — * 
— kleiden. 1 


Il. Theil z 
gefus Ehriſtus verbietbet ung auch die gar 
zu große und BAER: Sorge für die 
Kleidung, 


Und führet- babey bie nämlichen zwei Bewe⸗ 
gungsgruͤnde an, die Er kurz zuvor, als Er von 
der Nahrung redete, angefuͤhrt hatte. Sorget nicht 
aͤngſtlich, ſagt Er, fuͤr euren Leib, womit ihr ihn 
bekleiden werdet, bekuͤmmert euch nicht zu ſehr um 
die: aͤußerliche Decke des Leibs. Sie wird euch ges 
wiß nicht abgehen. Iſt der Leib nicht mehr als 
die Kleidung ? Nun feht, Gott gab euch den Leib, 
warum follte Er nicht auch die Kleidung dazu ge: 
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ben, die euch zur Bededung eurer Bloͤße und zum 
Schutze wider ſchaͤdliche Witterung fo nöthig it? 
Sch verfichere eich: Er wird ed gewiß thun; deun, 
wer das Größere giebt, der kann und wird auch 
das „Kleinere geben. Wir dürfen alfo, ‚Geliebte, 
nur unfern Leib betrachten, wenn und wegen der 
Kleidung bange wird, und wir werden es gleich ſe— 
ben, daß unfere Bangigfeit in diefem Stüde uns 
vernünftig fey. Gott bildete‘ unfern Leib in dem 
Murterfhooß, und bauete ihn aus Bein und Ners 
ven zufanımen. Er befleidete ihn mit Fleifch und 
Haut, und wir wußten nicht, wie Er da zu Wer: 
fe gieng. Selbſt unfere Mütter wußten nichts das 
von, obgleich ihr Schooß die verborgene MWerfftätte 
wär, worinn der Schdpfer diefes Kunftftück feiner 
Allmacht und: Weisheit verfertigte. Nach Verlauf 
von neun Monaten brachten wir diefen) fo ſchoͤn 
und wunderbar gebauten Leib‘ mit und auf die 
Melt, und nährten ihn mit Speife und Trank, 
bis er zw feiner beftimmten Größe heranwuchs. 
Warum follen wir uns ige um die Kleidung bekuͤm⸗ 
mern, die wir fo nöthig haben, um uns ehrbar zu 
bededen, und vor den Anfällen der rauhen Luft zu 
bewahren? Gewiß unfer Vater im Himmel, der 
ans den Leib gegeben, und bisher erhalten hat, 
wird Mittel und Wege genug finden, wie Er 
ihm auch eine anftändige Kleidung verfchaffe, Hat 
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doc) diefer liebe Water einſt ſelbſt dem Adam und 
ſeinem Weibe (I. Moſ. Ul. 21.) ;, Kleider. von 
Thierfellen gemacht, und ſie ihnen angelegt! Er 
wird alſo auch uns kleiden, und nicht ohne alle 
Bedeckung herumgehen laſſen. Nein, ruft Jeſus 
Chriſtus, dad: wird euer Vater; im Himmel nicht 

thun. Betrachtet nur die Lillen auf dem Felde, 
wie fie wachſen· Sie arbeiten nicht, und fpinnen 
auch nicht: Und doch verfichere Sch euch, daß auch 
war, wie eine aus dieſen Feldlilien. Wenn nun 
Gott Feldblumen, die heute bluͤhen, morgen aber 
verdorret ſind, und in den Ofen geworfen werden, 
fo. ſchon kleidet, wird. Er's nicht vielmehr gegen 


euch thun, ihr Kleinglaͤubigen? Da haben wir 


alſo den zweyten Bewegungsgrund, der uns die 
gar zu große: nad; aͤngſtliche Sorge fuͤr die Klei⸗ 
dung auf eiumal wegnehmen ſoll. Jeſus Chriſtus, 
wie wir wiſſen hielt dieſe Predigt unter dem freyen 
Himmel auf seinem Berge zu einer; angenehmen 
Jahres zeit. Ueber ſeinem Haupte flogen muntere 
Schaaren von Voͤgeln herum, die mit ihrem froͤh⸗ 
lichen Geſange die Luft erfuͤllten; zu ſeinen Fuͤßen 
hin lagen gruͤne Wieſen und Felder, die mit den 
ſchoͤnſten Blumen bedeckt waren. Das gab ihm 
nun die beſte Gelegenheit an die Hand, ſeinen Zu⸗ 
hoͤrern ſowohl die lebenden als lebloſen Geſchoͤpfe, 
die Er eben vor Augen hatte, als Lehrmeiſter des 
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Vertrauens auf Gott anzumwelfen, und gleichwie Er 
fie kurz vorher in Ruͤckſicht auf die Nahrung zu 
den Vögeln in die Schule gefhidt hatte, fo ſchickte 
Er fierige in Ruͤckſicht auf die Kleidung zu den 
Blumen in die Schule, Wenn ihr nody zweifelt, 
wollte Er fagen, ob euch Gott, euer Vater im 
Himmel, mit den nothwendigen Kleidern verfehen 
werde, ſo fchauer die Lilien auf demi'gelde an, 
und betrachtet fie recht. Sie wachen ‚fo ſchoͤn ges 
färbt," und: fo herrlich geſchmuͤckt, aus der Erde 
hervor, und fie felbft tragen zu ihrem Schmude 
nicht das. Geringfte bey, Sie arbeiten nicht, um 
fi) den nörhigen Vorrath zu ihrem weiſſen Kleide 
anzufchaffen , fie fpinnen auch nicht, um ihr Kleid 
zu weben und’ zu verfertigen, Und doch muß ich 
euch ſagen: fo groß auch der Aufwand war, den 
einft Salomd, der reichite aus allen euren Köniz 
gen,’ im Kleidern machte, fo viel Pracht er auch 
darin’ fehen ließ, fein fürftlihes Gewand konnte 
doch am Glanze der reinen Weiffe, an Feinheit des 
Gewebes, au Einfachheit des ganzen Stuͤcks nicht 
mit diefen Feldlilien verglichen werden. E8 war 
nicht fo weiß gefärbt, nicht fo zart‘ gewebt, nicht 
fo kuͤnſtlich geſponnen, als die gemeinſte Feloblume 
iſt, die ihr alle Tage vor Augen ſehet. Wenn nun 
Bott die Grasblumen, die heute blühen, morgen 
verwelfen,, und von euch in den Ofen zur Heizung 
25* 
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geworfen werden, fo herrlich kleidet, wird: Er nicht 
auch Sorge tragen, daß ihr, die ihr weit mehr 
werth feyd, als alle Blumen, etwas anzuziehen 
habt? O ihr. Kleingläubigen! Warum habt ihr 
kein größeres Vertrauen auf Gott, euren Vater? 
Der Vorwurf, Allerliebfte, den Sefus Chriſtus hier 
feinen Zuhdrern gemacht hat, trifft auch uns, 
wenn wir und um die Kleidung gar zu ſehr befüms 
mern. Wahrlich, diefe unzeitige Kümmerniß kommt 
bloß daher, weil wir nicht auf das fehen, was vor 
unfern Augen liegt. Es wachſen auf unfern Fels 
dern und Wiefen viele taufend der ſchoͤnſten Blu⸗ 
men, und wir gehen fo oft neben ihnen vorbey, 
ohne daß wir auch nur einmal an Gott denken. 
Sollteft du da nicht bisweilen ſtehen bleiben, und 
zu dir felbft fagen: o ihr herrlichen Blumen! Euer 
Schöpfer ift auch mein Schöpfer, und Er Hleidet 
euch ſo prächtig; Er wird alfo auch mir, nicht 
zur Pracht, denn das verlange ich nicht, fondern 
zur Nothdurft und Neinlichkeit die erfoderliche 
Kleidung geben. O, ihr fhon gefärbten Blumen! 
Schr feyd den Falten Winden und den. heißen Son: 
nenftrahlen und aller Art. von Witterung. audges 
ſetzt, und doch blüher und wachfer ihr, und dauert 
eure Zeit, bis ihr verwelfer und abfallet- Es wird 
alfo auch mir mein Gott fo viel Kleidung geben, 
als. ich meine Blöße zu bedecken ndthig habe. Und 
das wird er fo lange ihun, bis ich im Tode vers 
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welke, und in's Grab hinfalle, da brauche ich 
denn feine Kleider mehr. Ja, Geliebte, ſo laſſet 
uns in Zukunft geſinnet feyn, und uͤberhaupt alle 
überflüßige Sorgfalt, fo wohl was die, Nahrung 
als die Kleidung betrifft, ‚aus unferm Herzen. vers 

bannen; Jeſus Chriftus, der göttliche Lehrmeiſter 
will es fo. haben. Darum  befchließet, Er ſeinen 
heutigen. Unterricht ‚mit ıdiefen Worten: Weg alfo 
mit den fummervollen Gedanken und Reden; Was 
werden wir effen oder trinfen? Als wenn Er ſag⸗ 
te:  Sorget nicht aͤngſtlich weder fiir die, Nahrung:, 
noch für ‚die. Kleidung... Euer Vater im Himmel 
wird euch alled geben, was ihr brauchet, ‚Zu. dies 
fer-liebreihen Warnung feße ich nichts mehr hinzu, 
als nur noch ein kurzes Troftwort für alle, die fich 
irgend in einer großen, Noth befinden, und, Darüber 
Hleinmüthig werden; wollen. . gi 


Kommet alſo, ihr armen —— und 
Zaglöhner, ihr bedraͤngten Wittwen:und Maifen, 
ihr duͤrftigen eltern vieler kleinen, noch inicht er⸗ 
zögenen Kinder, Fommer her zu mir, ich: will es 
euch fagen, was ihr in Zukunft thun ſollet. Sch 
weiß ed gar wohl, daß die Noth bey euch oft recht 
groß ift — bisweilen: fo groß, daß fies faum groͤ⸗ 
fer feyn kdunte. Wenn euch nun diefe Noth gar 
zu fehr bruder, und ihr in ſolche Umftände geras 
thet, wo ihr euch nicht mehr zu helfen wiſſet, fo 
nehmet das Evangelienduh in die Hand, umb 
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fchlaget das Evangelium, welches ich euch heute 
ausgelegt habe, daheim im eurer Stube auf. Kefet 
es alsdann "mit großer Aufmerkfamfeit vom Aufan⸗ 
ge bis zum’ Ende durch, und wenn ihr mit dem 
Leſen fertig ſeyd, fo fäget zu euch ſelbſt D mein 
Gott, Du haft mich und meine Kinder erſchaffen: 

Du wirft uns alſo auch erhalten; denn das Leben 
iſt ja mehr als die Speiſe! Du haſt mir und mei— 
nen Kindern einen kuͤnſtlich gebauten Leib gegeben: 
Du wirſt uns alſo auch Heiden; denn der Leib iſt 
ja mehr als die Kleidung! Quaͤlen euch aber die 
Brod⸗ und Kleidungsſorgen ein andersmal wieder, 

fo gehet an einem heitern Morgen auf das freye 
Feld hinaus, und ſchauet in der Schöpfung Got⸗ 
tes ein wenig herum. Da werdet ihr bald ein’ Bbs 
gelein gewahr werden, das weder anſaͤet, noch ein: 

fchneider, und doch fo froͤhlich ſingt, und immer 
etwas zu eſſen findet. Laffet: dieſes Vögeleim’euren 
Lehrmeiſter ſeyn, und ſaget zu euch ſelbſt: War⸗ 
um ſollrich mich um das taͤgliche Brod ſo ſehr be: 
kuͤmmern? „Der Vater im Himmel, der die. Voͤ—⸗ 
gel ſpeiſet, denket gewiß auch an mich: Ich bin 
ja doch mehr werth, als ein Vogel. Eben ſo be: 
trachtet die Feldblumen, die ihr anf dem Wege 
antreffet? Da: ruft euch jedes Graͤslein zu, und 
fagtz Gott iſt es, der mich ſo ſchoͤn gekleidet hat. 
— Menſch, vertraue auf Gott: Er wird Dich auch 
kleidenMu galtſt ja mehr bey Ihm als Ich. 
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Darauf brechet eine folche Feldblume ab, und hals 
tet fie fo lange in der Hand, bis alle finftere Ges 
banfen aus eurer, Seele verfhwinden. Und, wenn 
ihr das thun koͤnnet, ohne daß ihr ſchamroth wer⸗ 
det, ohne daß euch eine ſtille Thräne des Troftes 
aus dem Auge 'quilft, ohme daß ihr zufriedener 
nad Haufe zutückehret, fo fagt nur nicht, daß 
ihre gute Menfchen feyd. O Geliebte, wie ruhig 
fönnten wir auf Erden leben, wenn wir den Vater 
im Himmel fuͤr uns ſorgen ließen" — Ja, Vater, 
in Zukunft. forge, Du allein für uns. Dur fpeifeft 
die Vögel in der Luft, und Hleideft die, Kilien-auf 
dem Felde. ‚Und wir find deine KinderzDu, wirft 
uns alſo auch ernaͤhren und kleiden, ſo lanug unſer 
Leben auf Erden dauert, Wir wuͤuſchen uns keinen 
Ueberfluß. Wenn wir nur Nahrung und Dede 
haben, ſo iſt es ſchon genug« * brauchen wir 
nicht, Vaternakſmen. tg al 
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Sa viele -Menfchen fehen diefe Worte unſers 
Herrn bloß ald ein’ Geboth an, und meinen dabey 
immer, fie fämen zu kurz, wenn fie e8 dem Buch⸗ 
ſtaben nach halten muͤßten. Was wuͤrde mit uns 
werden, ſagen ſie, wenn wir fuͤr Speis und Trank 
und Kleidung nicht forgen dürften? Nach und nach 
wuͤrde es mit uns ſo weit kommen, daß wir um 
das taͤgliche Brod betteln und nackt daher geben 
müßten. Ach, die guten Leute ſehen und merken 
ed nicht, daß diefe Worte: Sorget nicht ängft> 
lich, mehr eine Verheißung als ein Geboth find. 
Jeſus legt und hier gar Fein Joch auf, fondern 
nimmt uns eher eine Laft von unfern Schultern und 
Herzen weg, und fleht und im Namen feines Das 
terd gut dafür, daß Er, fein Vater, ung alles 
verfchaffen werde, was wir zum natürlichen Untere 
halte unfers Lebens brauchen. Wenn Er alfo zu 
uns fagt: ihr folle nicht ängftlidy forgen, fo heißt 
das fo viel als: es forgt ein anderer für euch, und 
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diefer andere wird euch nichts abgehen. Taffen. Ihr 
Fönnet, was; euren ‚zeitlichen: Unterhalt betrifft, 
ganz ruhig ſeyn. Damit wir ed aber recht werden, 
fo ift Zefus mit. den) Beweggründen, die wir nes 
lich fchon betrachtet haben, nicht zufrieden, fondern 
bringt in den heute vorgelefenen Evangelium noch 
andere auf die Bahn, und lehrer uns, daß die gar 
zu. große und Ängftliche RR: — * die Kg und 
—* 

‚eine — 

eine heidniſche,— 

UI. eine ſchaͤdliche a 
Bei) fey. Laſſet uns, Geliebte y dieſe drey kürze 
Sätze in der heutigen Predigt mit einander betrach- 
ten,’ und dem göttlichen Lehrmeifter unfere ganze 
Aufmerkſamkeit ſchenken. Er verdient es; denn 
was er ſagt, ift Wahrheit, ewige vn 


1. heil, eh 


Die gar zu große und Kader Sorge für 
Nahrung und Fleiduns if sine unnüße 
"Sorge 


Wie —— und vergeblich diefe, Sorge fey, 
das. beweifer Zefus Ehriftus durch, eine feltfame, 
aber merkwürdige Frage, ‚die Er mit, folgenden 
Morten an uns ftellet. Wer aus euch fan zu der 
Fänge feines Leibs eine Elle binzufegen, ob er fich 
gleich noch fo ih darum befümmert? Diver, was 
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eines ift, wer add euch. kann ſich durch ſeine Sorgen 
und Bemühungen: bad Leben auch nur auf’ eine 
furze Zeit verlängern? Das ſteht nicht, will ex | 
göttliche Lehrmieifter fagen,” in eurer Macht. 
wenig ein‘ klein gewachſener Menſch mit der Br 
lichften Sorge: und der angelegentlichften Bemühang 
zumegen Bringen kann, daß er um eine Elle! oder 
auch. nur um einen Zoll größer werde: eben ſo we⸗ 
nig fann Jemand aus euch durch die ernſtlichſte Be: 
fümmerniß und Arbeit feine, Lebensdauer: auch nur 
um einen Zag oder eine Stunde weiter ausdehnen, 
als Gott fie abgemeffen hats; Gott hat'alle Tage 
fhon von Ewigfeit her gezählt, die ihr. in feinem 
Dienfte zubringen: ſollt. Ihr koͤnnet alſo die von 
Ihm beſtimmte Zahl nicht vermehren. Der: naͤm⸗ 
liche Gott hat auch ſchon von Ewigkeit her fuͤr 
einen jeden Tag eures Lebens fo viel, angewieſen 
als ihr zum noͤthigen Unterhalte brauchet. Eure 
Sorgen ſind — in | Biefein Sue ‚ganz unnuͤtz * 
uͤberfluͤßig. 

PER, Geliebte, fo iſt x Die Wahrheit deſ⸗ 
ſen, was Seins bier, behauptet, leuchtet einem je» 
den’ aus uns im die Augen, Wir ſelbſt wuͤrden den 
fuͤr inen Thoren Halten ‚der ſich Tag und Nacht 
barüber befümmern wollte daß et nicht größer ı waͤ⸗ 
te, und wie ers anzufangen hätte, daß er größer 
würde, nachdem er ſich einmal ausgewachſen 
Su Thor, der du Bit) witoen wir ſagen 
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‚dein Sorge hilfe da nichtöymdunomwirft deßwegen 
um Fein Haar 'größer werden,’ und immer fo: Flein 
bleiben, als’ du bift. » Gerade fo thoͤricht, fo ohn⸗ 
mächtig, "und ſo gar nichts helfend ſind unfere 
Sorgen; womit wir bisweilen etwas erzwingen 
wollen’ Ach! wir verderben indgemein weit mehr; 
als wir gut machen, wenn wir der goͤttlichen Fürs 

ſehung gleichſam nachhelfen wollen.. Es fteht nicht 
bey ung,"die von Gott beſtlmmte Zahl unſerer Les 
benstage auch nur mit einem’ einzigen zu vermehs 
ren), den Er nicht mirgezablt hat. Sa, abfürzen 
koͤnnen wir und wohl unfere Lebenstage, wenn wir 
fo ängftlih thum, und zu viel arbeiten: aber wir 
Fonnen ihnen nicht einen "Augenblic hinzuſetzen, 
der uns nicht von Gott geſchenkt wird. Und" gefegt 
auch," wir haͤtten durch unſere aͤngſtliche Nahrungs⸗ 
ſorge einen großen Vorrath auf lange ZÄt hinaus 
geſammelt und das Ende unſers Lebens wäre da: 
haͤtten wir nicht vergeblich geſorgt, vergeblich uns 
ſelbſt geplagt und beunruhigt? "Nein Geliebte} 
wir wollen! nieht ſo thoͤricht handeln! Sorgen wol⸗ 
len wir fuͤrnunſer Leben, "aber nicht aͤngſtlich! 
Arbeiten wollen wir, aber mehr in’ der Abſicht; 
Gutes dadurch in der Melt zu ſtiften, "als unſern 
Unterhalt zu" gewinnen! "Mill Gott unſere irdi⸗ 
ſchen Geſchaͤfte fo ſegnen, daß wir uns ernaͤhren 
und Heiden, und noch uͤbrig behalten koͤnnen: fo 
wollen wir diefen feinen überfließenden Segen! mit 
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danfbarer Freude annehmen, und als gute Hauss 
haͤlter, nach ſeinen heiligſten Abſichten gewiſſenhaft 
gebrauchen. Giebt er uns aber ſo viel, als wir 
von einem Tage zum andern noͤthig haben, ſo wol⸗ 
len wir auch mit der bloßen Nothdurft zufrieden 
ſeyn. Mit einem; Worte: wir wollen uns um den 
täglichen: Unterhalt  unfers -Lebens.seben: ſo wenig 
befümmern, ald wir und um das. fernere Wachs⸗ 
thum  unferd Leibs bekuͤmmern, wenn wir die bes 
ſtimmte Groͤße einmal erreicht haben. Wir wollen 
thun, was in unſern die und alles Uebrige 
Gott uͤberlaſſen; Rap. PET TEST HEN? 
2 J 5 eil., — en 
Die. gar zu Fe amd. ingftlise, Sorge für 
Nahrung und Kleidung ift eine heidniſche 
Sorge. 


Ja, Geliebte, wir —— es der Allmasht Aa 
fen, der Himmel und Erde, und das Meer, und 
Alles, was darinn ift, durch ein einziges Wort ers 
fchaffen hat, ſicher zutrauen, daß. er. im Stande 
fey, und zu. iernähren und zu Fleiden, Fuͤr einen 
fo großen: Herrn ft das eine. Kleinigkeit... ‚Wenn 
wir unferm Gott nicht einmal; fo. viel, zutrauen, fo 
find wir nicht beffer ald die. gemeinſten Heiden; 
denn ‚nach allen diefen Dingen, fagt unfer liebe 
Heiland, trachten auch die Heiden, Ihr follt es 
nicht. thun. Euer Vater im Himmel: weiß es ja 
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felbft, daß ihr das alles nöthig habe. Aus diefen 
Morten, Allerliebite, die Jeſus Chriſtus in feiner 
Bergpredigt fo feyerlich ausgefprochen hat, folgt. 
unmittelbar, daß die gar zu große und ängftliche 
Sorge für Nahrung und Kleidung eine heidnifche 
Sorge fey. Die Heiden nämlich glauben nicht, daß 
fi ihre Gdtter-um die Angelegenheiten der Mens 
fhen befümmern. . Sie erwarten alfo auch nichts. 
von ihnen, und all ihr Dichten und Trachten geht - 
bloß dahin, wie fie fich felbft durch eigne Arbeit 
und Bemühung den nörhigen Unterhalt verfchaffen 
kdnnen. Wenn wir nun von unferm Gott eben fo 
denken, wie die Heiden, wenn wir allein durch uns 
fern Fleiß alles erzwingen wollen, wie die Heiden: 
wenn wir und mit Nahrungsforgen unaufhdrlich 
quälen, wie die Heiden, fo find wir ihnen ja in 
diefem Stüde vollfommen gleih, und müffen eben 
darum auf den Namen eined Chriften Verzicht 
thun, Wahrlich, der ift ein Heid, und Fein Chrift, 
der ſich um feinen zeitlichen Unterhalt unmäßig bes 
fümmert. Er fennt Gott nicht einmal, und traut 
ihm nicht das geringfte Gute zu. Er fagt, zum 
Denfpiele, in feinem Gebethe: Ich glaube an Gott‘ 
Vater, den allmächtigen Schöpfer Himmels und der 
Erde, und verläßt ſich auf diefen allmaͤchtigen Vater 
nicht einmal darinn, daß Er ihm Speis und Trank 
geben werde. An feinem Unterhalte zweifeln, und 
an Feinen Gott glauben, ift Eins. Uufer himmlis 
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fihe Water weiß gar wohl, was wir brauchen. 
Wenn "ein irdiſcher Vater weiß,’ daß fein Kind ' 
bungert, fo giebt’er- ihm Brod: wie bielmehr wird 
es der himmliſche Vater thun? Mer das von Gott 
nicht glaubt, der laͤſtert ihn, oder glaubt an gar 
keinen Gott. Wer an einen Gott glaubt, der muß 
auch glauben, daß Gott wiſſe, was wir beduͤrfen; 
und wer das glaubt, der muß auch glauben, daß 
Gott uns geben werde, was wir beduͤrfen. Er 
muß Gott wenigſtens fo viel zutrauen, als jedes 
Kind ſelbſt feinem ſchlimmſten Vater zutraut. Euer 
Vater im Himmel weiß gar wohl; was Ihr-nöthig 
habt. Gewiß, das ift eine recht troſtreiche umd er> 
freuliche Vorftelung,, die Jeſus hier macht. Er 
ſtellet Gott als einen weiſen, guten und fuͤr alles 
ſorgenden Hausvater, uns Menſchen aber als ſeine 
Kinder und Hausgenoſſen vor. Ein guter Haus: 
varer- forget für alles im Haufe." Er fchaur überall 
nach, und ‚giebt jedem, was er braucht. Die Kins 
der und das Gefind, forgen nicht‘, wo Speis und 
Trank, wo Kleidung und Lohr heifommen, Das 
muß alles der Hausvater berfchaffen, "Die Kinder 
und die Dienftborhen Haben nichts anders Juthun, 
als daß fie treu und fleißig vollziehen, was der 
Hausvater befiehlt. Eben ſo ift es mit dem lieben 
Gott, dem großen Hausvater aller Menfchen, zu 
deffen Familie wir als feine Kinder und Hausge⸗ 
nofjen auch gehören. Er ſorgt dafür, daß ein jes 
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der aus und Nahrung und Kleidung befomme, 
mie er es ndthig hat. Unfere Sorge foll einzig 
und allein dahin gehen, daß wir treu 'und * 
thun, was und Gott vorfchreibt, und befiehlt. 
giebt keinen Vater auf der ganzen Melt, der 2 
Kind verhungern oder nadt daher gehe läßt. Sa, 
arbeiten läßt wohl der Vater das Kind, und giebt 
ihm etwas zu thun, damit es feine’ Leibs’s und 
Seelenfräfte übe, und fich an ein gefchäftiges Les 
ben’ gewöhne. Und das fodert der himmliſche Was 
ter allerdings auch von ums. Mer'nicht arbeiter, 
fol ’auch nicht effen, Es ift, ich ſtehe gut dafür, 
hoch Fein Menſch verhungert, der, bey zweckmaͤßi⸗ 
ger Arbeit ımd bey: Mahgel an Kräften auch ohne 
Arbeit, auf Gott vertrauet hat, und es wird auch 
Im Zufanft Fein folder Menſch verhungern. In je— 
der Haushaltung macht das Kind ſtillſchweigend 
Anſpruch darauf, daß ihm der Vater alles zukom⸗ 
men laffen werde, was es bedarf: follte es in der 
großen Haushaltung Gottes anders feyn? - Meg 
alfo mit den kummervbllen Gedanken und Reden: 
was werben wir" effen oder trinken ? Womit were 
den wir ums befleiden? So denfen und reden nur 
die Heiden, die von der Ohnmacht ihrer Götter 
feine Hilfe erwarten Tonnen. Wir als Chriften 
wollen auf unfern Gott, den Allmächtigen, vers 
trauen, und Ihm alle Sorge überlaffen; denn 
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Die gar zu große und ängftlide MDR für 
., Nahrung und Kleidung ift eine ſchadliche 
* Sorge. 


Ad, Geliebte, * wären die glädlichften 
Menfhen ſchon in diefem Leben, wenn wir die Ers 
mahnungen unferd göttlichen Lehrmeifters treu und 
redlich befolgten. Jeſus Chriftus ‚will uns ganz 
frey von allen Sorgen machen. E fol und auch 
bey der größten Armuth Fein. Sinn daran fommen, 
daß wir verhungern werden, Und, wenn wir auch 
für Morgen nichts. vor uns ſehen, und wenn der 
Biſſen Brods, den wir eſſen, der legte in der 

Schublade, und das Geld, das wir ‚dafür bezahs 
Ien, der legte Heller in unferm Vermögen, und 
das Kleid, das wir anhaben, unfer einziges, Eigen⸗ 
thum iſt — wir ſollen doch nicht ſagen, oder den⸗ 
ken: womit werden wir uns bekleiden? Sorget 
nicht, ruft unſer liebe Heiland, fuͤr den morgigen 
Tag; der morgige Tag wird ſchon ſelbſt fuͤr ſich 
ſorgen. Jeder Tag hat genug an ſeiner eigenen 
Plage. Ach, wir armen Menſchen! Wir. vergefs 
fen dad Heute, und denken immer, auf Morgen. 
Wir fönnten heute fo ruhig und froh leben, Fünus 
ten. die Gaben, Gottes mit Freude und Dankbarkeit 
genießen, und. alle unfere, Kümmernifje gehen auf 
Morgen, ja oft weit über Morgen hinaus. Das 
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iſt gewiß recht umdernänftig und fchädlih. Wir 
wiffen nicht, was "und morgen begegnen wird. 
Wenn wir’d aber nicht wilfen, und auch nicht wife 
fen können, warum follen wir ung heute ſchon graue 
Haare darüber machen? Mir fagen ja felbft im 
Spruͤchworte: Kommt Zeit, kommt Rath. Der 
Vater im Himmel, der heute lebt und forgt, lebt 
morgen auch noch, und wenn wir morgen noch les 
ben: fo wird Er morgen auch für uns forgen; denn 
Er Mar ja von Ewipfeit für alle Tage unfers Les 
beus geforgt. Jeder Tag hat ja feine eigene Pla 
ge; das heiße: jeder Tag hat fein eigenes, beſon⸗ 
deres Maß von Miühfeligkeiten und Leiden, das 
ihm der Herr aller Zeiten und Tage zugemeffen 
hat, Der morgige Tag wird auch wieder einen 
Theil davon — Einen Tag lang kann jeder 
Menſch ausda Wenn du aber die Laſt des 
morgigen Taf den heutigen herüberwälzeft, 
amd dir auf die Schultern ladeſt, fo wird fie dir 
heute freilich zu ſchwer werden, und du wirft dar: 
unrer erliegen. Aber, wer ift Schuld daran? Mer 
hat es dir befohlen, daß du auf einmal mehr tras 
gen follft, ats dir Gott anfleget? Jeder Tag bat 
feine eigenen Mühfeligkeiten und Leiden. Aber auch 
feine Hülfsmitrel, Freuden und Tröftugen. Ges 
‚ brauche diefe Hülfsmittel, genieße dieſe Freuden, 
ftärfe dich mit diefen Tıhftungen, und du wirft die 
26° 
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Laft eines einzigen Tages fehr.leicht tragen. Wenn 
nun, Geliebte, wie wir gehört haben, die gar zu 
große. und ängftliche Sorge für Nahrung und Klei⸗ 
dung eine unnüße, heidniſche und ſchaͤdliche Sorge 
iſt, ſo laſſet uns ſie ganz aus unſerm Herzen ver⸗ 
bannen, und vor allen Dingen trachten, daß wir 
gute, folgſame, und dadurch ‚auf ewig felige Kinz 
der unfers beſten und allmächtigen Vaters werben, 
nidgen. Und eben das ift ed, wozu, uns Jeſus 
Chriſtus mit allem Nachdrucke ermahnet, wenu Er 
ſagt: Trachtet vor allen Dingen nach dem Reiche 
Gottes, und nach ſeiner Gerechtigkeit, ſo wird euch 
dieſes alles ſchon zugelegt werden. Das heißt mit 
andern Worten: wenn. ihr ja doc ſorgen wollt, ſo 
ſey das eure Hauptſorge, wie ihr fromm und ge⸗ 
recht leben, und durch treue Ausuͤbung alles Guten 
in das Reich Gottes, in den Himpel;;torimen md⸗ 
get. Nichts in der Welt liegeeuch fo ſehr am, 
Herzen, ald das ewige Heil: Darnach ſttebet als 
nach dem einzigen, nothwendigen, hoͤchſten Gut. 
Speid und Trank und: Kleidung find fo unbeträchts, 
liche Dinge,. daß, ed fih der Mühe nicht Iopnt „ 
dafür zu forgen; Gott ſchenkt ſie einem jeden, der 
auf ihn vertraut, als eine Zugabe: Er wird fie 
auch und fchenfen, Geliebte! wenn wir auf Ihn 
vertranen, und wird ed machen, wie es wir zu mas 
pflegen, wenn wir an einem Orte vieles auf einmal, 
verkaufen, und gefhwind davon los werden wollen. 
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In ſolchen Umftänden, ift ed nicht wahr? kommt 
ed und auf eine Kleinigkeit nicht) an. Wir geben 
fie dem Käufer gern zu und oben darein. Gerade 
fo verhält fih die: Sache bey Gott. Er biether‘ 
und, fo zu fagen, den: Himmel I und wenn wir 
ihm den: Himmel ablaufen, fo giebt Er und bie: 
Erde gern zu und obem’darein; denn die Erbe * 
in ſeinen Augen eine Kleinigkeit. 


Darum laßt uns, Geliebte, in Zufunft ae | 
mehr fo aͤngſtlich thun, als wenn wir alle Augen- 
blie verhungern müßten. Wir werden immer fo’ 
viel befommen, als "wir! brauchen, "Und wir braus 
ben nicht gar viel, wenn wir und auf die bloße 
Nothdurft einfchränfen, Bott wird und gewiß ers 
halten, fo wie Er uns erfchaffen hat. Zum Pfans 
de diefer Wahrheit fehet nur einander an, fo viel 
eurer in diefer Kirche verſammelt find, - Ihr Rei: 
chen und Armen, ihr Fungen und Alten, hat euch 
Gott nicht bis auf dieſe Stunde ernaͤhret und ges 
kleidet? Hat er euch nicht allemal aus der Noth 
geholfen, da ihr euch nicht mehr zu helfen wußtet? 
Fa, die jungen Löwen moͤgen wohl Hunger und 
Mangel leiden, aber denen, die den Herrn fuͤrch⸗ 
ten, wird nichts Gutes mangelt!‘ Wer feinen 
Acer baut, fein Handwerk treibt, feinem Berufe’ 
nachkommt, hat immer Brod genug, hat felbft ver: 
dientes Brod, hat ehrliched Brod, hat gutes Brod. 
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Wenn wir, fagt der Apoſtel Paulus, Nahrung und 
Kleldung haben, fo follen wir damit zufrieden ſeyn. 
Und: dies bekommt ein jeder, der nicht heidnifch 
denkt — und bekommt es nicht karg zugemeffen. 
Der himmliſche Vater iſt großmuͤthig und giebt 
noch tauſend Bequemlichkeiten uͤber Nahrung und 
Kleidung hinaus, fo wie Er uns auch alle Tage 
mehr Brod giebt, ob wir gleich nur —* * vo 
liches. Brod bitten. ; | 
Alſo: darinn müffen wir und von —9 bewduiſch 
unglaubigen Welt trennen. Wir, muͤſſen durch uns 
fer. Vertrauen dem. himmlifchen Vater Ehre mas 
chen. . Und dieß unfer Vertrauen mag fo. groß ſeyn 
als. es will, es wird doch immer: kleiner ſeyn 
als Gottes Liebe und Allmacht ift. Noch. einmal; 
weg, mit allen. drücenden Sorgen für die Zukunft, 
Der Bater im Himmel, der und.biöher fo reichlich. 
erhalten, und, durch ‚fo. manche Noth durchgeholfen 
hat, wird. uns noch. durchhelfen und erhalten, bis, 
Er und nad), Diefem wergänglichen Leben hinuͤber⸗ 
hilft in fein Reich, wo alles Sorgen für. Nahrung, 
und Kleidung auf ewig ein. Ende hat. Wie ‚wir im 
allen. Umftänden den Willen. Gottes, unfers beſten 
Vaters, treu und ftandhaft: vollziehen mögen ‚daß: 
fey von nun an unfere größte, erſte, einige © Sors 
ge, Am... wech] nt 
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Sechs und zwanzigſte Rede, 
Die Naͤchſtenliebe ift barmberzig, ift dere 
ſohnlich, ift freygebig. 

(Luk. VI. 3638 


neh 
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JRR ſchoͤn ift die Beſchreibung, dle der Apoftel 
Paulus in ſeinem erſten Briefe an die Corinther 
von der wahren Naͤchſtenliebe macht. Die wahre 
Naͤchſtenliebe, ſagt er, iſt geduldig, ſie iſt wohl⸗ 
thaͤtig, fie eifert nicht, fie handelt nicht bos haftig, 
ſie blaͤhet ſich nicht auf, ſie iſt nicht ehrgeizig, ſie 
iſt nicht eigennuͤtzig, ſie laͤßt ſich nicht erbittern, 
ſie denkt nicht auf Rache, ſie freuet ſich nicht, 
wenn Jemandem Unrecht geſchieht, wohl aber, 
wenn Recht und Wahrheit die Oberhand gewinnen, 
fie überträgt alles, fie glaubt alles, fie hofft alles, 
fie dulder alles. Noch fehöner würde uns dieſe 
Beichreibung vorlommen, wenn auch unfere Näch- 
ftenliebe fo beihaffen wäre, wie fie in der anges 
führten Stelle befchrieben wird. Daf fie aber fo 
beichaffen feyn foll, das lehret uns nicht nur Paus 
Ins, fondern auch Jeſus Chriftus, wenn Er in 
dem heute vorgelefenen Evangelium fagt: Seyd 
barmberzig, wie auch euer Water. barmherzig ift: 
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Laſſet nach, fo wird euch auch nachgelaffen werben: 
Geber, fo wird euch auch gegeben werden. mn 
diefen Worten, Geliebte, wenn wir fie mit Aufs 
merffamfeit betrachten, finden wir drey ſchoͤne Eis 
genfchaften, wodurch ſich unfere Nächftenliebe befons 
derd auszeichnen und offenbaren fol, Sie foll 
naͤmlich feyn 


I, Eine barmherzige Liebe, 
II. Eine verföhnlihe Liebe, 
II, Eine freygebige Liebe, 


und zwar nad) dem Benfpiele Gottes, unferd Bas 
terd im Himmel, deffen Liebe gegen uns Menfchen 
auch barmherzig, verſoͤhnlich, und freygebig iſt. 
Alſo 

I» Barmherzigkeit, 

U, Verſoͤhnlichkeit, 

AI, Freygebigkeit, 


das ſind die drey Eigenſchaften der wahren RN 
ftenliebe, und auch die drey Theile der heutigen 

Predigt. — 
Du, o Gott, biſt die Liebe! Und wer in der 
Liebe bleibt, der bleibet in Dir, und Du in ihm! 
Ah, würdige uns der hohen Seligfeit, daß wir dir 
durch die Liebe ähnlich, und der Belohnungen theils 
haftig werden, die Du uns verheißen haft, durch 
Jeſum Chriſtum, deinen Sohn, unfern Herm. 


4 * 
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. Theil 


Die erfte Eigenfchaft der wahren Näd: 
ftenliebe ift Barmherzigkeit. 


Wir follen gegen unfern Naͤchſten barmherzig 
—ſeyn, wie Gott gegen uns barmherzig tft. 


Kein ſchoͤneres Beyfpiel zur Nachahmung. hätte 
und Jeſus Chriftus nicht vor Augen ftellen koͤn⸗ 
nen, als das Beyſpiel Gottes, der die Iautere Lies 
be und Barmherzigkeit if. Er nennet Gott mit 
den Worten meined heutigen Vorfpruchs mit Bes 
dacht unfern Vater, (wie er ed aud) fonft fehr 
oft zu thun pflegte), und erluert uns durch dies 
fen füßen Namen an den herrlihen Vorzug, daß 
wir Kinder Gottes find. Nun wiffen wir ja, daß 
die frommen Kinder allemal gern thun, waß fie 
ihren Vater thun fehen, Ihr follt e8 auch fo ma= 
den, fpricht der göttliche Lehrmeifter, und eurem 
Mater nahahmen, Gott ift euer Vater, und ihr 
feyd feine Kinder. Gott euer Vater ift barmbers 
‚zig, ihr fole auch barmherzig ſeyn. Allein, Ge: 
liebte, was bedeutet denn diefer Ausdruck: Gott: ift 
barmherzig, und was müffen wir uns dabey dens 
fen, wenn wir uns feine Barmherzigkeit vorftellen 
wollen? Die Antwort auf diefe Frage ift fehr leichr, 
und ihr koͤunet fie eben fo leicht in euerm Gedädhts 
niſſe behalten, wenn ihr euch nur merfer, was ich 
igt jagen werde, Gott ift barmberzig, heißt mit 
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andern Worten fo viel als; Gott hat und Mens 
ſchen unendlich lieb, und will und alle ohne Aus— 
nahme wahrhaft und auf ewig. felig machen. Sort 
hat ein herzliches Mitleiden mit unferm gemeinfas 
men. Elend, und ift unendlich bereitwiiiig, alle 
Hinderniffe auf die Seite zu räumen, und alle Ue- 
bel abzuwenden, ‚die unferer wahren Seligkeit im 
Wege ftehen. Gott hat wirklich alle mögliche Aus 
ftalten getroffen „ wodurch wir von unſerm Elende 
befreyet, und zur wahren Seligkeit gebracht wer⸗ 
den koͤnnen. Die Baxmherzigkeit Gottes iſt alſo 
im Grunde nichtz anders, als jene unendliche Lies 
be, die Ihn unanfhörlich ansreibt, von uns alles 
Boͤſe abzuwenden, und uns alles Gute mitzutheia 
len, Und eben diefe unendliche Barmherzigkeit und 
Kiebe ift es, die in den Büchern fowohl des alten 
ald neuen Bundes. fo oft. gepriefen wird. Sch will 
nur eine und die andere, Stelle daraus anführen: 
„Eines Menfchen. Barmherzigkeit gebt allein über 
feinen Naͤchſten, aber Gottes Barmherzigkeit gehe 
über alle Welt, Sie ift fo groß als feine Herrz 
lichkeit, jo groß als Er felbft. Wie fih ein Bas 
‘ter feiner Kinder erbarmer, fo erbarmet fih Sort 
aller, die Ihn fürchten. Gott. ift ein Vater der 
Barmherzigkeit und ein Gott alles Zroftes Er, 
tröfter uns in allen Widerwärtigfeiten. Der Nas 
me des Herrn ift heilig, und feine Barmherzigkeit 
erſtreckt fih von einem Gefchlechte zum andern auf 
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alle, die ihn fürchten.” Darum hat und aud) Yes 
fus Chriftus diefe göttliche Barmherzigkeit ald das 
ſchoͤrſte Vorbild und Mufter zur Nahahmung aufs 
geftellt und gefagt: feyd barmherzig, wie euer Va⸗ 
ter im Himmel barmherzig iſt. D Geliebte, wie 
ſchoͤn wäre ed, wenn wir uns dieſe Ermahnung 
recht zu Herzen gehen ließen, und fie zu allen Zeis 
ten und bey allen Gelegenheiten treu: befolgten! 
Wer barmherzig ift, der hat gegen feinen Nächften 
immer eim zärtliches , liebvolles, weiches, mitleidis 
ges Herz. Er fieht jeden Ungluͤcklichen als feinen 
Bluröverwandten’an, und wird durch fein Unglüd 
innigft gerührt. Er empfindet fremdes Elend, wie 
fein eigenes und zwar fo, daß es ihm beynahe das 
Herz zerreißt; ein verzehrendes Feuer brennt gleichs 
fam in feinem Sunerften. Wer barmberzig ift, der 
bleibt nicht bey dem bloßen Gefühle des Mitleidens 
ſtehen; er legt feine Hände nicht müfig in den 
Schooß, fondern ftredt fie aus, und hilft, fo gur 
als Er helfen Fann. Er thut alles, was in feinen 
Kräften ift, und läßt es am feiner Art von Hülf- 
leiftung fehlen. Wer barmherzig ift, der überzeus 
get fich, daß jeder aus den Unglüdlichen, für den 
er ohne Verlegung höherer Pflichten etwas thun 
kann, einen Anfpruch auf ihn hat. Er forgt nicht 
nur für ihre Leiber, fondern auch für ihre Seelen, 
md es jammert ihn fehr, wenn fie fih von der 
Wahrheit und Zugend verirret haben. Darum 
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giebt er fih auch alle Mühe, fie wieder auf den 
sechten Weg zu bringen, und ſo ihre Seelen von 
dem emigen Untergange zu retten. O Geliebte! 
Gott hat und allen den fchönen, feligen und wohls 
thätigen Trieb des Mitleidens fo tief in dad Herz 
gelegt, daß auch der wildefte Barbar ihn nicht ganz 
perläugnen und erfiiden konn, Wir dürfen alfo 
diefem Triebe nur folgen, und uns dadurch zur 
Barmherzigkeit bewegen laffen. Aber ach! wir thun 
es nicht, und befümmern uns nicht einmal, ob es 
unferm Nächften gut oder übel gehe. Wir forgen 
weder für feinen Leib, noch für feine Seele. Es 
giebt fo viele arme Leute unter uns, die Hunger 
und Durft leiden, und halb nadt daher gehen, und 
wir reichen ihnen nichts, womit fie ihren Hunger 
und Durft ftillen, oder fich ehrlich bedecken Fönnten, 
Es giebt fo viele Franke Perfonen unter und, die 
ganze Wochen einfam und hülflos da liegen, und 
wir befuchen und tröften fie nicht. Es giebt fo 
viele Sünder unter und, die fi) durch ihre Auss 
ſchweifungen alle Tage in.ein neues Elend fürzen, 
und wir ermahnen und frafen fie nicht. Sie ges 
hen gleihfam vor unfern Augen zu Grunde, und 
wir rühren Feine Hand, wir bewegen Feinen Fuß, 
um fie aus der nahen Gefahr herauszureiffen, in 
der. fie fih befinden. Wir find alfo recht harte 
und gar Feine gute Menfchen; viel weniger Kinder 
Gottes, unfers beften Varerd im Himmel: Denn 
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der iſt gewißlich Gottes Kind nicht, der nicht barms 
berzig ift, Wir bedürfen alle Augenblide der Barm⸗ 
berzigfeit Gottes und hängen ganz von ihr ab. 
Laſſet uns alfo barmherzig feyn, damit wir Barm⸗ 
berzigkeit erlangen. Laſſet und aber auch verfühns 
lich feyn; denn 


’ II. Theil, 
Die zweyte Eigenfchaft der wahren Naͤch-⸗ 
ftenliebe ift Verföhnlidkeit. 


Wir follen gegen unfern Nähften verföhnlid 
feyn, wie Gott gegen und verföhnlid ift. 


Aus dem, was wir biöher von der Barmhers- 
zig Gottes gehört haben, koͤnnen wir gar leicht auf 
feine Verfohnlichkeit fchlieffen, Eine ſo allgemeine 
barmherzige Liebe, die Gott gegen uns Menſchen 
bat, ift gewiß auch geduldig, langmiüthig und vers 
föhnlih. Betrachtet nur eine Mutter, die ihr Kind 
mit brünftiger Zärtlichkeit liebt, wie viel Geduld 
fie bey allen Befchwerden, die ihr daſſelbe verur— 
ſacht, täglich und ſtuͤndlich beweifet; wie viel Nach— 
ſicht fie bey feinen Fehlern zeigt; wie fie bitter, 
warnet, auch wohl zuweilen ſtraft; wie fie aber 
bey Bemerkung einer aufrichtigen Neue fogleich 
wieder die mütterlichen Arme binftredt, um das 
bittende Kind in diefelben einzufchließen, und ihm 
neue lebhafte Beweife ihrer unerfchütterlichen Liebe 
und völligen Ausſoͤhnung zu ertheilen! Sehet, Ges 
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liebte, fo iſt unfer Gott befchaffen, wenn wir dad 
menfchliche davon ‚abrechnen! Er ift geduldig bis 
zum Erſtaunen, Er ift voll Nachſicht gegen die 
Schwachheiten uud Fehltritte feiner Kinder; Er iſt 
langfam und anädig im Strafen; Er ift verföhn- 
lich gegen die bußfertigen Sünder; Er ift unermuͤ⸗ 
vet im Ermahnen, Bitten, und MWarnen, und in 
Beſorgung folder Anftalten, die zur Beſſerung des 
Menſchen dienlich find. Erwaͤget nur dad Betra— 
gen diefed Gottes gegen das ifraelitifche Wolf, oder 
lefet die Gefchichte ded verlornen Sohnes, die Jeſus 
ſo vortreflich erzaͤhlt; ſo habt ihr das wahre Bild 
dieſes eures langmuͤthigen Herrn und Vaters mit 
den lebhafteſten Farben gezeichnet. Die naͤmliche 
troftvolle Wahrheit beſtaͤtiget der Diener Gottes 
Mofes, wenn er in feinem zweyten Buche: aufruft: 
Her, Herr, barmherzig und guädig, reich an Bas 
terliebe und Treue biſt Du bis auf das taufendfte 
Gefchleht hinaus. Du vergiebft Mifferhat, Weber: 
tretung und Sünde, und nimmft fie hinweg. Die: 
fe Wahrheit beftätiget der büßende König David, 
wenn er in feinem hundert und zweyten Pfalme 
(8.2.3. 4. 8.10.) ſingt: Lobe, meine Seele, den 
Herrn, und vergiß feine Wohlthaten nicht. Er 
vergiebt dir.alle deine Sünde, und heilt ‚alle deine 
Gebrechen! Er rettet dein Leben vom Untergang, 
und kroͤnet dich mit Liebe und Barmherzigkeit. 
Barmherzig und gnädig ift der Herr, langmüthig 
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und von großer Guͤte. Er handelt nicht mit uns 
nach unfern Sünden, und vergilt uns nicht nach 
unfern Mifferhaten. Go weit der Morgen vom 
Abend entferne ift, fo weit entfernt Er von und uns 
fere. Sünden. : Diefe Wahrheit beftätiget der weife 
König Salomo, wenn er im Buche der Weisheit 
(KR. XL. 24. 25. 27) zu Bott ſagt: Herr, du er⸗ 
barmeft dich aller, denn du vermagft alles," und 
überfiehft die Sünden ber Menfchen, auf daß fie 
fich befferm Du liebeft alles, was da ift, und 
baffeft nichts von dem, was du gemacht haft. Du 
fchoneft aller, denn alle Dinge find dein, o Herr, 
Du Liebhaber der Menfchenfeelen, Diefe Wahrheit 
beſtaͤtiget der Prophet Jonas, wenn er in feinem 
Geberhe Gott alfo anredet: Ach, Herr, ift ed nicht 
eben diefes, was ich gefagt habe, da ih noch im | 
meinem Lande war? Darum wollte ih ihm vors 
fommen und nach Tharfis fliehen; denn ich mußte, 
daß Du eim gütiger und barmherziger Gotr bift, 
und daß Du wie Strafe nicht vollziehen werdeſt, 
die Du den Einwohnern der Stadt Ninive durch 
mich haft androhen laffen (Jon. IV. 2.). Diefe 
Wahrheit beftätiger der Prophet Joel, went er 
das Volk Ffrael mir folgenden Worten zur Buße 
ermahnet: Zerreiffer eure Herzen und nicht eure 
Kleider, und befehret euch zu dem Herrn eurem 
Gott, denn er iſt gütig und barmherzig, langmiis 
thig und vom großer Schonung, und läßt fich leicht 
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wieder befänftigen (Joel II. 13.). Diefe Wahrheit 
beftättiget der Prophet Ezechiel, wenn er in ſeinen 
Weiſſagungen (K. XVIII. 21. 22. 23.) Gott 
ſelbſt dieſen feyerlichen Eidſchwur in den Mund 
legt: So wahr ich lebe, Ich will nicht den Tod 
des Suͤnders, ſondern daß er ſich bekehre und lebe. 
Und wenn ſich der Gottloſe bekehret von allen 
ſeinen Suͤnden, die er gethan hat, und thut, was 
recht iſt; fo ſoll er leben und nicht ferben, Es 
foll aller feiner Webertretungen, die er begangen hat, 
nicht mehr gedacht werdein Diefe Wahrheit beftäs 
tiget endlich Jeſus Chriftus, der Herr aller Pros 
pheten, wenn Er in dem heute Hoigelefenen Evans 
gelium ſagt: Laffet nach, und es wird. auch eudy 
nächgelaffen werden. Das heißt mit andern Wor⸗ 
ten: Seyd verſoͤhnlich gegen euern Nächften, der 
euch ein Unrecht oder einen Schaden zugefügt hat, 
wie Gott gegen- euch verföhnlich ift, wenn ihr Ihn 
beleidiget Habt. Ach, Geliebte, unter: fo vielen 
Menfchen, die beyfammen leben ; und. deren eim 
jeder feine eigene Denfungsart, fein eigenes Tem⸗ 
yerament, fein eigened Intereſſe hat, : gefchieht es 
fehr leicht, daß fie fi miteinander entzweyen 
Menn man nun auch die Menge und die Macht 
der verfchiedenen Leidenfchaften, von welchen fie 
oft wider ihren Willen hingeriffen werben, nod) das 
zu rechnet, fo darf man fich gar, nicht verwundern, 
wenn man von empfangenen Beleidigungen hört: 
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Wer: ganz davon befrent feyn wollte, der muͤßte 
aus dev Welt gehen. Es ift und alfodie Verfühns 
lichkeit recht nothwendig,. und „der. göttliche ‚Lehre 
meifter hatte uns herzlich lieb, da Er fie uns fo 
nachdrudfam empfahl: Denket nur einmal felbft 
nach , wie übel es mit der ganzen menfchlichen Ges 
fellfchaft ftünde, wenit ein Jeder, der von einem 
andern ift beleidiget, worden, ‚oder fich beleidiget zu 
ſeyn glaubt, fogleich Auf das ftrengfte MWiedervers 
geltungsrecht dringen würde! Wie viele Prozeffe, 
Feindfchaften, Gewaltthätigfeiten und Ermordungen . 
würden hicht an allen Drten veranlaffet werdet, 
wenn es einem jeden erlaubt wäre, Unrecht mit 
Unreht, Schimpf mit Schimpf, Mordthat mit, 
Mordthat zu rächen! Wahrlich, es ift unfer eige⸗ 
ner Vortheil dabey, went wir einander bald und 
gern wieder verzeihen: Und, warum follten wit 
das nicht thun? Mir winfchen ja alle, und ha⸗ 
ben Urfache ed zu wünfchen, daß uns. der liebe 
Gott vergeben möchte, Ach, wie fehr bedürfen wir 
alle Tage feiner Huld und Barmherzigkeit, weil wir 
alle Tage viel fündigen, und viele Strafe verbie- 
nen! Gott muß ung taufendmal mehr tachlaffen, 
ald wir andern hachzulaffen haben Wenn Er's 
nun nicht thäte, wie würde es uns gehen? Mir 
fagen fo oft in ünfernt Gebethe: vergieb uns unfes 
ve Schulden, wie auch wir vergeben unfern Schul- 
digern, und Lügen Gott allemal vor, wenn wir 
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denen nicht von Herzen vergeben, die uns Beleidls 
get haben. Laſſet uns alfo einander vergeben, das 
mit uns von Gott auch vergeben werde. 


Mm Theil 


Die dritte Eigenfhaft der Näöfienliche 
| ift Freygebigkeit. TEN 


Wir folten gegen unfern Nädften frevsetia 
feyn, wie Bott gegen uns freygebigife. 


Freygebig, meine Lieben, nennen wir. int 
Menſchen, der von feinem Reichthum und Ueber⸗ 
fluß andern Menſchen mehr giebt, als fie verdient, 
oder erwartet haben, und dabey nicht feinen eiges 
nen, fondern bloß ihren Nutzen fucht. Frey, uns 
entgeltlich, und über alle Verdienfte und Erwartung 
geben, heißt freygebig ſeyn. Darum fagen wir 
Bon einem reihen. Hm, der armen Leuten, gern 
giebt, das ift ein frepgebiger Herr; und von, ‚einem 
großen Fuͤrſten, der ſeine Unterthanen fuͤr die ihm 
geleiſteten Dienſte überflüfig. belohnt: das iſt ein 
freygebiger Fuͤrſt. Das naͤmliche koͤnnen und milfs 
fen wir auch von Gott fagen: Er ift ein recht frey⸗ 
gebiger Herr und Vater; denn Er giebt uns von 
ſeinem Reichthum und Ueberfluß, und giebt gern, 
giebt uneigennüßig, giebt weit mehr. al& wir vers 
dienen, oder erwarten. Wir haben alles von Ihm, 
und ohne Ihn haben wir nichts. Er giebt und wir 
fimmeln, Er thut feine Hand auf, und wir wers 
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den nefitttiget. Alle gute Gaben und alle vollkom⸗ 
mene Gefhenfe fließen von Ihm wie) aus einer 
Urguelle, zu uns herab.’ Seine Freygebigkeit, wie 
feine Liebe, ift höher als der Himmel, . breiter als 
die" Erde, tiefer als das Meer, und ſo groß, als 
Er ſelbſt "Und eben dieſe Freygebigkeit iſt es, an 
die uns Fefus Chriſtus erinnert, wenn Er" ſagt: 
Gebet: und! e8 "wird deuch auch) ’ gegeben ‘werden, 
Das Heißt mir" andern" Worten 3 Seyd freygebig 
gegen’ eueru Nachſten wie Gott gegen alle Mens 
fchen freygebig it. Teiler von dem Reichthum 
und Ueberfluß, dein euch Gott geſchenket hat, an⸗ 
dern, die nicht ſo viel haben, gern und ohne Rick: 
ſicht auf Vergütung mit. Erwelſet euren nothlei⸗ 
denden Mirbrüder fo viel Gutes, als ihr nur im⸗ 
mer kdnnet, es wird euch alles“ reichlich vergolten 
werden. Daß doch unſer lieber: Heiland "gar ſo 
gern und fo oft vom Geben redet! Kurz zuvor hat⸗ 
te Er gefagt: Gieb dein; der dich bittet, und wen: 
de dich nicht vom dent, der borgen will. Bey eis 
ner andern Gelegeuheit fagte Er: Geben iſt feliger 
als empfangen. Und einen Juͤngling lud Er einz 
mal mit dieſen Worten zu feiner’ Nachfolge ein: 
Wenn du vollforimen' fept willſt ſo geh hin, ver— 
kauf alt dein Hab und Gut, und gieb's den Ars 
men; fo wirft du einen Schatz im: Himmel haben. 
Mätth, XIX, air Und itzt ruft Er min lauter 
* —— 
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Stimme: Geber, theilet mit, ſeyd wohlthaͤtig ge⸗ 
gen einander Ach, Geliebte, „eine. fo, oft wieder⸗ 
holte Ermahnung foll ja doch Eindrud machen auf 
unſer Herz, und und zum Geben ‚antreiben. Denn 
‚je freygebiger wir find, Tund;je mehr wir auörbeiz 
len, deſto mehr empfangen wir · Man wird, ung 
auch; geben „und zwar, wie, Jeſus Chriftus, binzus 
feßt ein volles. eingedrüdites „gerütteltes,,, ü vr überflies 
ßendes Maaß wird man uns in den Schooß geben 
Gott wird es mit und machen ‚wie: es ein reicher 
Herr zu machen pflegt, der einem armen Men ſchen 
etliche Metzen Getreid ſcheuket, und dabey recht gut 
mißt. Was thut ein ſolcher Herr, ‚wenn, er recht 

gut meſſen will? Erſtens ſchuͤttet er mit ‚ber 
Schaufel ſo viel Getreid im den aufgeſtellten Me⸗ 
gen hinein, bis das Getreid die gehoͤrige Hoͤhe De 
Metzens serreicht, und das, iſt dann ein „volles 
Maaß. Zweytens druͤckt er das Getreid, daß ihon 
im Metzen iſt, mit beyden ‚Händen; ‚zufammen, 
füllt den Ieeren Raum ,: der aus dem Zuſammen⸗ 
druͤcken entſtanden iſt, mit neuem Getreide au, —7 
das iſt dann ein gedruͤcktes Maaß. Drittens, be⸗ 
weget und ruͤttelt er den Metzen auf allen Seiten 
hin und her, und ſchuͤttet wieder ſo viel Getreid 
hinein, als der neue Raum leidet, und ſo nennet 
man ed ein geruͤtteltes Maaß. Viertens endlich 
ſchuͤttet er ſo viel Getreid oben auf den. Metzen, 
daß die Koͤrner uͤberall herunter fallen, und das 
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nenmet man, ein, überfließended Maaß, und. Jeder⸗ 
mann muß da fagen: Diefer Here hat recht gut ge: 
meſſen. Gerade, fo wird einſt Gott uns meffen«, 
Er wird, ung reichlich, „Königlich ‚„Uberflüßig. beloh⸗ 
nen, und taufendmaf mehr geben ,. als wir unſerm 
Naͤchſten gegeben haben. Er wird, und ein volles, 
gebrüdtes, ‚gerütteltes, überfließendes Maaß in den 
Schoos gebens, In den Schoos gehen iſt eine heb⸗ 
raͤiſche Redens art, and von ben großen, und. weis 
ten Oberkleidern der, Juden, hergenommen, womit; 
fie vieles auffaffen, und bequem in ihrem Schooſe 
forttragen fonnten, und Jeſus macht uns dadurch 
die unendliche Freygebigkeit Gottes ‚Inn, ‚Belohnen 
recht anfchaulid. Eure Erwartung, will Er fa: 
gen, mag no fo groß, und euer Herz noch fo 
weit feyn, Bott wird euch doch mehr, geben, als 
ihr erwarten und wuͤnſchen Fönnet. e 2 


Zulegt beſchließt unfen, göttliche gehrmeifter 
feine heutige. ‚Rede, mit einemsallgemeinen Aus- 
fpruche, der fih auf alle drey Eigenfchaften der 
wahren MNächftenliebe, bezieht. Mit eben dem 
Maaße, fagt Er, mit. dem. ihr meffet, wird auch 
“ euch \gemeffen werden. - Das, heißt :,,Menfchenfin: 
der, wenn ihr willen wollt, wie Gott einft mit 
euch umgehen werde, fo erforfchet euch, wie ihr 
mit euerm Nächften umzugehen pfleget. Gott 
wird fi) nach euch richten, Er wird gegen euch 
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barmhergig⸗ ——— und freygebig jene 
ihr gegen euren! Nächiten barmherzig‘, verſdhnlich 
und freygebig geweſen ſeyd. "ud, Beliebte‘; 
möchten wir es doch feſt glauben, daß und mit 
eben dem Maaße wieder gemeſſen werden ſoll, mit 
dem wir ande gemeſſen haben! Wir wuͤrden 
uns gewiß in Acht nehmen, und in Zukunft gegen 
unſernn Naͤchſten barmherziger, 'verfbhnlicher und 
freygebiger fest, als wir es bisher" gewefen find, 
Lafer es uns mertigftend von - an’ werden, “und 
— fagen; weg 7 ee —* ” 
—— Wie, jtoß ft heine Milde, _ ee 
ee O En ile 000° er 
! Mein Herz nach, deinem Vaterfi —— 
Daß ich der Noth der Armen 
Mic willig mög" erbarmen,. . 
Nimm alle Kargheit don mir bin, —— 
@ieb, daß ich gern vergebe, ‚oa 5 r 
But Mich wohl zu thun beſtrebb 0 
So wie mein lieber Heiland N Pe Wh 
7 99er) zärtliche Erbarmer, — 
Den kein bedraͤngter Armer — 
RE je um Hilfe Bath.” Rs 
u Amen. 3 3 
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lo 911300 
Mn wir die fepertichen Augipräche Jeſu Ebri⸗ 
ſti und ſeiner Apoſtel fuͤr ‚wahr. ‚halten, Mo, ſehen 
wir einem ‚Tage, „entgegen, wo ‚alle, ‚Heimlicpkeiten 
der, Menfcen, werden; aufgededt und ‚offenbar wer⸗ 
‚den, Es komme, ein ‚Tag, mo, alle, Menſchen wer: 
den, Rechenfshaft „geben, muͤſſe en von, ‚einem, jeben 
aynüßeg Worte, das fie geredet, haben... Ein T Tag, 
wo einem jeden Menfchen wird vergolten werden 
Gutes oder, Boͤſes wie er e8, in feinem vorigen 
% ben. verdient. ‚bat. Ein Zag,. wo, Goit Gericht 
‚halten wird über, d die,ganze Welt Durch, einen Mann, 
den, Er dazu, eigeus. beſtimmt hat. Jeſus Ehriſtus 
heiße dieſer ‚Mann. und Er wird. am ‚legten, ‚Se: 
richssrage,,, wie uns, das heurige ‚Sonntagsenange- 
lium erzähle, auf, den Wolken des Himmels kom⸗ 
men und alle Menichen tühten, Nun fager min, 
Geliebte, wie ift eich um das Herz, wenn. ihr, bis⸗ 
weilen in der Einamfeir au die ſen allgemeinen Ge⸗ 
richestag denfer, ‚oder in einer Predigt daran exins 
nert werdet? Darf euer aus euch mit Zuverjicht 
hervortteten, und ſagen: O O dieſen Tag. kaun ich 
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ruhig erwarten, mich foll der Richter der Melt 
durch die Aufdeckung meiner Heimlichfeiten nicht 
befhämen!; Wer aus euch iſt ſo fromm und uns 
ſchuldig, oder fo verblendet und frech, daß er fi) 
getrauet, eine folde Sprache zu führen? Es wäre 
die größte Thorheit, wenn einer aus uns fo denfen, 
oder reden wollte. Auch der Befte, der Belfefte, 
der- Tugendhafteſte und auch der Stolzeſte der 
Leichtfinnigfte, der Verwegenſte wuͤrde ſich ſchaͤmen 
muͤſſen, wenn ihm der Richter aller Menfchen das 
Gemählde feines bisher geführten Lebens ‚vor die 
Augen hielte. Gewiß, wir duͤrften nicht mehr auf⸗ 
und nicht mehr herumfchaueit, wenn €, der Ric: 
ter, an’8 Licht hervorriſſe, was wir oft mit fo gro⸗ 
ßer Sorgfalt verbergen. Wir Fonnten es nicht aus⸗ 
halten, wenn Er unſer ganzes Herz, fo wie es iR, 
"por allen Menfiben 'entblößte, zergliederte und dar⸗ 
ſtellte. Denn ſo wahr wir bisweilen Gutes geit- 
det, und Gutes gethan haben, po wahr haben wir 
auch und vielleicht dfter Bdſes geredet, und Böfes 
gethan. So wahr wir bisweilen aus gutem Triebe 
und aus reiner Abficht etwas unternommen haben, 
fo wahr haben wir auch manches, und vielleicht 
dfter aus böfem Triebe und aus unreiner Abficht 
unternommen. So wahr wir bisweilen gegen Gott 
und die Menfchen redlidy gewefen find, fo wahr 
find wir auch und vielleicht Dfter gegen Gott und 
die Menfchen Heuchler gemefen. Und Jeſus Chris 
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ſtus weiß beydes, richtet beydes, offenbaret beydes 
als unfer künftiger Richter. Wie iſt euch, meine 
Lieben, zu Muthe, und was follen wir da. anfau⸗ 
gen? "Können wir der befhämenden Offenbarung 
unferer verborgenften Fehler, Wahrheiten und Sün: 
den micht entgehen? Können mir uns die trübe 
Ausſicht auf den allgemeinen Gerichtötag nicht ers 
‚heitern, und Ruhe in unfere erfhrodene Seele zu: 
ruͤckbringen? Ja, das konuen wir! Selbſt der 
Herr und Richter unſers Herzens und Lebens giebt 
uns, in feiner Bergpredigt, eine Auskunft, wenn 
Er fagt: Richtet nicht, daß ihr nicht gerichtet wers 
det. Denn mit welcherley Gericht ihr andere rich. 
tet, mit dem werder ihr auch gerichter werden, und 
mit welcherley Maaße ihr. ausmefjet, mit dem 
wird euch wieder eingemeſſen werden“ Und bey Lu— 
kas fagt Er: Nichter nicht, fo werdet ihr nicht 
gerichtet werden; verdammet nicht, fo werdet ihr 
nicht verdbammet werden. Das heißt nun, Gelieb⸗ 
te, mit andern Morten fo viel als: Wenn ihr in 
DBeurtheilung eures Nächten gelind, fchonend und 
liebvoll dareingehet: fo werde ih auch mit euch 
einft am großen Gerichtötage gelind, fchonend, 
liebvoll verfahren. Wenn ihr aber euern Nächften 
fireng, hart, unbarmherzig richter und verdammet, 
fo habt ihr auch bey Mir, eurem Richter, Feine 
Gnade und Barmherzigkeit zu hoffen. Ich werde 
euch nach aller Schärfe richten‘ und. verdammen, 
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Wie hätte Jeſus Elärer und nahdrudfamer reden 
‘fönnen? Damit „wir. aber diefen merkwuͤrdigen 
Ausſpruch unfers göttlichen. Lehrmeiſters ſo bald 
nicht mehr vergeſſen, ſo will ich ihn durch zwey 
Fragen in ein neues Eeen und Deu vor übe 
ne ftellen, > H —* ie ma 


. Das Heißt ihren und ———— 


1. Warum follen wir night ihren ‚und 


wis j) 9 
verpammen? v 
DEREELIRS 


Die Auflöfung diefer, ‚men „wichtigen, Fragen 
macht, den Inhalt, und die Aicheitung der. bewigen 
Predigt, auf. | 


‚Abt Herr Jeſu, * Richter ls aue, n 
uns heut die Augen über dieſes dein Wort: Rich: 
tet nicht, und gieb uns zu verſtehen, was Du da⸗ 
min ſagen wollteſt/ Denn ſo werden wir auch zu⸗ 
gleich einſehen und bekennen muͤſſen, daß wir uns 
nur ſelbſt ſchaden, weun wir unſern Naͤchſten ifo 
ſcharf richten, und ſo lieblos verdammen, und —8o 
werden es in ee nicht mehr thun. 


RR TH ; 
Bas heißt richten und verdammen? z 
7, Dur diefe Worte: Richter und verbams 
mer nicht, verbierhet Jeſus feineswegs alles Richs 


sten und Verdbaimmenz denn es ſteht nicht im ums 
ferm Willen, daß wir über. gar feinen  Menfchen 
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ein, Urtheil fällen. Feder .Menfch und jedes Mens 
ſchen Betragen macht einen, gewiffen Eindruc auf 
ung, Es kann alfo unmdglihd Sünde feyn, wenn 
wir; bey- gegebenem Anlafje und ‚ohne Mitwirkung 
einer geheimen ‚Leidenfchaft, den ſchlimmen Eius 
drück, den das Betragen des andern auf und ger 
macht hat, empfinden und aͤuſſerlich zu erkennen 
geben; ſonderbar iſt das zu thun erlaubt, wenn 
wir überzeugende, handgreifende, unlaͤugbare Bes 
weife davon ‚haben. Nur müffen wir Sorge tras 
gen, daß wir und in unferm Urtheile nicht betrü- 
gen, oder ‚übereilen, und daß wir. diefed unfer Urs 
theil bloß ſolchen Leuten offenbaren, denen. die böfe 
Aufführung: des andern ohnehin ſchon befannt iſt. 


2, Durch 'diefe Wortes Michtet und verdams 
met ‚nicht, verbierher Jeſus nicht, das Laſter bey 
feinem Namen zuwnennen. Wer ſich wider fcbädlis 
che Irrthuͤmer, gefaͤhrliche Grundfäge, lafterhafte 
Gewohnheiten, offenbare Schandthaten, bandgreifs 
liche Niederträchtigkeiten auf eine freymüthige Art 
erklärt, wer feinen gerechten Abſcheu dagegen auf 
alle moͤgliche Weiſe zu verftehen giebt, wer ihnen 
nach feinem beften Vermögen entgegen arbeiter ,; und 
ihrem weitern Ausbruche mit all feiner Kraft Ein 
halt zu thun fucht, der verfündiger ſich nicht wi— 
der die Vorfchrift des göttlichen Lehrmeiftere. So 
ridten und verdbammen ift vielmehr eine Tugend. 
Wer das thut, darf fi fröhlich vorwerfen laſſen: 
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er richte und verdamme. Denn hier ſchreyt nie⸗ 
mand über Ungerechtigkeit, als wa a * 
re 
+3 Dur diefe Worte: — und verdam⸗ 
met — verbiethet Jeſus nicht, das offenbare 
Laſter mit gebuͤhrender Strafe zu belegen, L 
eltern, wenn ihr alfo böret oder felbft mit 
Augen fehet, daß eure Kinder von Tag zu Tag 
fhlimmer werden, daß fte anfangen zu "fügen und 
zu ftehlen, daß fie in Geheim mit andern‘ benach⸗ 
barten Kindern Boͤſes thun, greifet nach der Rus 
the, und züchtiget fie mit allem Ernfte. Das ift 
euch nicht verbothen, iſt vielmehr eure Pflicht, 
fonft habt ihr die Suͤnde eurer Kinder bey Gott zu 
verantworten. Hausvaͤter und Hausmürter ‚wenn 
ihr alfo fehet, daß Gott in euren Häufern durch 
Ehrabſchneiden und Verlaͤumden, durch Zanken, 
Kaufen und Schlagen, durch Volltrinken und Buh— 
len von den Zechleuten und Gäften, die bey euch 
einfehren,, beleidiget wird: gebrauchet euer Anſehen, 
und jaget fie aus dem Haufe, oder laffer fie wenigs 
ftend nicht mehr hinein. Das ift euch nicht verbos 
then, ift vielmehr eure Pflicht, ſonſt machet ihr 
euch fremder Sünden theilhaftig. Vorgeſetzte Obs 
tigkeit, wenn Du alfo weißt, daß ed in der Stadt 
gewiffe Häufer giebt, wo alles Liederliche Gefindel 
zufamnın fommt, wo man der Unzucht und: Hus 
rerey freyen Zutritt geftattet, wo. man auf den 
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Abend und in der Nacht allen Muthwillen treibt: 
gebrauche die Gewalt, die dir Gott und der Fürft 
gegeben hat, und fee dich zu Gericht. Nimm ein 
Zeugenverhdr vor, und ftrafe ohne Anfehen der 
Perfon alle, die du fchuldig findeft. Das ift dir 
nicht verborhen, iſt vielmehr deine Pflicht, fonft 
wirft du einft von Gott wegen *deiner Nachſi cht ge— 
ſtraft werden. 
Nach dieſer allgemeinen Anmerkung, die ich 
voraus zuſchicken für nothwendig hielt, laffet uns 
"hören, was denn eigentlich jenes Richten und Bers 
dammen fey, dad uns Jeſus Chriftus in feiner 
Bergpredigt ſo nachdruckſam verbiethet. Und, o 
Geliebte, wie wuͤuſchte ich, daß uns die Befchrei- 
bung davon nicht ſchon lange aus eigener Erfah: 
rung und Hebung bekannt‘ wäre! | | 
Richten und Verdammen heißt fich ſelbſt, ohne 
Beruf und ohne gehdriges Anfehen, zum Richter 
über andere Menfchen aufwerfen, fie gleichfam vor 
feinen Richterftupl eitiren, ihnen ihr Urtheil ma: 
chen, über ihre Handlungen, über die Quellen 
ihrer Handlungen, über den Werth oder Unwerth 
ihrer Handlungen einen entfcheidenden Ausfpruch 
hun, und dabey feiner Gegenvermuthung, Feinem 
Gegenberichte, keiner Einwendung und Frage mehr 
Gehdr geben, fordern Furzweg andere verurtheilen 
und verdbammen. Richten und: Verdammen beißt 
die Gefinnungen und dad Betragen der andern 
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hart, lieblos, bitter beustheilen, Alles, was ‚fie 
thun oder reden , ungleich, ſchief, menſchenfeindlich 
auslegen, auf ihre kleinſten Fehler Acht geben, fie 
vergrößern, und überall befannt machen, Richten und 
Berdammen beißt , über andere ohne allen Grund, 
oder wenigſtens ohne zureichenden Grund ein ſo 
widriges Urtheil fällen, daß. derjenige, der über 
andere fo urtbeilt, felbft der erfte über Ungerechtigs 
feit klagt, fo bald man ihn. nad). der gleichen Re: 
‚gel und mit der gleichen Strenge, richtet. Da giebt 
ed nun fehr mannigfaltige und verſchiedene Arten, 
wodurch ſich diefes Richten und Verdammen ande⸗ 
rer Menſchen äußert, und wir dürfen gewiß nicht 
lang fuchen, um.fie unter uns felbft zu finden. 
Ich will nur die gemeinſten davon nennen, 


dr Wir richten und verdammen, wenn wir un⸗ 
ſern Naͤchſten einſeitig beurtheilen und von einem 
einzigen Fehler, den er begangen hat, auf ſeinen 
ganzen Charakter ſchließen. Dein Nachbar zum 
Beyſpiele hat etwa die Eigenſchaft daß er ſich 
bisweilen von dem Zorne uͤberwaͤltigen laͤßt, und 
du ſahſt ihn einmal ſelbſt, wie er wegen eines. har⸗ 
ten. Wortes zornig ward, Das ift nun freylich 
ein ‚Fehler , den ein. guter Chriſt, ſo viel er Tann, 
meiden foll. Aber ſieh, dein , Fehler iſt noch weit 
größer, wenn. du deßwegen deinen Nachbar .in’s 
Gefchrey bringt, und ſagſt: Mein Nachbar ift ein 
unerträgliher Menſch: er haudelt und. fpricht imz 
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mer aus dem Zorngeifte: es kann fein Menſch mir 
ibm ausfommen, — und fagft nicht, wie oft er 
wider die Zornmüthigfeit kämpft, und wie oft er 
diefe keidenſchaft uͤberwindet, und wie oft er ſauft⸗ 
muthig und ohne allen Zorn handelt und fpricht. 
Du richteft und verdammeſt alfo aus einem einzi⸗ 
gen Fehler den ganzen Menſchen. a 

2. Mir richten und verdammen, wenn ir 
eine That beurcheilen, ehe wir alle Umftände davon 
wiſſen. Man erzaͤhlt uns bisweilen eine Hands 
lung, worüber wir Maul und Ohren aufreifjen , 
fo verabfchenung&würdig fommt fie ung vor. Mir 
erzählen dieſe Handlung wieder andern Leuten, und 
ſo verbreitet ſich das Geruͤcht nah und nah ‚in 
der ganzen Stadt, Der Herr, die Srau, der 
Dienftborhe, von denen die allgemeine Sage ber: 
umgieng, daß fie dieſes oder jenes gethau ‚haben, 
derloren dadurch alle ihre Ehre. Endlich erfahren 
wir die näheren Umſtaͤnde der Geſchichte und da 
kommt die Handlung, die wir zuvor fo ſehr ver⸗ 
abſcheueten, ganz anders heraus. Sie war an fi ich 
feldft gut und lobenswuͤrdig. Nur die Umſtaͤnde 
die man dazu gelogen hat, möchten fie erit zu. eis 
net böfen Handlung. 

3. Wir richten und verbammen, wenn wir die 
quten Handlungen cined Menfchen aus ſchlimmen 
Quellen herleiten, und ihm böfe Abfichten aufbürs 
den. E8 giebt gewifje Handlungen, die man durchs 
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gängig als fchön, gut und edel ‚erkennen muß. 
Und doch findet man gleich eine Anzahl Richter. in 
der Nähe, die fie übel auslegen, ' Diefe rau zum 
Beyſplele bethet recht gern, und bringt die ‚Zeit, 
bie ihre Hausgeſchaͤfte frey zulaſſen, in der Kirche 
zu. Sie wohnet alle Tage dem peiligen Meß opfer 
mit Andacht bey, und führt fonft einen ſeht erbau⸗ 
lichen Lebenswandel. Wer ſoll das nicht oben? 
Und doch richten wir und ſagen: Ja 9 iſt eine 
bethende Frav man kann es nicht laͤugnen, aber 
ſie thůt es nicht umſonſt. Sie hat ihre J 
dabey; und will fuͤr fromm angeſehen werden. „sm 
Grunde iſt fi fie eine Heuchlerinn. Dieſer Her, zum 
Benfpiele, hat einen recht fanften, Charakter. € 
beleidiget feinen Menſchen, und „wenn er von je⸗ 
manden beleidiget wird, ſo laͤßt er es ſich nicht im 
geringſten anmerken. Mer foll * Han, loben? 
fanftmüthiger Her, man muß * — ‚aber 
er thut es nicht umſonſt. Er ſucht dabey ſein J Ju⸗ 
tereſſe und moͤchte gern zu einem hoͤhern Amte be⸗ 
fördert werden, Darum fchmieget er fich fo ſehr 
aber nur vor denen, ‚die ihm zu feinem Endzwecke 
verhuͤlflich feyn en Im Grunde iſt er ein 
Maun voll des Ehrgeizes. Um des Himmels wil⸗ 
len, Geliebte, was find das für Urtheile? Wir 
werfen auf alles ein falfches Kicht, und wenn wir 
die Handlung oder das Betragen des andern nicht 
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tadeln konnen, fo, greifen wir das Herz an, und 
tabeln wenigitens die Abfichr. 


4. Wir richten. und; berdammen,, wenn. wir 
das Gute an einem Menfchen gar nicht betrachten, 
und immer nur dad, Bdfe an. ihm: .hervorziehen. 
Es iſt kein Menſch fo boͤſe, ‚daß er, nicht noch 
manches Gute au ſich habe, und. oft iſt ſogar das 
Gute uͤberwiegend. Wenn wir ein redliches, „eins 
faͤltiges Aug,ein gutes, liebvolles Herz hätten, 
wir würden gewiß das überwiegende Gute an uns 
ſerm Mitbruder bemerken, und nicht immer ‚auf 
die Fleinern Fehler: ſchauen, die er bisweilen be⸗ 
geht. Wo findet man eine, durchaus reine Tugend? 
Auf der ‚Erde ſucheſt du. fie umſonſt. Ki 
5. Mir richten und verdammen, wenn wir al 
les nach dem hoͤchſten Maafftabe meſſen, und von 
einem Menſchen mehr fodern, ald er leiften kann 
Man: vergleicht,joft ganze, Stände, ganze, Klaffen 
von Menfchen:aniszeinem vollkommenen Ideal, das 
nirgends zu finden iſt, und verachtet alles, was 
nicht den hoͤchſten Staffel dieſes Ideals exreicht. 
Bey dieſer Art zu urtheilen kommen alle Menſchen 
zu kurz, und wäre ſie allgemein, fo würde der 
sftrengfte Beurtheiler vielleicht am malen Darunter 
leiden. | 


6. Mir richten und verdammen, wert wir 
einem Menfchen alle Fähigkeit zum Gutesrhun abs 
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fprechen,, oder etwa gar ſagen: Ben dem if Chriſam 
und Tauf verloren; er iſt ein ſchlechter Menſch 
und wird es fein Leben lang bleiben! Und das be- 
haupteft du fo "ohne "Alle Mühe, bohne alle Weh⸗ 
muth/ ohne alle Zuverlaͤßigkeit? Biſt du vielleicht 
ein Prophet, der mit feinem ſcharfen Blicke auch 
die entfernteſte Zukunft durchſchaut? Das magſt 
du glauben, ich glaube es nicht; denn ſchon oft 
hat ſich ein Menfch , den Jedermann aufgab, uͤber 
alle Begriffe gebeffert. "Sieb, unter den vielen 
ſchweren Dingen’ ift eben die gaͤnzliche Verbeſſerung 
eines fo Heblofen Herzens‘; wie du haft, eines der 
fchwerften,, und doc) traue ich es der Gnade Gottes 
und deiner Mitwirkung zu, daß du gewiß: nicht 
mehr fo ftreng und lieblos artheilen werdeft „wenn 
du heut den ernfilichen Vorſatz mache; Bw ia 
— Stuͤcke zu beſſern. — JD 

Die erſte Frage iſt alſo aufgeldſet, 
* ist, Geliebre, was Richten und Verdammen 
ſey und was es nicht ſey. Hörer nun —* fr 
Auſloſung der —— Stage.” i 


I: N ei Pr 
Barum Sollen ii nicht richt en und verdan: 
. men? J 
Das feindfelige Richten und Berdammen ift 
gleihfam die Modefünde unferer Zeit, und der 
berrfchende Zon in allen großen und Fleinen Ges 
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ſellſchaften. Man redet kaum etliche Minuten mit» 
einander, fo: verfällt: das Gefpräc glelch auf uns 
ſern Mirbsuder „und da iſt ein jederfo beredt, daß 
man ſich recht darüber wundern muß. Auch der 
einfältigfte, durmmfte Menfch, der fonft-faum Fünfe 
zählen kann, weiß da immer etwas zu fagen, und 
die Gefellfhaft zu unterhalten. Nun das wollen 
wir.in Zukunft nicht: mehr thun. 

1. Meil wir weder.die gehörige Einficht, noch 
die rechtmäßige Gewalt dazu haben. Wer immer» 
ohne Gefahr ſich zu irren, feinen Nächften richten 
and verdbammen will, der muß ihm bis auf das 
Herz hineinſehen koͤnnen; denn ohne Einficht in 
das Herz kann er die Handlungen, die daraus ent⸗ 
fpringen, nicht einmal. beurtheilen. Wie ift es 
aber: möglich, Geliebte, daß wir das Herz eines 
Andern ergründen, da wir oft nicht einmal wiffen, 
was unfer eigenes Herz will, oder verlangt? Ach, 
das Herz des Menfchen hat viele taufend verbor- 
gene Gänge, Krümmungen und Falten, und Feiner 
aus und bat einen: fo fcharfen Blick, ‚der bis in 
diefe unergründlichen Tiefen hineinreicht. Keiner 
aus und kann mit Wahrheit fagens Sch Fenne dies 
fen Menfchen, wie er ift, ich Fenne ihn aus = und 
inwendig; ich Fenne fein ganzes Herz. Wer das 
fagt ;sift ein Lügner, und wer es nicht fagen kann, 
und doch das Herz feines Mitbruders richter, und 
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verdammet,..ift ein: Verlaͤumder Wenn wir äbe: 
‘auch wirklidy einem andernin das’ Herz ſehen konn— 
ten, ſo duͤrften wir deßwegen noch" Fein) verdam⸗ 
miendes Urtheil über ihn ausfprächen, weil aus‘ di: 
‚rechtmäßige Gewalt dazu abgeht. Jeſus Ehriſtue 
ift der einzige Richter aller Menfchen. : "Datum rufı 
uns der Apoſtel Paulus’ mir lauter: Stimme zu: 
Nichtet nicht vor der Zeit, ſondern wartet, bis der 
Herr Fommt (1. Kor. IV.6.% Diefer wird auch 
‘die geheimften HeimlichFeiten au's Licht bringen, 
und die verdeckteften Abfichten des menfchlichen 
Herzens offenbaren — und dann wird einem’ jeden 
raus und fein gebührendes Lob von Gott! werden, 
Wenn wir alfo richten, Geliebte, ſo maſſen wir 
uns eine Gewalt an, die wir nicht haben Mir 
‘greifen Jeſu Chriſto im fein göttliches Richteramt 
‚ein, das ihm allein gehört: Wir verlegen fein fds 
nigliches Recht, das. ihm fein himmliſcher Vater 
ausſchließungsweiſe zugeſichert hat. Konnte unſer 
Frevel hoͤher ſteigen? Menſch, wer biſt du, fragt 
hier der naͤmliche Paulus mit einem ihm ganz eige⸗ 
nen apoſtoliſchen Ernſte, wer biſt du daß du einen 
fremden Knecht’ richteſt? Der Knecht ſteht, oder 
Fällt ja feinem Herrn — und fällt‘ er, fo hat Gott 
Macht genug, ihn wieder: aufzurichten. — Darum 
iſt auch Jeſus Chriftus geſtorben, und wieder aufs 
erftanden, : daß. Er über alle Lebende und Todte 
Herr ſey (Roͤm. XIV. 4. 9. 10.). Uber wer hat 
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dir das Recht gegeben, deinen Mitbruber zu rich⸗ 
ten, und zu verdammen? O, das follen wir in 
Zukunft nichtmehr thun⸗ auch deßwegen 

2, Meil Jeſus Chriſtus geſagt hat: Richtet 
nicht, damit ihr nicht gerichtet werdet; verdammet 
nicht, damit ihr nicht verdammet werdet. Dieſe 
Worte beduͤrfen feiner Auslegung. Die beſte dars 
über hat der Apoſtel Jakobus ſchon gemacht, wenn 
er fchreibt: Es wird ein Gerihe ohne) Barmhers 
zigfeit über den ergehen, der nicht Barmherzigkeit 
geuͤbet hat, Wer fie aber geüber hat, der darf fich 
auf das Bericht freuen (af, II. 13.). Selbſt 
unfer göttlicher Lehrmeiſter hat feinem feyerlichen: 
Ausfpruche alle Dunkelheit benommen, wenn Er 
gleich darauf hinzuſetzt: Mit welcherley Gericht 
ihr richtet, mit dem werdet ihr auch gerichtet wers 
dem, und mit welcherley Maaß ihr ausmeffet, mit 
dem wird euch wieder eingemeffen ‚werden. Itzt 
wiſſen wir alfo, Geliebte, was wir zu hoffen, oder 
zw, fürchten. haben. ' Wie wir andere richten, fo 
werden wir gerichtet werden, Iſt unfer Urtheil 
über andere fanft, bruͤderlich, gütig , ſchonend, edel, 
ift es fo befchaffen, daß es der, über den wir. urs 
theilen, felbft inne werden darf,. und wir uns ges 
trauten, es ihm offenen Blickes im das Angeficht zu 
fagen, ift mit Liebe und Sanftmurh geſalbet, und 
merft man’ es uns an, daß wir reden ald Mens 
TE 34 - . A——— 
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fchen, die felbft Barmherzigkeit bedürfen: — 0, 
dann haben wir. den Fommenden: Richter nicht zu 
fürdten. Denn’ felig find die Barmherzigen, fie 
werden Barmherzigkeit erlangen, Selig find die 
Liebvollen, ſie werden mit Liebe behandelt werden. 
Sa, mein Zuhdrer,:glaube es nur feft und fteif: 
Wer nicht richtet , wird nicht gerichtet werden, Ders 
laß: dicy darauf: Jeſus, der es am Kreuze bewies 
fen hat, daß er die Liebe ſey, weiß es am beften, 
wie er mit liebenden Menfchen: umgehen muͤſſe. 
Er: wird dich Inicht Durch Die, Aufdeckung deiner 
Sehler beſchaͤmen und erniedrigen. Er wird nicht 
offenbaren, fondern verſchweigen, und als nicht ges 
ſchehen betrachten, was du ſelbſt itzt verabfcheueft, 
und woran du nie anders ald mit Scham gedenkeft.. 
Wenn du etwas glaubeſt, ſo glaube das, wie dein 
Leben, und freue dich auf den letzten Gerichtstag 
mit unausſprechlicher und herrlicher Freude. Aber 
ja — und gerechter kann nichts ſeyn, Jeſus, der 
die Liebe iſt, ſagt auch: Wer richtet, der wird 
gerichtet werden? und wenn Er anders geſprochen 
hätte, ‚fo wäre er die Liebe nicht. Was kann einem 
Liebenden mehr: zuwider ſeyn als Lieblofigfeit? :Ses 
ſus ift ‚ganz: Liebe, mithin hat Er auch das fchärfs 
fie Gefuͤhl für Lieblofigkeit, und den innigften Ab» 
ſcheu dagegen, Er iſt dem: Lieblofen ein verzeh⸗ 
sended Feuers: Mer andere richtet, den: wird Er 
auch richten. Wie du, mein Zuhörer, gegen ans 
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dere mmerbittlih 'warft, fo wird ed Jeſus, dein 
Nichter, gegen dich feyn, Er wird dir deine liebs 
lofe Ungerechtigkeit mit feiner ftrengften' Gerechtig- 
feit bezahlen. Und darauf willft du es ankommen 
laffen? Ein foldjes Gericht willft du dir über den 
Hals ziehen? Einem ſolchen Richter willft du entges 
gen trogen? O, thu doch dad nicht. Sey barmher- 
zig gegen dich feldft. Urtheile nicht mehr fo fchnell, 
und fo hart. Du wirft es nicht aushalten, das 
firengfte Gericht, das auf dich wartet. Es ift er: 
ſchrecklich, in die Hände des lebendigen: Gottes fal⸗ 
len. Nichte nicht, damit du nicht gerichtet werdeft. 

Itzt frage ich euch, Gelichte, und appellire 
an euer aller Herz, Könnte Jeſus von uns wenis 
ger fodern, ald Er da fodert? ‚Könnte Er es uns 
leichter machen, feinem furchtbaren Gerichte zu 
entgehen? Wenn zum Beyſpiele ein irdiſcher Va⸗ 
ter ſeine Kinder mit dieſen Worten antedet: Kin⸗ 
der, merket euch wohl, was ich it fage: Sch wers 
de euch in Zufunft allemal ſo behandeln, wie ihr 
euch untereinander behandelt. Das Kind, das die 
andern bey mir verklagt, will id am firengften 
richten; das aber, das die andern, bey mir entfchuls 
diget, foll am Teichteften durchkommen was Nei⸗ 
net ihr, Geliebte, Fonnten ſich dieſe Kinder über 
die gar zu große Strengheit ihres Waters mit Recht 
beklagen? Nein, antwortet jedes Menſchenherz, 
fie kdunen ſich darüber uicht beklagen. Alſo Fön: 
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nen wir und .auch.nicht beflagen, wenn Jeſus in 
feiner ‚Bergpredigt fagt:. Mit. :welcherley Gericht 
ihr richtet, mit dem werdet. ihr aud) gerichtet wer: 
‚den, und. mit welcherley,, Maaß ihr. ausmeffer, 
mit ‚dem wird: euch wieder „eingemeffen werden. 
Ihr duͤrfet es mir nur. vormaden, wie Ich euch 
sichten ſolle, nur zeigen, wie Sch euch meffen, folle. 
‚Wie ihr's ‚andern macht, fo will ich es euch auch 
machen. Euer Fünftiges Schickſal ſoll ganz von 
euch abhaͤngen. Wahrlich, Jeſus iſt ſich ſelbſt 
treu, und: kann ſich nicht verlaͤugnen. Er iſt heu— 
te und geſtern und ewig der Naͤmliche, Er iſt nur 
Liebe. Darum laſſet euch erbitten durch dieſe uns 
endliche Liebe unſers Herrn, der nicht will, „daß 
ein Einziger verloren gehe, fondern daß alle das 
‚ewige Leben haben; laſſet euch erbitten durch eute 
eigne Seligfeit, die euch allen Aangebothen wird, 

nicht mehr zu richten, damit ihr nicht gerichtet 
‚werdet, Ach, der Sehler, vor welchem und Jeſus 
heute ſo dringend und liebevoll gewarnet hat, iſt ei⸗ 
ner der allgemeinſten in unſerer Stadt. Gott weiß 
es, und wer und kennt, weiß ed auch. Wenn ir— 
gendwo Scharfrichterey herrſcht, und ſi ch durch 
alle Staͤnde verbreitet hat, ſo iſt ed bier. Man 
“möchte faſt ohnmaͤchtig werden uͤber die boshaften 
und verläumberifchen Urtheile, die man alle Tage 
‚hören muß. Es giebt Menfchen unter, ung, die 
es ſi ich zur taͤglichen Speiſe —— die gleichlam 
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davon leben, daß fie Jedermann richten, die bey: 
nahe fein Wort reden Finnen, ohne über den Drit- 
ten etwas Boͤſes zu fagen, Es giebt Menfchen 
unter und, vor deren hartem Urteile feine Zus 
gend, Fein Berdienft mehr ficher. iſt. Sie richten 
und verdammen Alles. D, meine Seele komme 
nicht in euern Nath, ihr Lieblofen Menſchen, und 
mein Zuß bleibe fern von euern Verſammlungen! 
Ihr habt den Geift der Lieblofigfeit überall verbreis 
tet, und es iſt Feiner aus uns, der nicht auf eine 
gewiſſe Weife davon angeftedt worden ift, Feiner, 
der nicht bisweilen zu voreilig und zu fireng über 
feinen Nächften abfpricht. Es iſt wirklich gar zu 
weit gekommen. Des Richtens und, Verdammens 
ift unter uns Fein, Ende, Fein. Ziel, Fein ie: 
Dod) genug. 

Herr! Ih habe geredet, — Ar dir iſt es, 
meine Predigt zu ſegnen, daß ſie Frucht URN 
Her, * warte auf dein aa am. 
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Acht und zwanzigfte. Rede, da 


Daß die Neigung, andere mit unbarıns 
herziger Strenge zu richten, ‚Thorheit, 
Heucheley, Bosheit ſey. i 


(uf. VI. 39. 42. Matth. VIE — 5. 


ta 





E, iſt eine ausgemachte Sache: Je weniger ein 
Menſch ſich ſelbſt kennt, deſto ſtrenger iſt ſein Ur⸗ 
theil über andere. Und fo auch umgekehrt: Ze 
mehr einer ſich mit Urtheilen über andere abgiebr, 
defto weiter ift er in der Selbfifenntniß zurüd, 
Eines ift Urfache und Wirkung von dem andern. 
Mer nichts an fich zu tadeln findet, hat an einem 
andern immer etwas zu tadeln. Wer Jahr ein, 
Jahr aus fi in Gefellfhaften mit ärgerlichen 
Anefvoten über andere hermacht, der hat diejenis 
gen, die man ihm auf feine Rechnung fchreiben 
kann, zu Haufe nicht gezählt. Die fchärfften Bes 
urtheiler fremder Fehler haben indgemein die meis 
ften Sehler, und legen fie am fyäteften ab. Se 
mehr hingegen ein Menfch mit fich felbft, und mit 
feinen eigenen Thorheiten befannt ift, defto milder 
wird er andere beurtheilen und richten. Er wird 
alles in einem fanftern Lichte fehen, und alle feine 
Urtheile werden das Gepräge der Demuth und Kie- 
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be haben. Sn der Tiefe der GSelbftfenntnig, in 
die er hineingeführt worden ift, weiß er am beiten, 
wie bald man einen Fehler begehen kann, ohne daß 
man darum fchon ein Böfewicht if. Er weiß am 
beften, wie fehnell fich eine Leidenfchaft des menſch⸗ 
lihen Herzens bemeiftern kann, und gleichwie er 
ſich ſelbſt, ungeachtet aller feiner ihm bewußten 
Fehler, lieber, fo liebet er auch, aller ihrer Fehler 
ungeachtet, feine Mitbrüder, und behandelt fie mit 
großer Nahfiht und Schonung. Die nämliche 
Nachficht und Schonung empfiehlt uns Jeſus Chris 
ftus in feiner! Bergpredigt und beweifet uns durch 
drey ſchoͤne Gleichniffe | 


I. Bon zweyen Blinden, 


II. Bon einem Lehrmeifter und Sdi- 
ler, 


IL, Bom Splitter sund Ballen im 
Auge, on 


daß die Neigung, feinen Nächften mit unbarmherzis 
ger Strenge zu richten, eine handgreifliche Thorheit,, 
ja fehr oft eine niederträchtige Heucheley und Boss 
heit ſey. Wir wollen, Geliebte, diefe drey Gleidy- 
niffe in der heutigen Predigt miteinander erwägen, 
und daraus lernen, in Zukunft mehr auf unfere 
eigene als auf fremde Fehler zu fchauen. Gott 
fey mit und. 
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T. Theil RN — 
Das Gleihniß von zweyen Blinden. — 


Es iſt wunderbar, und man würde es 
glauben, wenn es nicht taͤgliche Erfahrung handzı 
greiflich bewieſe: Alle Menfchen ‚richten einander, 
und werden wieder von allen gerichtet, das heißt: 
ein jeder richter und »beurtheilet. gewöhnlicher Weiſe 
alle, die ihm zw Geficht kommen, und von denen. 
er etwas hört oder liest, und ein jeder wird ges 
wöhnlicher Weife von allen gerichtet und beurtheis 
let, die ihn zu Gefiht befommen, und von ibm 
etwas hören oder leſen. Noch wunderbarer ift:; 
Alle Nachbarn richten gewöhnlicher Weife das Herz, 
die Gefinnungen, die geheimften Abfichten ihrer 
Nachbarn, und Feiner fieht dem andern in's Herz. 
Aber das mwunderbarfte aus allen wunderbaren in 
dieſem Stüde befteht darinn: ein jeder, wenn ee 
von andern gerichtet wird, fchreyet: laut Über Uns 
gerechtigfeit, und ‚etlihe Minuten nachher begeht. 
er die nämliche Ungerechtigkeit, und richtet, feinen. 

Mitbruder nach aller Schärfe, ohne ſich deßwegen 
den geringften Vorwurf zu machen. Da nun alles, 
richtet und gerichter wird, da ruft Jeſus, der ein⸗ 
zige Richter aller Menſchen, allen, die Er einſt 
richten wird, mit. Richterflimme zu: » Richter nicht ,. 
damit ihr nicht gerichtet werdet; verdammet nicht, 
damit ihr nicht. verbammer werdet, O wie lieb 
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und theuer foll und nicht diefes Wort feyn?. Der 
Richter warnet und vor dem Richten unferer Bruͤ⸗ 
der, und warnet und unfertwegen, damit wir nicht 
von ihm gerichtet. werden. . Mit diefer menſchen⸗ 
freundlihen Warnung noch nicht zufrieden, bewei⸗ 
fet Er und unmittelbar darauf, durch drey verſchie— 
dene Öleichniffe, daß wir gar Feine Urfache haben, 
andern ihre Gebrechen und Fehler vorzumwerfen, 
weil wir jelbft voller. Gebrechen und Fehler find, 
Das erfte Gleihnif, worinn ung. Jeſus das lieb- 
loſe Richten und Tadeln fremder Fehler verbiethet, 
nimmt Er von zwey blinden Menfchen ber, die 
einander führen wollen, und giebt ihm durch. eine 
Frage einen befondern Nachdruck. Kann. auch ein 
Dlinder, ruft Er auf, einem andern Blinden den 
Meg weifen? " Kann er.ihn ficher. an ein beftinuns 
tes Drt hinführen? ‚Nein, will Jeſus fagen, das 
Tann dev Blinde nicht. Er handelt aͤußerſt thös 
richt, wenn er einen andern Blinden bey der. Hand 
nimmt, und zu ihm fagt: komm mit mig, ich will 
dir den Meg zeigen, den du wandeln ſollſt. - Er 
iſt ja blind, und eben darum, weil er blind. ift, 
fiebt er. den Stein nicht, der mitten auf der Straſ⸗ 
fe. liegt. Er wird alfo an den Stein anftoffen, in 
die Grube fallen, und aud den andern. Blinden 
mit ſich hineinreiffen. Gerade fo verhält fich die 
Sache mit einem Menfchen, der andere Menfchen 
wegen ihrer Fehler und Gebrechen verurtheilen und 
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tad eln will, da er doch felbft die nämlichen Fehler 
und Gebrechen an fih bat. Er ift felbft blind, 
unmiffend und lafterhaft, und will einem andern 
Blinden, einem andern Unwiffenden und Lafterhafs 
ten den Meg der Weisheit und Tugend zeigen! 
ZT das nicht ungereimt und lächerlih? Was wird 
und was muß daraus erfolgen? Beyde werden 
Sehler über Fehler, Sünden über Sünden bege⸗ 
hen, und miteinander in die Grube des ewigen 
Verderbens fallen. Ach! Geliebte, es iſt das all⸗ 
gerneine Loos der Menſchen, daß ſie ſchwach und 
fehlerhaft find. Ein jeder aus uns hat alſo Urfas 
che genug, mit feiner eigenen Befjerung den Ans 
fang zu machen, und alle Aufmerffamfeit auf fic) 
felbft zu richten, damit er feine Fehler und Unvoll- 
kommenheiten erkenne, und ablege. Ze ernftlicher 
wir darauf Bedacht find, defto milder und nach⸗ 
fidtiger werden wir andere beuttheilen. Wir wers 
den es für die größte Thorheit halten, die wir bes 
gehen Fünnen, wenn wir die Fehler unfers Nädh- 
ften hervorziehen, und in’s Licht feßen, unfere eis 
genen Fehler aber, die eben fo groß und fichtbar 
find, gefliffentlich überfehen, und verbergen. DO, 
dafs wir doch diefe Thorheit in Zukunft nicht mehr 
begiengen, die und Jeſus Chriftus nicht nur durch 
das Gleichniß von zweyen Blinden, fondern auch 
durch | 
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1. Theil, 


Das Gleihnif von einem gehrmeifter und 
Schüler 


fo lebhaft vor Augen geftellet hat. 


Man trifft faft in allen Ständen gewiſſe Ben 
an, die fih, wie der Apoftel Paulus von den rs 
mifchen Zuden fchreibt, zu Meiftern in Sfrael aufs 
werfen, und zum Kichte derer, die in Finſterniſſen 
figen , geboren zu ſeyn glauben, Sie haben die 
größte Freude, wenn fie andern Rath ertheilen,, 
Unterricht geben, Regeln vorfchreiben Fünnen. "Sie ' 
wollen die ganze Welt reformiren, und Täme es 
auf fie an, fo müßten alle Menfchen zu ihnen in 
die Schule gehen, und ihre Vorlefungen anhören. 
Sie doziren gar fo gern, und wiffen einem jeden 
genau zu fagen, was er zu thun oder zu laffen 
babe. Aber am ihre eigene Pflichten denfen ſie 
nicht, und thum felbft nicht, was fie andere lehren. 
Mie ungereimt und thöricht das Betragen dieſer 
Leute fen, beweifer uns Jeſus Ehriftus durdy ein 
fhönes Gleichniß, das er mit folgenden Worte 
vorgetragen hat: Der Schüler ift nicht über ſel⸗ 
nen Lehrmeifter; wenn der Schüler wie fein Lchra 
meifter ift, fo ift er vollfommen. Damit ihr, meis 
ne Lieben, dieſes Gleichniß, das euch ohne Zweis 
fel ein wenig dunkel vorfommen wird, leichter ver⸗ 
jteher, ift mehr nicht nörhig, als daß ich euch auf 
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den Inhalt und Zufammenhang des heute vorgeles 
fenen Evangeliums aufmerkfam mache. Jeſus redet 
da, wie wir ſchon in dem erften Theile der Predigt 
gehört haben, von jener boͤſen Gewohnheit, wo⸗ 
durch wir ung ſo oft hinreiſſen laffen, die Fehler 
unfers Nächiten auszufpähen, und zu tadelm, und 
warner uns. recht freundlich, daß: wir es nicht mehr. 
thun follen, aud) aus dieſer Urſache, weil win, 
ſelbſt nicht ohne Fehler ſind. Nun dieſe Warnung 
kleidet Er in das oben angefuͤhrte Gleichniß von 
einem Lehrmeiſter und Schuͤler ein, und will das 
durch fo viel fagen: Ihr follt die Fehler anderer; 
Menſchen nicht. ſo ſcharfſinnig anfdeden, ‚und fie: 
ihnen, nicht mit fo großer Selbftgefäliigfeit vorruͤ⸗ 
den. Denn da ihr diefes thus, flellet ihr euch ih⸗ 
nen gleichfam als ihre. Lehrmeifter dan, ‚von denen 
fie ſich ſollen unterweifen laſſen. Es iſt wahr, 
dieſe Menfchen; die ihr wie, Schüler betrachtet 
find; nicht ohne Fehler; es läßt ſich allerdings mans». 
ches mit Recht an ihnen tadeln. Aber der Schuͤ— 
ler kann ja nicht beijer ſeyn, ald der Lehrmeiſter iſt. 
Ihr ſelbſt, die, ihr ſie lehren wollt, ihr ſeyd auch 
nicht ohne Fehler; ihr ſelbſt konnet es nicht länge, 
nen, daß an: eur. wiel- zu tadeln- ift. Alfo find 
diejenigen, die ihr fo. gern meiſtert, nicht ſchlechter 
als ihr ſelbſt ſeyd, und ihr habt gar Fein Recht 
ihnen Vorwuͤrfe zu machen. Ihr wollt, daß fie‘ 
euch als das Mufter der Vollkommenheit anſehen, 
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und im eure Fußſtapfen treteni "Aber ſehet, diefes 
Muſter haben. fie Icon erreicht, fie find ſchon in 
eure Zußftapfen getreremy fie find fehlerhaft, wie 
ihr, und ihr feyd fehlerhaft, "wie fie. - Ihr: dürfer 
fie :alfo nicht mehr “als eure Schüler behandeln, 
Mer fich zum Gittenrichter über) andere Menſchen 
aufwerfen will, der muß nothwendig weiſer und 
tugendhafter ſeyn, als fie find, muß ihnen Vor⸗ 
fchriften geben koͤnnen, wider die ſich mit Grand 
nichtd einwenden läßt. Sind fie nicht weniger 
weife und tugendhaft, als er, felbft iſt, ſo hat er 
keine Urfache , ſich ihnen zum Lehrmeifter aufzudrinz 
gen: er muß fie für vollkommen erkennen; und. mit 
Beſcheidenheit geſtehen, daß ſie von ihm nichts 
mehr zu lernen haben. Der Lehrmeiſter muß ja 
wohl den Schuͤler aus der Schule entlaſſen, wenn 
dieſer eben fo vollkommen, als der Lehrmeiſter iſt. 
Der Schuͤler kann ſagen: ich habe ausgelernt. 
Sehet, Geliebte, Das ift der. wahre Sinn des ſchoͤ⸗ 
nen Gleichnifjes, worinn Jeſus „‚Chriftus auf eine 
ſehr feine Art: unfere gar zu große und übertriebes 
ne Zadelfucht gerüget hat, „Wir wollen immer ans 
dere richten; ‚und. meiftern, ob wir gleich an Weis⸗ 
beit und: Tugend. feinen Vorzug: vor ihnen ‚haben 
Sie übertreffen und. zwar, nicht an Vollkommen⸗ 
heit; aber wir übertreffen fie wahrlich auch nicht, 
Die Schüler, „denen. wir, unfre, Weisheit, aufdrins 
gen wollen, find, freylich nicht über und; aber gleich 
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Tommen fie und dochz denn fie find nicht unwiſſen⸗ 
der: und fehlerhafter, als wir ſelbſt. Wir müffen 
alfo geftehen, daß. wir wenigftens ihre »Lehrmeifter 
nicht feyn koͤnnen, ob fie gleich fehlerhaft: genug 
find, um nod) RERPENM und Beſſeruug ndthig zu 
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* | m. Theik, — 

Das Gteihnif vom Splitter: ud FRANKEN im 
„augen. 


Beſtraft Jefus — die Heucheley derjeni⸗ 
gen, die jeden kleinen Fehler an ihrem Naͤchſten 
ſehen, aber den weit groͤßern an ſich ſelbſt nicht 
bemerken. Was ſiehſt du, ſagt Er mit wahrhaft 
goͤttlichem Ernſte, was ſiehſt du den Splitter in 
Deines Bruders Auge, den Balken aber in deinem 

eigerien Auge nimmſt du nicht "wahr? Der, mie 
kannſt du zu deinem Bruder fagen: halt, Taf mich 
den Splitter aus deinem Auge siehen, da doch ein 
Balken in deinem’ Auge ift? Heuchler, zieh erft 
den Balken aus deinem Auge, und dann magft du 
fehen ‚U wie du den Splitter aus deines Bruders 
Auge herausnehmeft. "Diefe Worte,'meine Lieben, 
find an fich felbft fo Far, daß fie kaum einer Aus— 
legung bedürfen. Ich will fie eh) aber — ein 
—9 erklaͤren. 

nſer göttliche Lehrmeiſter — 2* bue den 
kleinen Fehler, den wir an unſerm Naͤchſten ſo 
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fehnell bemerken, mit einem geringen Splitter, dei 
und bisweilen in das Auge fliegt, und weiter Feis 
nen Schaden bringt, weil wir ihn gar leicht wieder 
berausziehen kdunen. Den großen Fehler aber, 
den wir an uns felbft nicht bemerken, vergleicht 
Er mit einem ſchweren Balken, der tief in unferm 
Auge feet, und nicht fo leicht Fan herausgezos 
gen werden Warum fiehft du, fragt Er, den 
Splitter im deines Bruderd Auge, und den Bals 
fen in deinem Auge fiehft du nicht? Das heißt: 
warum bemerfeft du fo gefchwind den Fleinften 
Fehler an deinem Nächften, und die größten La⸗ 
fter, mit welchen du behaftet biſt, nimmft du an 
dir felbft nicht einmal wahr, ob du fie gleich wer 
gen ihrer Groͤße nicht nur ſehen, fondern auch 
mit Händen greifen koͤnuteſt? Warum  erfläreft 
du ohne Barmherzigkeit jeden verzeihlichen Miß— 
tritt des andern für utiverzeihlih, und hältft dir 
ſelbſt die fchändlichften Vergehungen zu gut? ind 
dabey bift du noch fo vermeffen, daß. du zu dem 
andern bingeheft, und fagft: Bruder, halt ein 
wenig ftill, ich forge für dein ‚Beftes; laß mich 
nach deinem Auge greifen; du haft: einen Splitter 
darinn, aber halt nur — ich will denfelben bald 
heraus haben. Wie natürlich und lebhaft Jeſus 
Chriſtus hier den fcharfrichtenden Heuchler ſchil— 
dert! Ga, gerade fo macht es der Heuchler. Er 
29: 
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will alles im Reinen und in der Drdnung haben; 
er will nicht den geringften Fehler an feinem Naͤch⸗ 
ften leiden; 'den»Eleinften Splitter in deffelben Auge 
ſieht er fhon von weiten, und fo bald er ihn 
fieht, nimmt: er die Miene der, Frömmigkeit, der 
Liebe, des Eifers an, und fagt zu. feinem Bruder: 
Bruder, halt ein wenig ftill, du haft einen Split: 
ter im Auge: aber du fiehft ihn nichts wenn es 
dir recht ift, fo will ich ihn -berausziehen, denn ich 
weiß es, auch ein Kleiner: Splitter thut weh im 
Auge. Iſt es nicht wahr, Geliebte, dem Scheine 
nach Fönnte ein folder Splitterrichter nicht mens 
fchenfreundlicher handeln“ Denn das ift ja gewiß 
ein rechter Liebeödienft, eine große Gefaͤlligkeit, 
wenn man uns einen Splitter aus dem Auge zieht, 
oder, was eines iſt, wenn man zu uns ſagt: Sieh, 
Bruder, da haft du einen Fehler begangen, bege—⸗ 
be ihn nicht mehr. Und doch will es Sefus Chris 
ſtus nicht: leiden, daß wir diefen Liebesdienſt ein- 
ander: beweiſen. ‚Er verbiethet es ſogar — . aber 
wohl gemerkt, nicht allen überhaupt, ſondern nur 
dem Balfenträger, nur dem, der felbft größere Feh⸗ 
ler hat, und» fie, nicht ſieht. Darum nennet er 
ihn aud) einen Heuchler, und reißt.ihm durch die: 
ſes einzige Mort die Larve vom Geſicht. Heuch⸗ 
ler, ruft er mit lauter Stimme, zieh zuerſt den 
Balken aus deinem Auge, dann magſt du ſehen, 
wie du den Splitter aus deines Bruders Auge 
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herausbringft. Zange dle Befferung zuerſt bey 
dir felbft an, danın magſt du auch an ber, Beiles 
rung des andern arbeiten. Richte zuerft dich felbft, 
wenn es doc) gerichtet feyn muß, daun erft erlaus 
geit du ein Recht, deinen Bruder zu richten, 


Ach! Beliebte, wir alle haben unſere Fehler. 
Keiner and und ift ganz davom frey, und meis' 
ftentheild haben wir weit größere Fehler, ald ans 
dere, die wir fo fcharf richten. Es ift alfo gewiß. 
recht thöricht und unchriftlich , wenn wir den Fleinen 
Splitter aus dem Auge unferd Bruders heraudzies 
ben wollen, da wir doc) felbft einen großen Vals 
fen in unferm Auge herumtragen. So zum: Beys 
fpiele fieht der ungläubige Freydenker in der ka⸗ 
tholifchen Kirche gewiſſe Mängel und abergläubis 
ſche Mißbraͤuche, die fie in dem gemeinen Wolfe, 
oder auch im höhern Ständen dulder, aber nicht 
gut heißt: und den unerträglichen Stolz, mit dem 
er alles verwirft, was feine Vernunft nicht begreis 
fen kann, die unbiegfame Halsftärrigfeit, mit der 
er. feine Irrthuͤmer behauptet, die verabfcheuens- 
würdigen Lafter der Unzucht und Geilheit, denen 
er fi) in Geheim ergiebt, das alles nimmt‘ er an 
ſich felbft nicht wahr. Der ungeweihte Laie radelt 
an einigen Prieftern und Ordensperfonen die gerings 
fien Spuren von Habſucht und Eigenmnuͤtzigkeit, 
die fie in ihren Handlungen bisweilen blicken lafs 
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fen‘, dad ruhige und bequeme Leben, das fie fühs 
‚ren, die unndthigen und nicht allemal ganz unfchul> 
digen Ergoͤtzungen, durch welche fie ihre Einſam⸗ 
Feit unterbrechen: und am die umerfättliche Begier⸗ 
de, mit welcher er felbft nach Geld und Gut trach⸗ 
tet, an die himmelfchreyenden Ungerechtigkeiten,, 
wodurd er die Wittwen und Waiſen unterdrückt, 
am die offenbaren Betrügereyen, die er fich «in 
Handel und Wandel erlaubt, an die weiche, wohl⸗ 
lüftige, oft mehr als viehifche Lebensart, die er 
führt, an das alles denkt er nicht: Der andachts 
lofe und: leidenfchaftlihe Weltmenfch macht ändern 
Weltleuten, die frömmer leben, als er, vie bitters 
fien Vorwürfe, daß fie fo empfindlich, und fo eis 
genfinnig, ſo ftolz find: und von dem, daß er fo 
oft und faft täglich ohne alle Urfache in den hef⸗ 
tigften Zorn geräth, daß er bey einer: jeden gerin⸗ 
gen: Beleidigung, die man ihm zufügt, unerbittlich 
ift, und auf wilde Race denft, daß er in allen 
Stüden Recht haben will, daß er bey den meiften 
Handlungen ‚die. er vornimmt, ‚Feine andere Ab- 
ficht bat, als ſich Menfchenbeyfall und Lobprei⸗ 
fung zu erwerben, von alle dem fagt er Fein Wort: 
So wollen wir es nicht machen, fondern die Beffes 
- zung zuerft bey und anfangen, Es ſchickt fich ein: 
mal nicht, daß die großen Diebe die Fleinen aufs 
hängen. Sa, mein: Zuhörer, richte dich zuerſt 
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felbft , und made den großen Schalf, der in deis 
nem eigenen Bußen ſteckt, fromm und gut. Da 
wirft du Wunder fehen, wie ‚viel du mit dir zu 
thun befommeft. Sch ftehe dir gut dafür, du wirft 
did) um den Splitter deines Nächten nicht mehr 
befümmern. Dein eigener Balfen wird dir Arbeit 
genug machen, bis du ihn aus deinen Auge brins 
geſt. Probiere ed mur, du wirft ed erfahren, 
Amen. 





458 


Neun und mwanjiäne Rede 


f rt; 


Daß man das Heilige, die Perle wirbt 
| weg — — * 


(Man. VI. 9 





2 uns gleich Jeſus Chriſtus in ſeiner Berg⸗ 
predigt vor der liebloſen Beurtheilung unſers Naͤch⸗ 
ſten ſehr nachdruͤcklich gewarnet hat, ſo will Er 
doch das nicht ſo verſtanden wiſſen, als wenn wir 
die Leute nicht beobachten, und die Boͤſen von den 
Guten nicht unterſcheiden duͤrften. Wir koͤnnen ja 
unſerm Auge nicht verbiethen, zu ſehen, was es 
ſieht, noch unſerm Verſtande uͤber das zu urthei⸗ 
len, was und offenbar unrecht iſt. Selbſt die Klug-- 
heit verbindet und, daß wir unfer Zutrauen, unfes 
re nähere Freundſchaft, unfern herzlihen Umgang 
nicht verfehwenden, und uns treulofen und gewalt- 
thätigen Menfchen nicht in die Arme werfen. Wir 
muͤſſen fie alfo nothwendig Fennen, und unterfchei- 
den lernen. Es kann fogar bisweilen der Fall 
eintreten, daß wir die nachtheilige Meynung, die 
wir aus Beobachtung und Erfahrung von gewifjen 
Menfchen gefaßt haben, andern entdecen und of⸗ 
fenbaren müflen. Oder follen wir die Unſchuld 
nicht warnen, wenn ein niederträchtiger Verführer, 
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den wir mit Zuderläßigfeit dafür erkennen, fie zu 
Grunde richten will? Sollen wir einen reblichen 
Mann nicht auf: die Gefahr aufmerffam: machen, 
wenn ihn ein liftiger Betrüger hinter das Licht 
führen will? ‚Sollen wir dem tüdifchen. Heuchler 
die Larve nicht abziehen, „unter der.er fich verftedt, 
und ein Verbrechen ber das andere begeht? Das 
follen wir allerdings thun, wie konnten wir ſonſt 
aufrichtige Liebhaber der Wahrheit und Tugend 
ſeyn? Wer die Menſchen nach ihrer verſchiedeuen 
Art zu denken und zu Handeln, mit Klugheit und 
Vorſicht von einander unterfcheidet, und beurtheilt, 
der richtet deßwegen noch nicht, fondern befolgt 
vielmehr die weife Warnung, die Jeſus Chriftus 
feinen: Apofteln gegeben hat, wenn er im der Berg⸗ 
predigt fagte: Geber dad Heilige den Hunden nicht, 
und werfet eure Perlen nicht den Schweinen vor; 
fie möchten fie mit den. Füßen zertreten „ fi) um— 
wenden.und euch zerreißen, Sch Faun es mir leicht 
einbilden, Geliebte, daß viele aus euch: zugegen 
find, die nicht recht -wiffen, was dieſe Worte ei- 
gentlich bedeuten. Es ift auch Fein Wunder; denn 
fie haben wirklich etwas dunfles an ſich. Aber. ge: 
duldet euch nur ein wenig. Sie ſollen euch in der 
„heutigen Predigt, mit der Hülfe Gottes verftändlich 
‚und Far gemacht werden, und zwar durch die Aufs 
ldfung der zwey folgenden Fragen; 
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I, Bas will Jeſus Chriftnd dur die 
Worte: Gebet das Heilige nicht 
den Hunben:n, ſ w. —9 — 
ſagen? 

U. Was will Jefus — durch die 
Worte: Geber: dad Heilige nit 
den Hunden u, k * uns ur Fey 
—— 


——— 47 


deutlich genug. Gott gebe, daß, aud) He 0 
davon eben ſo klar und deutlich werde. * * 


in Rabe Ei a 

Bas will Jeſus Chriſtus durch die ae 
Gebet das Heilige nicht den Hunden, u 

fe we feinen Apoſteln ſagen? ing 
Damit wir den wahren Sinn biefer Worte 
leichter finden, Braut es mehr nicht, als daß 
wir und an jenen Furzen Unterricht erinnert, den 
Jeſus Chriftus gleich in dem -Eingange der’ Berg: 
predigt feinen Apofteln gegeben hat. Ihr fend, 
ſprach Er, das Salz der Erde, Was das Salz 
den Körpern iſt, die der Faͤulniß unterworfen find, 
das müßt ihr dem menſchlichen Gefchlechte werden, 
Das Salz dringt mir feiner wirffamen Kraft in 
die Körper hinein, widerftehr ihrer Aufldfung, und 
bewahrt fie Dadurch vor dem Ververben. So müßt 
ihr die Menfchen durch; eure Predigten und Bey— 
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ſpiele von ihrer Laſterhaftigkeit reinigen „ und Sor⸗ 
ge tragen, daß fie nicht ewig zu Grunde gehen. 
Ihr ſeyd, fprach Er, das Licht der Welt. Gleich- 
wie die Sonne am hohen Himmel überall» Licht 
und Wärme verbreitet, fo müßt auch ihr die Mens 
ſchen, die in dem Finfterniffen des Unglaubend und 
der Abgdtteren fügen, durch die Verfündigung meis 
ner Lehre serleuchten und erwärmen, ' Aber, meine 
lieben Juͤnger, fuhr Jeſus itzt weiter zu reden 
fort, unter: ſo vielen und verfchledenen Völker, 
die ihr einſt durch eure Predigten befehrenfoller, 
werdet ihr Leute antreffen, die mehr Aehnlichkeit 
mit: vermunftlofen Thieren als mit. vernünftigen 
Menfchen haben, Nicht nur werden fie die’ Lehre 
von der frohen Borhfchaft nicht annehmen;, fons 
dern fich ihr geradezu widerfegen. : Nun mit;diefen 
Penten gebet euch nicht lange abz denn alle eure 
Mihe und: Arbeit wird fruchtlos ſeyn. Sehet, 
Geliebte,: das ift die Warnung ‚ die Jeſus feinen 
Juͤngern fürndie Zufunft gegeben hat. DaminiEr 
aber ihnen diefe Warnung recht begreiflich ‚und uns 
vergeßlih. "machte, trug Er fie ihnen: in einem 
Gleichniffe por, und ſagte: Gebet das Heilige 
nicht den Hunden, und werfet eure Perlen nicht 
den Schweinen vor; fie möchten: ſie mit: den: Füßen 
zertretem; fi) ummenden, und euch gerreißen. Der 
göttliche Lehrmeifter vergleicht hier, wie: wir. fes 
ben, erſtens die wohllüftigem: und in: alle Laſter 
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verfunfenen Menfchen mit beiffenden Hunden und 


Forhigen Schweinen, und das thut Er mir Recht, 
weil folche Menfchen gar keinen Sinn für die 
Mahrheit haben, und bey ihnen das Sprichwort 
eintrifft: Der Hund frißt fein Geſpieenes wieder; 
und das Schwein Tehret aus der Schwemme in's 
Koth zuruͤck. Zweytens: vergleicht er das Evan⸗ 
gelium und dierevangelifhen Wahrheiten mit dem 
gebeiligten Opferfleifche und mit den geweihten 


Schaubrodten, davon! nur die Prieſter seffen durfz- 


ten, und mit Foftbaren Perlen, die man mit: großer 
Sorgfalt zu fuchen, und zu bewahren pflegt. Und 
auch das thut Er mir Recht. Denn was Fleiſch 
und Brod für den Leib, das iſt die evangelifche 
Wahrheit für die Seele des Menſchen, nämlich 
Speife und Nahrung. Und wie: fich ein armer 


Menſch freuet, wenn er eine Toftbare Perle finder, 


ſo fol ſich Feder freuen, zu denn die frohe Both— 
fhaft vom Reiche Gottes gelangt. Drittens vers 
gleicht Er die Verkündigung des Evangeliums an 
unmwürdige Menfchen mit der Hinwerfung des ge- 
heiligten Opferfleifhes. und der. geweihten Schau— 
brodten vor die Hunde, und der koſtbaren Perlen 
vor die Schweine, und: wenden‘ zuleßt dieſe drey 
Bergleichungspunfte auf ſeine Apoſtel mir) folgen: 
ven Worten anzıs Geber das Heilige nicht den 
Hunden ; fie möchten ſich umwenden und euch zer⸗ 
reißen ; denn das thun die Hunde, wenn fie wuͤthig 
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ſind. Werfet eure Perlen nicht den Schweinen 
vor; fie möchten fie mir Fuͤßen zertreten; denn das 
thun ‚die Schweine, went man ihnen ftatt der Ei» 
cheln etwas vorwirft, das ſie nicht freffen Fonnen, 
wären es auch die Foftbarften Perlen. Das’ heißt 
nun, Geliebte, mit andern Worten und ohne Gleich 
niß zu reden, fo viel, als wenn Jeſus zu feinen 
Apoſteln gefagt härtes Geber wohl Acht auf die 
Gemüthsart und das Berragen der Menfchen, une 
ter die ich euch zur Ausbreitung meiner Religion 
ſenden werde; damit ihr richtig unterfcheiden fon- 
net, an welche ihr euch mit guter Hoffnung eines 
gefegneten Erfolges wenden dürfet oder nicht. Tref⸗ 
fet ihr bey eurer Amtsführung mordſuͤchtige, und 
mohlläftige Menfchen an, die fich vorſetzlich gegen 
alle Wahrheit empdren, und mehr Vieh ald Mens 
fehen find, fo dringer ihnen mein Evangelium nicht 
auf. Ihr würden: nicht nur vergeblich arbeiten, 
fondern auch der Religion fehaden, und euch felbft 
in Gefahr: ſetzen. Diefe verderbten Menfchen wuͤr— 
den den hohen Werth eured Unterrichts nicht fchäs 
gen wollen und koͤnnen, fie wuͤrden ihn mit Ver: 
achrung und Hohn verwerfen, und die geheiligten 
Wahrheiten, die ihr ihnen anfündigtet, gleichfam 
unter die Füße treten, und viehiſch fhänden. Sie 
würden euch felbft ald wuͤthende Hunde angreifen, 
mit Haß und Bitterkeit verfolgen, und ihrer Mord: 
fucht aufopfern Laſſet euch alſo mit folchen Mens; 
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fhen gar nicht ein. Ihr bemühet euch vergeblich) 
fie zu beffern, denn fie find Feiner Befferung mehr 
fähig. Ihr werfet das Heilige den.-Hunden, und 
die Perlen den Schweinen vor. Und nun, Allers 
liebfte,. wad denken wir uns bey diefer Warnung, 
die Jeſus feinen Apofteln in. der Bergpredigt ſo 
nachdruͤcklich eingefchärft Hat? Muß es uns nit 
recht; auffallend vorkommen, daß Er gewiſſe Men: 
ſchen mit gewifien Thieren vergleicht, daß Er zwi⸗ 
fchen gewiflen Menfchen und Hunden und Schweis 
nen eine Nehnlichkeit findet, daß Er fogar feinen 
Npofteln den Auftrag macht, fie follten gewiſſen 
Menfchen nicht ‚einmal das Evangelium. verfündi- 
gen? Und Er, war doch fonft ſo liebevoll, und 
gieng felbft. mit. Sündern aller Art fo: freundlich 
um. Er aß und trank mit den Zöllnern, und pres 
digte ihnen in eigener Perfon das Evangelium vom 
Reiche Gottes. Das ift alles wahr, ‚meine Zuhoͤ— 
rer, und wir koͤnnen unferm lieben Heilande nicht 
genug dafür danken. Aber einen Umſtand muͤſſen 
wir uns da. wohl merken. Jene verſchreyten Suͤn⸗ 
der und Zöllner, die, Jeſus feined Umgangs wür- 
digte, harten noch. nicht alles. Gefühl für die Wahr 
heit verloren. Sie trugen noch einen glimmenden 
Funken der Befjerungsfähigfeit in ihrem Herzen her⸗ 
um, und Er durfte. dieſen Funken nur aufachen. 
Es war alfo fein ‚freundlicher Umgang mit: jenen 

unreinen Menfchen nicht Hinwerfung ‚des Heiligen 
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dor die Hunde. Er gab die Perlen nicht den 
Schweinen, wenn die, denen Er fie gab, die Pers 
fen nicht mit Füßen zertraten. Und das haben je- 
ne Sünder und Zöllner nicht gethan, fondern viel: 
mehr die Perle ehrerbiethig aufgehoben, d. 1. der 
Wahrheit Gchdr gegeben, und ſich von Grund aus 
gebeffert. Itzt wiffen wir alfo, Geliebte, was die⸗ 
fe Worte bedeuten: Gebet das Heilige nicht den 
Hunden, werfet eure Perlen nicht den Schweinen 
vor, Der göttliche Lehrmeiſter will dadurch feinen 
Apofteln und ihren Nachfolgern nicht mehr und 
nicht weniger fagen als: Prediget mein Evangeli- 
um folchen Leuten nicht, die ſich mit Gewalt da- 
wider fegen, Wenn fie verloren gehen, fo gehen 
fie aus ihrer eigenen Schuld verloren. Sn der 
That, das iſt ein ſchreckenvoller Ausfpruch, und 
wir follen am ganzen Leibe zittern, fo oft wir ihn 
hören oder leſen; denn in diefem Ausfpruche unfers 
Herrn liegt eine Wahrheit verborgen, an die wir 
‚vielleicht noch nie gedacht haben. Was ift das für 
eine Wahrheit, und | 


I. \ T h e i l. 
Was will Jeſus Chriſtus durch dieſe Worte: 


Gebet das Heilige nicht den Hunden ir. 1» 
w. uns alle lehren? 


Ich kann euch, meine Kieben, diefe Frage nicht 
beffer beantworten, als wenn ich euch auf das Be- 
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tragen gewiffer Menfchen, die unter, uns, leben, 
aufmerffam mache. Wie groß. und allgemein. das 
‚Sittenverderbniß ‚in unfern Tagen fey, iſt einen: 
jeden aus, uns bekannt. Ah! es giebt Menſchen 
unter. und, die fo unbeforgt dahin leben, als wenn 
fein Gott, oder. Gott Fein Beftrafer des Boͤſen 
wäre, Es giebt Menfchen unter uns, die fo muth⸗ 
willig und ruhig fortfündigen, als wenn Fein Un: 
terfchied zwifhen dem Guten und Böfen, Fein 
Himmel und Feine Hölle wäre. Es giebt Menfchen 
unter uns, die ſich der Unzucht und Geilbeit fo 
zaums und fchamlos ergeben, als wenn fie Feine. 
vernünftige Menſchen, ‚fondern vernunftlofe Thiere 
wären. Sie nennen ſich Chriften, und üben daben 
ſolche Kafter, die unter den Heiden ein Greuel wäs 
ven. Sie nennen fi) Menfchen, und find dabey 
tief unter das Vieh herabgefunfen. Man würde \ 
ihnen, nicht viel ‚unrecht thun, wenn; man fie nad) 
dem Beyſpiele unſers Erldſers mit unflaͤtigen Hun⸗ 
den, und mit kothigen Schweinen vergleichen woll⸗ 
te. Hörer nun, Geliebte, was. ic euch fage, und 
präget meine Worte unauslöfchlid in euer Ge: 
dächtniß ein. Ich ſage euch: Wenn diefe Mens 
fhen,. die ih kurz zuvor befchrieben habe, dem 
Sündigen nicht bald ein Ende macheır, fo werden 
fie nad) und nach fo weit kommen, daß ihnen nicht 
mehr zu helfen. iſt. Sie ſind auf ewig verloren, 
Und das vede ich nicht ‚etwa nur aus meinem Kopfe 
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heraus, Sondern ich fchließeied mit allem Gruns 
de: aus der 'vielbedeutenden Warnung, die Kefus 
Ehriftus, ‚der Bergprediger „feinen Apofteln geges 
ben hat, da Er auf einmal fein Angeficht, und feis 
ne Rede von: dem herumftehenden Volke weg, und 
zu ihnen Fehrte, und ſprach: ‚Geber das Heilige 
nicht. den „Hunden, werfet eure Perlen nicht. den _ 
Schweinen vor, Denn, wertn ich diefe Worte, recht 
verftehe, fo gab es zu den Zeiten: der Apoſtel ges 
wiffe Leute, die auch ein Apoftel nicht mehr ‚befehs 
ren, und vom. ewigen Untergange retten Fonnte,/ 
weil fie alle angewandte Mittel vereitelten, und 
fruchtlos machten. Nun das. thun noch. heut zu 
Zage alle Sünder, die fih das, Sündigen einmal 
angewöhnet- haben; vorzüglich, aber. thun es die 
unfeufchen Sünder , die defßwegen nicht, ohne Urſa— 
che mit den Hunden und Schweinen verglichen wers 
den, Und eben das ift die fchredoolle Wahrheit, 
die und Jeſus Chriſtus dur) feine Warnung an 
die Apoftel lehren will, | 

Laſſet uns, Geliebte, über diefe Wahrheit noch 
ein wenig nachdenken, Jede Sünde, fo. bald fie - 
berrfchend wird, macht aus dem: Menfchen. einen 
Sklaven. Der Sünder muß thun, was ihm die. 
bdfe Leidenfchaft zu thun befiehlt. Iſt aber: der 
Menſch einmal ein Sklav der Sünde, fo: bringt 
man bey ihm nichts mehr zuwegem Er flieht, und 
haßt die Wahrheit, und feßet ſich ihr mit ‚aller 
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Gewalt dagegen. Die Belehrungen alter und ers 
grauter Gewohnheitsfänder kann 'man leicht zählen 
Sie find äußert felten,'und gehören unter die Bes 
gebenheiten, die man fonft Wunder nennt. Oder, 
wo ift der Prediger, der mit Wahrheit ſagen kann: 
ih habe diefen Menfchen durch meine Predigt bes 
wogen, daß er das fremde Gut zuruͤckgab, und ei- 
nen andern, daß ‘et fidy mit feinem Feinde aus: 
fühnte, und einen dritten, daß er die ſchaͤndliche 
Gewohnheit fi) voll zu trinken, ablegte? Man 
wird fo leicht keinen ſolchen Prediger finden, Saft 
jeder Sünder, wenn er ſich einmal das Sündigen 
zum Gefchäfte gemacht hat, bleibt, was er iſt, 
geizig, wenn er dem Geize, ſtolz, wenn er dem 
Stolze, zornmuͤthig, wenn er dem Zorne- ergeben 
ift. Man mag ihm noch fo fehr an’ das Herz re: 
den, er ift taub gegen Vorftellungen, "Vorzüglich 
aber gilt das bey dent unfeufchen Sünder, Der 
unfenfhe Sünder bringt ed am fchnellften zu einer 
Sertigkeit. Je reizender die Wohlluſt iſt, die er 
bey ſeiner Suͤnde genießt, deſto ofter will er ſie 
genießen. Nach und nach kommt er ſo weit, daß 
kein Tag mehr vergeht, wo er die Suͤnde mit ſich 
oder mit andern nicht wiederholt. Die Gewohnheit 
wird mithin alle Tage ſtaͤrker, wird endlich zur 
zweyten Natur. Von nun an iſt das Suͤndigen 
ſeine einzige Freude. Wenn er fruͤh Morgens er⸗ 
wacht: ſo erwacht die Suͤnde mit ihm, und wenn 
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er fich auf den Abend niederlegt: fo geht die Süns 
de mit ihm zu Bette. In diefem bejammernswuͤr⸗ 
digen Zuftande was foll man mit dem unkeuſchen 
Gewohnheitäfünder anfangen? Man muß ihm, 
heißt es, die fchredlichen Folgen feiner Sünden 
recht lebhaft vor Augen ftellen; man muß ihn auf 
die Unruhe und Folter ded Gewiffend, die er gleich 
nach volbradhter Sünde empfindet, auf die Zerrüts 
tung der Gefundheit, die daraus entfpringt, auf die 
dffentlihe Schande, die feiner am legten Gerichtds 
tage wartet, auf die Ewigkeit der Peinen, die er 
in der Hölle wird leiden müffen, mit allem Ernfte 
und Nachdruck aufmerkfam machen. Das ift num 
alles recht gut. Aber, was wird man am Ende 
ausrichten? Sch habe es fchon oben gefagt, und 
fage ed hier noch einmal; Nichts, gar nichtd wird 
man ausrichten, Der unfeufche Sünder hört und 
fieht nicht mehr. Er verfchließt mit allem Sleiße 
feine Augen, weil er das Licht, dad man ihm vors 
hält, nicht leiden Fan. Er verftopft mit allem 
Sleiße feine Ohren, weil er die Wahrheit, die ihn 
an dem Genuße der verbothenen MWohlluft ftöret, 
nicht hören will, Er ift ganz thierifch geworden. 
Der thierifche Menfch aber, fagt der Apoftel Paus 
lus, hat keinen Verftand, Feinen Sinn, Fein Ges 
fühl mehr für dad, was des Geiftes if. Wo Une 
zucht und Geilheit die Oberhand gewinnen, da wird 
50 
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der Glaube an Gott und Ehriftus und die Unfterbs 
lichkeit immer fhwächer, und der Unglaube immer 
ftärker werden. Das Herz will nicht mehr nad 
dem Glauben leben: darum fängt der Verftand an, 
die Wahrheiten des Glaubens in Zweifel zu ziehen, 
zu beftreiten, und endlich gar zu laͤugnen. Der 
Bauch und die Sünde ift der Himmel aller,. die 
dem Bauche und der Sünde dienen: darum zweis 
feln fie, ob es wohl auch nad) diefem Leben ein 
anderes gebe- Die unfeufchen Sünder werden nach 
und nach ganz natürlich die hitzigſten Vertheidiger 
ded Unglaubens, damit fie fich defto ruhiger ihren 
Schandthaten überlaffen kͤnnen. Und wo der Glau— 
be einmal ſinkt, oder gar untergeht, da iſts mit 
der Tugend und Seligkeit gefchehen. Es bleibt 
nichts mehr übrig, als daß die Ungläubige in wils 
der Verzweiflung, oder was noch fchredlicher ift, 
in dem falfchen Frieden des Gewiſſens vahinfterben. 


Jetzt wiffen wir alfo, Geliebte, warum Jeſus 
Chriſtus zu feinen Apofteln gefagt hat: Gebet das 
Heilige nicht den Hunden, werfet eure Perlen nicht 
den Schweinen vor. Sie wollte Er warnen, daß 
fie fi) mit unreinen und wohllüftigen Menſchen 
nicht abgeben follten, uns aber wollte Er Iehren, 
daß eben die unreinen und wohllüftigen Menfchen 
feiner Beflerung mehr fähig find, Laßt euch das 
gefagt feyn ihr alle, die ihr noch unfchuldig feyd, 
und hüter euch vor der erften, überlegten groben 
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Sünde. DO, mit der erften Sünde Ift vieles auf 
einmal und oft alles für allezeit verloren. Mit 
dem erften Schritte zur Sünde iſt ſchon ein großer 
Schritt zum ewigen Verderben gethan. Sünglinge, 
Sungfrauen, die ihr noch das Kleid der Unfchuld 
trager, euch rufe ich die Worte meines heutigen 
Vorſpruchs in einem andern, aber doch wahren 
Sinne zu: Gebet dad Heilige den Hunden — eure 
Unfchuld den Verführern nicht preis; werfet eure 
Perlen den Schweinen — eure Reinigkeit und 
Sungfraufchaft den Buhlern nicht vor. Ihr leidet 
einen unerfeßlichen Schaden, wenn ihr das thut. 
Mer euch die Unfchuld nimmt, der nimmt euch 
alles, und ift ein Verführer, wenn er auch mit 
Gold und Perlen um und um behangen wäre. Und 
ſolche DVerführer giebt ed in unſern Tagen. eine 
Menge: Darum jeyd auf der Hut, und bethet, 
auf daß ihr nicht in Verfuhung — nicht in die 
Sünde fallet, Amen, 
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Drevfigfie Rede 


Bon einer allgemeinen, unentbehrlien, 
vortrefflichen Lebensregel. 


ENG VIL 12, Luk. v1. 3 J 





Nr. Menfchen haben ald Menfhen gleichen Werth 
und gleiche Rechte vor Gott. Wir ftammen alle 
von: Einem Vater her, wir find alle aus Einen 
Blute gemacht, Gott hat uns alle gleich lieb, und 
zu Einem Endzwede.erfchaffen. Freylich, was die 
aͤuſſerlichen Umſtaͤnde und Iufälligteiten betrifft, da 
findet man’ einen großen Unterfchied unter den Mens 
fhen. Einer iſt reich, der andere iſt arm. Einer 
iſt ein Herr, der andere iſt ein Knecht. Einer iſt 
ein Graf, der andere iſt ein Bauer. Allein dieſer 
Unterſchied der Staͤnde und der Gluͤcksguͤter hebt 
die natuͤrliche Gleichheit der Menſchen nicht auf. 
Das Recht auf der Erde ruhig, zufrieden und un⸗ 
gekraͤnkt von andern zu leben, iſt allen Menſchen 
gemein. Wenn aber alle Menſchen ihrer Natur 
nach einander gleich ſind, ſo iſt es offenbar, daß 
ſie auch gegen einander zu gleichen Pflichten der 
Liebe verbunden ſind, und ſelbſt die natuͤrliche Bil⸗ 
ligkeit fodert es, daß ein jeder Menſch, ſeine aͤuſ⸗ 
ſerlichen Vorzuͤge moͤgen uͤbrigens beſchaffen ſeyn, 
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wie fie wollen, fi) gegen andere Menfchen in als 
len Umftänden und Vorfällen ſo verhalte : wie er 
wuͤnſcht, daß ſich Andere gegen ihn verhalten follen. 
Und eben das ift ed, was Jeſus Chriftus in den 
Morten meines heutigen Vorfpruches gelehret hat. 
Alles, was ihr wollt, fagte Er, daß euch die Leu- 
te thun follen, das thut auch ihr. ihnen; denn dieß 
ift der Inhalt des Gefeßed und der Propheten, Da 
hätten wir alfo, Geliebte, eine Regel, die alle 
Pflihten der wahren Nächftenliebe in fich begreift, 
und in. eine einzige’ Hauptpfliht zufammenfaßt. 
Eine Regel, die und aus mehr, als einer Urfache 
zur richtigen Beurtheilung unferer Pflichten gegen 
den Nächften unentbehrlich ift. Eine Regel, die 
und auf einmal und mit wenigen Worten alles fagt, 
was immer Mofes und die Propheten von der Kies 
be des Nächfien gelehret haben. Gewiß waͤren wir 
die glüclichften Menfchen, wenn wir diefe Regel ge: 
nau, und in allen Umftänden befolgten; denn fie ift 

I. Eine allgemeine Regel, 

II, Eine unentbehrlihe Regel, 

II. Eine vortrefflide Regel, 
und das werde ich euch in der ueurigen Predigt 
beweifen. 

Du aber, o gütigfter Herr und Vater aller 
Menfchen, der du nichts als Liebe von uns foderft, 
gieb mir die Gnade, daß ich meine Zuhdrer nicht 
nur von diefer. Wahrheit überzeugen, fondern fie 
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auch) zur Beobachtung der unvergleichlichen Regel, 
“die uns: Dein eingebohrner Sohn vorgefchrieben 
hat, mit Kraft antreiben möge. Befeftige Du un: 
ter und das Band ber Liebe, und mit bemfelben 
die Ruhe unſers irdifchen Lebens je länger, je 
mehr, daß wir andern allzeit thun, was wir win 
ſchen, daß fie uns hun follen. Erhödre mich um 
‚deiner ewigen Liebe willen. 


1. J h e i l. 
Allgemeinheit der Regel: 


Alles, was ihr wollt, daß euch die Men» 
{hen thun ꝛc. 


Die goldene Regel, worin uns Jeſus Ehrifins 
lehret, wie wir. und gegen unfern Nächiten verhal⸗ 
ten ſollen, koͤnnte nicht allgemeiner ſeyn, als ſie 
wirklich iſt; denn ſie erſtrecket ſich 

1, Auf alle moͤgliche Arten und Mit: . 
tel, durch welche wir unferm Nächften einen 
Dienft, oder eine Gefälligfeit erweifen Tonnen. 
Der göttliche Lehrmeifter macht in, diefem Stüde 
feine Einfchränkung, und nimmt gar nichtd aus, 
Alles, fagt Er, was ihr wollt, daß euch die Zeus 
te thun follen, das thut auch ihr ihnen. In dies 
fen wenigen Morten, Geliebte, wird und Alles, 
was Mitleid, Hülfe, Nachgiebigkeit, Geduld, 
Sanftmuth, Verträglichkeit, Großmuth, Selbftaufs 
opferung zu Beften anderer heiffen kann, zur Pflicht 
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gemacht, und es ift fo viel, ald wenn Jeſus gefagt 
hätte: Wendet alle eure Kräfte des Leibes und 
der Seele, all euer Vermögen, all euer Anfehen, 
alle eure Einfichten dazu an, daß ihr andern ihre 
Noth, ihr Elend, ihr Schickſal erleichtert. Thut 
andern Gutes früh und fpät, bey Tag und Nacht, 
und laffet Feine Gelegenheit vorübergehen, bie ihr 
nicht zur Befdrderung und Ausbreitung fremder 
Gluͤckſeligkeit brauchet. Leiſtet andern alles, was 
ihr mit Vernunft und Billigfeit von ihnen fodern, 
und erwarten koͤnnet. Vergebet ihnen, wenn fie 
euch beleidigen, tröftet fie, wenn fie traurig find, 
theilet ihnen von eurem Weberfluffe mit, wenn fie 
in Armurh und Dürftigfeit ſtecken, helfet ihnen, 
wenn fie fich felbft nicht helfen koͤnnen. Kurz: 
erweifet eurem Nächften alles, was ihr in gleichen 
Umftänden wünfchen würdet, daß er euch erweifen 
follte. Und da müffen wir, Geliebte, nicht erft 
fragen, wer unfer Nächfter fey; denn die Regel, 
die man und da vorfchreibt, erſtrecket fich i 


2. Auf alle Menfhen, die mit uns zu 
gleicher Zeit auf Gottes Erdboden lebe. Mer ims 
mer ein Menfch ift, und ein menfchliches Herz hat, 
das empfinden Fann, fteht unter diefer Regel. Sie 
ift gleihfam ein allgemeines Naturgefeg, davon 
alle Menfchen profitiren follen. Hier gilt fein Uns 
terfchied der Neligion, zu der man fich befennet ; 
fein Unterfchied der Nation, unter der man lebt; 
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fein Unterfchied ded Alters, -In dem man fich bes 
findet. Alle Menfchen, ohne Ausnahme, der Heide 
wie der Jude, der Tuͤrk wie der Chrift, der Aus— 
länder wie. der Landömann, der Franzofe wie der 
Deutfche, der Bauer wie der Bürger, der Knecht 
wie der Herr, der Greid wie der Süngling, Alle 
haben ald Menfchen gleichen Anfpruch auf unfere 
Liebe und Wohlthätigkeit. Mir mögen alſo in der 
bürgerlihen Grfellfchaft einen Pla behaupten, den 
wir wollen, wir mögen an Macht und Reichthum 
andere Menfchen noch fo ſehr übertreffen, wir dürs 
fen fie deßwegen nicht verachten noch beleidigen. 
Eie find und bleiben Menfchen, wie wir, und Gott 
hat darinn, daß Er uns über fie erhob, gewiß 
weder eine parthepifche Vorliebe zu und, noch eine 
geringfchägige Gefinnung gegen fie beweifen wols 
len. Sie find und bleiben Menfchen , wie wir, 
und was wir für ungerecht und feindfelig halten, 
das halten auch fie für ungerecht und feindfelig, 
und ed ift und niemals. erlaubt, fie zu kraͤnken; 
denn die Pegel, die man und da an die Hand 
giebt, erfirecket ſich £ 


3. Auf alle moͤgliche Umftände und 
Vorfallenheiten, die fih in dem menfchlichen 
Leben ereignen koͤnnen. Ein jeder aus uns weiß, 
was er gern oder nicht gern hat; alfo weiß auch 
ein jeder, wie er fich gegen feinen Nächten verhal- 
ten fol. So leicht wir wiſſen Fonnen, was wir 
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und In dieſem oder jenem Falle wünfchen würden, 
fo leicht Fönnen wir auch wiffen, was wir gegen 
andere zu beobachten haben ; denn fieh, was wir 
wollen, daß und andere thun, dad mwollen auch 
andere, daß wir ihnen thun. Und umgekehrt: was 
wir nicht wollen, daß und andere thun, bad wol- 
len auch) andere nicht, daß wir. ihnen thun. In 
diefem Stüde haben alle, Menfchen gleiche Gefins 
nungen. ı Was mwürdeft du ‚zum Beyſpiele wuͤn⸗ 
fhen, wenn du ſchon lange Hunger gelitten, und 
keinen Grofchen. Geld. haͤtteſt, mit dem du dir ein 
Stuͤck Brod Faufen koͤnnteſt ? Iſt ed nicht wahr, 
du. würdeft wünfchen, daß, jemand kaͤme, und dir 
ein Stuͤck Brod kaufte, und dir in deine Schublas 
de hineinlegte? Nun, fo geh, auch du hin, und 
fuͤlle die lerre Schublade jener armen Wittwe, die 
ſo viele Kinder hat, mit Brod an. Was wuͤrdeſt 
du wuͤnſchen, wenn du nu einer langwierigen 
Krankheit zu Bette liegen, und heftige Schmerzen 
leiden muͤßteſt? Iſt ed nicht wahr, du würdeft 
wünfchen,. daß jemand fäme, und dich durch ein 
gottfeligeö Gefpräh zur Gebuld und Standhaftigs 
feit aufmunterte? Nun, fo geb auh du-hin zu 
jenem einfamen Kranken, und mache durch deinen 
freundfchaftlihen Befuh, daß er wenigftens auf 
eine Furze Zeit feiner Schmerzen vergeſſe. Was 
wuͤrdeſt du wünfchen, wenn du in einer großen 
Derlegenheit wäreft? und Dir weder zu rathen noch 
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zu helfen wüßteft? Iſt es nicht wahr, du wuͤrdeſt 
wünfchen, daß jemand Fäme, und dich durch feinen 
guten Rath, oder durch feine thätige Hülfe aus 
der Derlegenheit herausriffe? Nun, fo geh auch 
du bin zu jenem betrübten, mit tiefer Melancholey 
Fämpfenden, ausfichtlofen Nachbar,’ und gieb ihm 
einen redlichen, wohlmeynenden, weifen Rath, und 
hilf ihm, fo gut du Fannft, aus feiner Verlegen 
heit. Und fo made es in allen übrigen Umftänden 
und Vorfallenheiten, die deinem Naͤchſten aufftof- 
fen koͤnnen. Allemal fege dich an feine Stelle, 
und es wird dir leicht feyn zu entfcheiden, wad du 
im gleichen Falle von ihm erwarten mwürbeft, und 
mithin auch, was du fchuldig bift, gegen ihn zu 
thun, oder nicht zu thun. Es laͤßt ſich alfo auch 
bey dem höchften Grade von der Verfunfenheit des 
menfchlichen Herzens Fein Fall denken, wo es moͤg⸗ 
lich waͤre, diefe Negel zu verdrehen, oder anders 
auszulegen; denn fie ift eine allgemeine Regel, die 
allen Menfchen, alle Liebe, gegen alle Menfchen, 
in allen Umftänden, zur Aufnahme alles Guten 
vorfchreibt und empfiehlt. Sie ift und aber auch 
unentbehrlih, und zwar aus mehr ald einer Urſa⸗ 
che, die ich euch, meine Lieben, in dem zweyten 
Theile meiner heutigen Predigt erflären werde. 
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1. Sheih 
Unentbehrlidhfeit ber Regel; 


Alles, was ibr wollt, daß euch bie Mens 
fen thun ıu. 


Die Summe unferer Pflichten gegen den Naͤch⸗ 
ften ift fo groß, daß wir die einzelnen Fälle, In 
denen wir verbunden find, ihm zu dienen, und wohl 
zu thun, nicht einmal alle zum Voraus denfen und 
im Gedaͤchtniß behalten Fönnten. Darum hatren 
wir eine Regel nöthig, in der alle unfere Pflichten 
gegen den Nächften, wie in ihrer Quelle, enthal: 
ten wären. Nun febet, Geliebte, eine ſolche Re— 
gel gab uns Jeſus Chriftus in feiner Bergpredigt, 
wenn Er fagte: Alles, was ihr wollt, daß euch 
die Leute thun follen, das thut auch ihr ihnen! 
Und alles, was ihr nicht wollet, Daß euch andere 
thun, das thut au ihr ihnen nicht! Wenn wir 
alfo zu wiffen verlangen, was wir andern thun 
follen, fo dürfen wir uns nur felbft fragen, was 
wir in einem ähnlichen Falle von ihnen mwünfchen 
und erwarten würden, Eben das find fie berechtis 
get, von und zu wünfchen und zu erwarten, und 
wir find mithin fchuldig, ihnen das alles zu leiften. 
Gerade fo verhält fih die Sache, wenn wir zu 
wiffen verlangen, was wir andern nicht thun follen, 
Mir dürfen uns naͤmlich nur felbft fragen, ob wir 
es übel aufnehmen, und für eine Beleidigung er: 
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Fären würden, wenn fie und das zufügten, wovon 
die Rede ift? Eben das find fie berechtiger übel 
aufzunehmen, und für eine Beleidigung zu erflä: 
ven, wenn wir es ihnen. zufügen, und wir find mit 
bin ſchuldig, Ihnen dad nicht zu thun. Geſetzt al: 
fo, du möchtet gern wiſſen, od du ſchuldig feyeft, 
auch von deinem Feinde Gutes zu reden, wenn du 
ihm mit Wahrheit Gutes nachfagen kannſt? Frage 
nur bein eigenes. Harz, ob du nicht auch von dei⸗ 
nem Feinde wuͤnſcheſt und zu erwarten das Recht 
habeſt, daß er beinen guten Eigenſchaften Gerech⸗ 
tigkeit widerfahren laſſe, und dir ein wahres Zeug⸗ 
niß. darüber gabe? Wenn du aber das von ihm zu 
erwarten das Necht habeft, fo bift du auch ſchul⸗ 
dig, feinen guten Eigenfchaften Gerechtigkeit wider 
fahren zu laffen, und ihm ein wahres Zeugniß dar: 
über zu geben. Ein anderömal möchteft du gern 
wiffen, ob es dir erlaubt fey, die geheimen Fehler 
desjenigen, der dic beleidiget hat, auszubreiten,, 
und ihm dadurch zu fchaden? Trage nur dein eis 
gened Herz, ob du es ihm für erlaubt gegen dich 
halten würdeft, wenn er in der Meynung, daß bu 
ihn beleidiget hätteft, deine verborgenen Gebrechen 
bekannt, und dich dadurch uͤberall verſchreyt mach⸗ 
te? Glaubſt du nicht, daß dieſes ihm erlaubt waͤ⸗ 
re, fo kanuſt du auch nicht glauben, daß ed bir 
erlaubt feyn würde. Es ift alfo zur richtigen Be: 
urtheilung unferer Pflichten gegen den Nächften 
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weiter nichtd noͤthig, ald daß wir bie oben anges 
führte Regel auf jeden einzelnen Fall anwenden, 
und unſer Herz entfcheiden laſſen. Diefes Herz 
wird ed und allemal deutlich und beſtimmt fagen, 
was wir thun und nicht thun follen. Allein, Ges 
liebte, nicht immer erlauben uns die Umftände, in 
denen fich der Nächfte befindet, langfam zu unters 
ſuchen, was wir ihm im diefer feiner Lage fchuldig 
find. Oft ift die Gefahr fo groß, daß wir feinen 
Augenbli® mit unferer Hülfe warten dürfen.  Hels 
fen wir ihm nicht gleich auf der Stelle, fo bleibt 
uns nichts anders uͤbrig, als die fruchtlofe Klage, 
dag ihm nicht mehr zu helfen fey. O wie unents 
behrlich ift uns da wieder die goldene Regel, die 
uns Jeſus Chriftus gegeben hats Alles, was ihr 
wollt, ſprach Er, daß euch die Leute thun follem, 
das thut auch ihr ihnen! Wahrlich, da haben wir 
eine Negel, durch deren Anwendung wir ohne alle 
weitläufige Unterfuchung entfcheiden Fonnen, was 
unfere Pflicht fey- Du ſiehſt zum Beyfpiele deinen 
Nächften in einer dringenden Lebensgefahr, Die 
Fluch droht ihm zu erfäufen, oder die Flamme zu 
erftiden, oder ein ‚hinterliftiger Mörder zu erwürs 
gen. Du Fannft ihn noch retten; ‚aber nicht ohne 
eigene Gefahr für dich, und Feine Zeit darf verlo- 
ven werden. Was haft du nun da zu thun? Wie 
weit erſtreckt fich in diefen Umftänden deine Pflicht? 
Sch will es dir gleich fagen, wenn du es zu wiffen 
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verlangeft. Setze dich einen Augenblic in die Stelle 
deines Nächften, und ihn fee in deine Stelle, 
und frage dich felbft: Wie wenn die Fluch mich zu 
erfäufen, oder die Flamme zu erftiden, oder ein 
hinterliftiger Mörder zu erwürgen drohte, und meis 
nem Nächften wäre es möglich, mic) won ber drins 
genden Noth, obgleich mit feiner eigenen Gefahr, zu 
-befreyenz was würde ich für feine Pflicht halten? 
Er foll, wirft du dir antworten, zu meiner Hülfe 
herbeyeilen; er fol die damit verbundene Gefahr 
nicht achten; erfoll alles, was er vermag, zu meis 
ner Rettung anwenden! Sieh nun, das nämliche, 
was er nach deiner Weberzeugung fuͤr dich zu thun 
ſchuldig feyn würde, das bift du auch fohuldig für 
ihn zu thun. Du mußt zu feiner Hülfe herbeyeilenz 
mußt: die damit verbundene Gefahr nicht achten; 
mußt alles, was du vermagft, zu feiner Rettung 
anwenden. Verſaͤumſt du das, fo handelft du wider 
dein Gewiffen, und du bift Fein wahrer . Sünger 
Jeſu, der gefagt hat: Alles, was ihr wollt, daß 
euch andere thun follen, das thut auch ihr ihnen. 
Allein diefe Regel ift und auch unentbehrlich als 
ein Maaßſtab, damit wir in zweifelhaften Fällen 
beftimmen Können, wie viel wir für unfern Näds 
ften thun müffen. Jeſus Chriftus fodert nirgends, 
daß unfere Nächftenliebe ftärker fey, als die rechte 
mäßige Liebe zu uns ſelbſt. Es Fann alfo gar 
leicht ein Zweifel entftehen, ob und wie weit wir 
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verbunden find, dem Nächten beyzufpringen. Oft 
ift der Liebesdienft, um dem er und anfpricht, fo 
befchaffen, daß wir und einen größern Schaden da= 
durch zuziehen würden, ald der Nuten ift, der ihm 
davon zufäme. Oder ed ift Feine Wahrfcheinlichs 
feir vorhanden, daß wir ihm, felbft mit der größ« 
ten Aufopferung von unferer Geite, aus feiner 
Verlegenheit würden heraushelfen koͤnnen. Oder 
die Gefahr, in die wir und flürzen müßten, um 
ihn zu retten, ift fehr groß und unvermeidlich. In Ä 
ſolchen Umftänden was fann der Nächfte von uns 
winfchen und erwarten? Iſt ed und dann erlaubt, 
feine Anſpruͤche unbefriedigt zu laffen, oder ihm 
nur einen Theil derfelben zu gewähren? Auch hier 
diene und die Regel, die und der göttliche Lehr: 
meifter gegeben hat, zur ficherften Entfcheidung. 
Alles, was ihr wollt, daß euch die Leute thun fols 
len, das thut auch ihr- ihnen! Mir dürfen nur 
wieder unfer Herz fragen. Alles nämlich, was wir 
felbft unter denfelben Umftänden, in welchen fich 
unfer Nächter befindet, mit Vernunft und Billig« 
feit von ihm wünfchen, und erwarten würden, das 
find wir ihm zu thun fchuldig. ‚Aber dazu find 
wir gegen ihn nicht verbunden, wozu wir ihn nicht 
gegen und verpflichter halten würden, Dein Näch- 
fter feufzet, zum Beyſpiele, unter einer fo großen 
Sculdenlaft, daß dein ganzes Vermögen faum bins 
länglich feyn würde, ihn davon zu befreyen, Bift 
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du nun da ſchuldig, ihm dein ganzes Wermdgen zu 
ſchenken? MWürdeft dn das von ihm mit Vernunft 
und Billigkeit  fodern Fünnen? Nein, wird dein 
Herz antworten, das koͤnnte ich mit: Vernunft and 
Billigfeit von ihm nicht fodern. Alſo kann er es 
von dir auch nicht fodern, und du biſt nicht ſchul⸗ 
dig, ihm dein ganzes Vermögen zu überläffen. Wer 
aus und, Geliebte, muß da nicht die. wahrhaft 
göttliche Meisheit Jeſu Chriftis bewundern? Er 
machte unfere GSelbftliebe, die der wahren Nähe 
ftenliebe am meiften zu wiberftreben: fcheint, zum 
Grundfage und zum Maafftabe unfers ganzen Bes 
tragens gegen den Nächften, und fchilderte dadurch) 
allen Streit, der fich fo oft zwifchen der Selbft.= 
und Nächftenliebe zu erheben pflegt. Er: beftellte 
unfer eigened Herz zum Richter. über. die Frage, 
was wir:andern thun oder nicht thun follen, und 
brachte dadurch zwey verſchiedene, einander widers 
fprechende Empfindungen in die, vollfommenfte Ue- 
bereinftimmung. Gewiß, die Regel, die wir vor 
uns haben, Fönnte nicht vortrefflicher feyn: das 
werde ich euch im dritten: Theile el wa 
Predigt beweiſen. 
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VI heit 
Bortrefflihfeit der wegen: 


Alles, was ihr wollt, daß such die Mens 
[ben thun x. 


HWenn uns "die zwey Evangeliften Matthäus 
und Lukas von der ganzen Bergpredigt nichts an⸗ 
ders zurücgelaffen hätten, als dieſen goldenen 
Denkſpruch, fo wäre diefer goldene Denkſpruch als 
lein fchon genug und anzutreiben, daß wir auf die 
Knie niederfielen, und den göttlichen Lehrmeiſter 
anbetheten, aus deſſen Mund er gefloffen if." 9 
wie gut hat ed Jeſus ChHriftus mit uns gemeint! 
Wie fehr lag Ihm die Gluͤckſeligkeit aller Menfchen 
am Herzen! Mie hoch ift die Tugend und Heiligs 
feit, zu weldher Er und hinaufführen will! Was 
ift Tugend? Was ift Heiligkeit? Thun, was ans . 
‚dere mit Vernunft und Biligfeit von uns verlans 
gen, und feinem Hauche oder Sturme des eigenen 
Willens nachgeben. Mit redlicher Einfalt ſich im: 
mer an des andern Stelle denken, ſich in des ans 
dern Empfindungen hineinfegen, fich felber über 
des andern Wohl vergeffen. Alles, was man Ge} 
rechtigkeit, Groͤßmuth, ſchoͤne Handlung, Adel, 
Liebe, Geiſtesſtaͤrke nennt, iſt es bloß deßwegen, 
weil ed mit dieſer goldenen Regel übereinftimmt. 
Und umgekehrt: Alles, was man Suͤnde, Laſter, 
31 
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Saljchheit, Betrug, Undank, Niederträchtigkeit nens 
net, ift es bloß deßwegen, weil es von‘ dieſer gol⸗ 
denen Regel abweicht. Es kann nichts geſagt, und 
nichts erdacht werden, das daruͤber gienge. Sie 
lehret alles thun und alles unterlaſſen; alles genie⸗ 
ßen und entbehren; geben und nehmen; arbeiten 
und ruhen; reden und ſchweigen; herrſchen und die⸗ 
nen; wirken und auf ſich wirken laſſen, und das 
alles nur zum Beſten der andern. Wer dieſe Vor⸗ 
ſchrift befolgt, kann alles, was er koͤnnen muß; 
iſt alles, was. er feyn muß; denn er beobachtet nach 
dem Ausſpruche unſers göttlichen Erldſers dag gan⸗ 
ze Geſetz, welches Gott allen Menſchen in das 
Herz geſchrieben, den Iſraeliten durch Moſes und 
die Propheten verkuͤndiget, und uns Chriſten in 
dem Evangelium auf ein neues eingeſchaͤrft hat. 
Was ſteht in, dem Geſetzbuche des menſchlichen Her⸗ 
zens? Schau nur. hinein, und lies. Es ſteht mit 
dem. Finger Gottes. deutlich, darinn geſchrieben; 
Liebet einander, „Und was heißt einander ‚lieben, 
ald einem.; jeden das thun, was man in, gleichen 
Umftänden wuͤnſchen wuͤrde, daß er uns thun ſoll⸗ 
te? Was ſteht in dem Geſetzbuche Moſes? Schla⸗ 
ge es nur, auf, und lies, Die große Lehre: Du 
ſollſt deinen Naͤchſten lieben, wie dich ſelbſt, wird 
dir ſogleich in das Aug fallen. Und, was ‚beißt, den 
Nächften wie ſich ſelbſt lieben, als fi ch ſtets im, ‚bie 
Lage des andern hineindenten, und ihm alles das 
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thun, was wir in der nämlichen Lage von ihm ers 
warten wirden? Mas fteht in den Büchern ber 
Propheten? Nimm fie nur im die Hand und lied, 
Du wirft ſehen, daß fie überall auf Liebe und 
Mohlthätigkeit dringen und im Namen Gottes bes 
haupten: Barmherzigkeit ift befjer ald Opfergaben. 
Und was beißt barmherzig feyn, als ſich des Nädhs 
ften fo erbarmen, wie wir winfchen würden, daß 
er fich unfer in gleichen Umftänden erbarmen möchs 
te? Mas fleht in dem Evangelienbuh? Durchs 
blättere ed nur, und lied, Du wirft finden, daß 
Sefus Chriftus gefagt habe: Ich gebe euch von 
neuem dad Geboth: Liebet einander, Und was heißt: 
Liebet einander, als, was ihr immer wollt, daß euch 
die Leute thun ſollen, das thut auch ihr ihnen? 
Darauf zielt alſo der Geiſt, die Summe, die Abs 
fiht des Gefeßes und der Propheten, und was auf 
Gefe und Propheten gefolget ift, des Evangelis 
ums, daß wir einander lieben, oder, was eines ift, 
daß wir uns in allen Umftänden fo gegen andere 
betragen follten, wie wir wünfchten, daß ſich ans 
dere gegen und betragen möchten, 


Fest denfe man ſich einen Menfchen, der alls 
zeit dem Buchflaben und dem Geifte diefer Regel 
gemäß handelte: würde man fich enthalten koͤnnen, 
ihm nicht fo faft mir Morten ald mit allen Bewe— 
gungen und Empfindungen der Seele, die tieffte 
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Hochachtung zu bezeigen? Mürde man nicht glas 
ben, man fehe einen Engel in Menfchengeftalt vor 
ſich? Und, was würde es erſt feyn, wenn alle 
Menſchen, in allen Umſtaͤnden, und an allen Orten 
dem Buchſtaben und dem Geiſte dieſer Regel gemaͤß 
handelten? Ach! Geliebte, da haͤtten wir den Him⸗ 
mel ſchon auf Erde. Unſere Tage wuͤrden frey von 
allem Kummer und Verdruſſe dahin fließen, wie 
die Tage unſerer Stammaͤltern im Paradieſe vor 
ihrem Suͤndenfalle dahin gefloſſen ſind. Wir wuͤr⸗ 
den nichts mehr von Zank und Hader, nichts von 
Haß und Verfolgung, nichts von Neid und Eifers 
fucht, nichts von Stolz und Hochmuth, nichts von 
Salfchheit und Betrug, nichts von lieblofen Beurs 
theilungen, nichts von boshoften Verläumdungen, 
nichtd von ungerechten. Prozeſſen, nichts von ans 
dern böfen Früchten des Eigennußes hören. Und 
ein Volk, das von allen ist erwähnten Laftern 
frey, und mit allen entgegen gefeßten Tugenden 
andgerüftet wäre, müßte man es nicht das glüds 
feligfte Volk auf der ganzen Welt nennen? Was 
koͤnnte erwünfchlicher feyn, ald in einer Stadt wohs 
nen, wo ein Bürger den andern, wie fich felbft, 
tiebte, wo ein jeder dem andern mit Freundlichkeit 
bevorfäme, wo ein jeder fein Gluͤck mit dem an» 
dern theilte, wo ein jeder fich beftrebte, den andern 
zu tröften, zu erfreuen, zu fegnen? Sc) ſage es 
no einmal: Wir hätten den Himmel fchon auf 
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Erde, ı Aber ah! Nur Schade, daß biefe ganze 
Beſchreibung einer foldyen Stadt ein bloßes Traum⸗ 
bild iſt. Wir thun gerade das Gegentheil von 
dem, was und dieſe goldene Regel vorfchreibt. Mir 
betragen und fo gegen einander, als wenn Fefus 
Ehriftus gefagt hättes Alles, was ihr nicht wollt‘, 
Daß: euch die Leute thum follen, das thut ihr ihnen, 
Mir Hafen, beneiden, verfolgen, läftern, verdams 
men; :betrügen, peinigen und foltern einander, wie 
und wo wir Gelegenheit finden. Ein jeder aus 
uns fchaut nur auf ſich, nur auf feine Ehre, auf 
fein Sntereffe, auf feine Bequemlichkeit. Ob es 
unferm Mitbruder gut oder übel gehe, dad ift un: 
fere :geringfte Sorge. Ach, wenn wir zufammens 
‚hielten, und mit vereinigten Kräften das allgemei— 
ne Beſte zu befördern fuchten, fo könnten wir uns 
eine: Menge zeitlicher Uebel vom Naden ſchaffen, 
und. im Falle, daß fie unvermeidlich. wären, würs 
den wir fie gewiß um ein gutes ‚leichter übertra> 
gem, weil wir einander im Tragen unterſtuͤtzten. 
Aber ist, da ein jeder nur fuͤr ſich lebt, und forgt, 
wird das gemeinfchaftliche Elend von Tag zu Tag 
größer, und wenn wir's fo fortmachen, zuleßt gar 
unerträglich. Ich glaube nicht, meine Lieben, daß 
ihr von dem, was ic) eben itzt gefagt habe, einen 
Beweis fodern werdet, Die bittere Klagen, die 
man fo oft aus eurem Munde höret,, beweifen die 
Wahrheit meiner obigen Behauptung mehr als 
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genug. Man darf kelnem Menſchen mehr trauen, 
heißt ed, auch den beften Freunden nicht: in der 
heutigen Welt iſt alles voll Betrügereyen und Uns 
gerechtigfeiten: wer fich felbft nicht helfen: kann, 
der muß nothwendig zu Grunde gehen, von andern 
bat er keine Huͤlfe zu erwarten. Sehet, Geliebte, 
das find die bittern Klagen, die ihr taͤglich uͤber 
das allgemeine Verderbniß der heutigen Welt fuͤh⸗ 
ret. Und wenn ich auch zugebe, daß ihr bisweilen 
aus Ungeduld die Sache uͤbertreibet, ſo kann man 
doch daraus mit allem Rechte ſchließen, daß die 
Vorſchrift Jeſu Chriſti, die ich euch heute ausge⸗ 
legt habe, unter uns ſehr ſchlecht, oder gar nicht 
befolgt werdes Laffet und ſie in Zukunft beſſer be⸗ 
folgen, und in allen Umftänden andern thun, was 
wie in gleichen Umftänden wünfchen würden, daß 
fie und thun möchten. Es wird uns gewiß nicht 
gereuen; denn ich fage ed nod) einmal: die Stadt, 
wo man dieſe Vorfchrift allgemein befolgte, waͤre 
die glücfeligfte Stadt. O, wäre es bien — 
Neuburg an der — — ar, 
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Ein und drenfigfe Ren. 


Yon dem Sreiten und von * —“ 
| Wege. | 


„LER: vᷣn 14. ) 
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Mic leben Gott Ift ed gewiß ein rechter Ernft, 
daß wir einft in bei ‚Himmel kommen, ‚und barle 
ewig felig werden folfen, Er hat in. Biefer Abſicht 
alles gethan, und fogar feinen eingebohrnen Sohn 
daran gewendet. Wäre es uns nur halb fo ernſt, 
ſelig zu werden, als es Ihm iſt, und jelig, zu ma⸗ 
chen, keiner aus uns wuͤrde verlohren gehen. 

Aber ach! Man kann es kaum beſchreiben, 
wie wenig ſich die Menfchen um das allerwichtigſte 
Geſchaͤft ihres Heils befilmmern. Und das ift zu 
allen Zeiten fo gewefen. Smmer haben die leichte 
finnigen. Menſchen ſehr felten mit Eruſte daran ge⸗ 
dacht, wie ſie felig werden koͤnnten; immer haben 
ſie es ſich in biefem Stüde fehr leicht und bequem 
zu machen gefucht. Wir dürfen, nur“ bie, Pharifäer 
betrachten, die in dem Tagen ‚ünfers Herrn Jeſu 
Chriſti lebten. Sie geberdeten fi ich "ale wenn ihnen 
alles, alles daran gelegen wäre, jelig zu werben, 
und andere mit ſich in den Himmel zu führen; 
machten es aber ſich und Ihren Schülern fo leicht, 
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daß, wenn ed fo gewefen wäre, wie fie fagten, ges 
wiß die wenigfien Menſchen den rechten Weg zum 
Himmel würden verfehlt haben. Sie meynten, es 
wäre zur) Erlangung der vewigen Seligkeit ſchon 
genug, wenn man ſich nur don groben Laftern ent- 
bielte. Und, gerade fo ift e8 noch, und man muß 
erftaunen,, wenn man fi eht und hört, wie forglos 
die meiften Menfchen für ihr ewiges Heil find. Sie 
wollen mit. allen ihren Sünden, und böfen Nei 
gen, ohne etivad davon abzuleg en, in. ben gi mel 
hinein. Aber, ‚Geliebte, wo ſtebt es denn gefehries 
ben, daß biefes der techte Big zum ‚Himmel fen? 
Sefus Ehriftus, der Berg prediger, redet ganz an⸗ 
ders, wenn e& in den. Worten meines. beutigen 
Dorfprudhes ſagt: Gehet zum engen Thor hinein. 
Denn’ weit iſt das Thor, und breit der Bes, "der 
zum Verderben fuͤhret, und derer, die. da, Mi 
gehen, find viele. ber das Thor. iſt eng 
ſchmal der Weg, der zum Leben ‚führer, und. weniz 
ge finden ihn, Da fehen wir’s alfo,, daß ed ie | 
lich nicht fo leicht ſey in den Himmel, zu. kommen 
| als wir ung einbifden; denn ber göstliche, Lehrieifter 
ermahnet ung, ‚daß wir allen, Fleiß anwenden ‚fol: 
Ien, durch. das, ‚enge Thor hineinzugehen, und redet 
3: Bon dem breiten. Bese, ber zur Hals 
Te führet. 
"u Bon dem ‚fhmalen Wege, der zum 
‚ Himmel ‚füpret. 7 — 
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Auch ich, meine ‚Lieben, werde in der, heutis 
gen Predigt. von diefen- zwey; verfchiedenen Wegen 
mit euch reden, und daraus Anlaß nehmen, euch 
zu ermahnen, daß. ihr ‚in Zukunft ‚nicht mehr auf 
dem breiten, ſondern af dew ſchmalen Wege — * 
* ſollet. son) . Ag ie 
Der Geiſt des BER fey " mit: mir" und Ipnie 
us, und fayte am⸗ alle auf nn rechten —* 


lat 119 24: FR >93: eG En 
En ap: heil. a2 


21U)EI1? 9 pie 
gefus. Chriſtus xedet von Rem kreisen Biger 
‚ber zur, Hölle ‚führer, . — —— 


4. Rdn; Allerliebſte, ich. —— was "ich 
—* geſagt habe. Es iſt nicht ſo leicht, in den 
Himmel zu kommen, als wir uns einbilden; denn 
Jeſus Chriſtus ermahnet uns in ſeiner Bergpre⸗ 
digt, daß wir allen moͤglichen Fleiß darauf wer> 
wenden follens:/ Und das. thut Er, wenn Er ſagtt 
Gehet zum engen Thor hinein.» Diefer Ausdruck 
heißt nun gewiß ſo viel, als: Trachtet am erſten 
nach dem Reiche Gottes, ſchaffet, daß ihr ſelig 
werdet, mit Furcht und Zittern, jaget nach der 
Heiligung, ohne welche Niemand den. Herrn fehlen 
wird; Und. 0 „wie nothwendig »ift uns allen: dieſe 
Ermahnung! Wir trachten ja insgemein nach ganz 
andern Dingen, als nach dem Himmel. Unſer eins 
ziges Beſtreben zielet dahin, wie wir uns uͤber 
Andere erheben, wie wir unſere boͤſen Geluͤſte bes 
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friedigen, wie wir uns Schaͤtze auf Erden ſammeln 
kdnnen. Aber um den Himmel, um bie ewigen 
Güter, um das Eingehen durch das enge Thor 
befümmern wir uns wenig, oder garnicht. "Und 
eben das iſt es, worauf der göttliche Erldſer ſo 
ernſtlich dringt. Gehet hinein, ſagt Er, durch das 
enge Thor; denn weit iſt das Thor, und breit der 
Weg, der zum Verderben fuͤhret, und derer, bie 
auf dem breiten Wege wandeln, und durch das 
weite Thor hineingehen, ſi nd viele. Jeſus Chris 
ſtus bedienet ſich Hier "eines kurzen Gleichniffes, 
und befchreibt uns das gegenwärtige Leben als eis 
nen Weg, die Menfhen ald Wanderer, und den 
Eingang in das andere Leben als ein Thor, durch 
welches fie hineingehen muͤſſen. Diefes Gleichniß 
meine Lieben, iſt wohl gewählt, und für und fehr 
Iehrreich. 3 Alle: Menfchen, fo lange fie auf der Er⸗ 
beleben, find Wanderer, und reiſen der Ewigkeit 
zu... Da giebt es aber nicht‘ Ein, ſondern zwey 
Thore, nicht Einen, ſondern zwey Wege, nicht 
Eine, ſondern zwey Gattungen der Wanderer, nicht 
Ein, ſondern zwey Orte, wohin die Wege führen: 
Wir haben alſo einen Wegweiſer noͤthig, und wir 
werden gewiß keinen beſſern finden, als denjeni⸗ 
gen, der in ſeiner Bergpredigt geſagt hat: Weit 
iſt das Thor, und breit der Weg, der zum Ber 
derben fuͤhret. Durch dieſe Worte, meine Lieben, 
macht uns der goͤttliche Heiland auf jene leichte 


475 


und bequeme Lebensart aufmerffam, bie die meiften 
Menfchen führen, und doch dabey felig zu werden 
hoffen. Sie wollen ſich nichts Foften laffen, fons 
dern ohne Mühe, ohne Anſtrengung ihrer Kräfte, 
ohne Selbtverläugnung in den Himmel kommen, 
Darum nennet Er ihre Lebensart ein weites Thor, 
wodurch man ganz gerade, aufrecht und bequem, 
ohne. fih büden zu bürfen, ohne wo anzuftos 
Pen, ohne wo. hängen zu‘ bleiben , hineingehen 
kaun. Er nemet fie auch einen: breiten Weg, 
worauf viele «Wanderer ohne: alle Hinderniſſe nes 
ben einander, gehen, reiten, oder fahren koͤn⸗ 
nen: Allein diefer breite Weg ift nicht der rech» 
te Meg, führt nicht dem Himmel, fondermider 
Hölle zu. Ja, . Geliebte, wenn wir in die Hoͤlle 
wollen, da: koͤnnen wir’s freylich ganz bequem: has 
ben, ba dürfen wir und nichts nerfagen, was und 
lieb und angenehm: ift, da koͤnnen wir ohne allen 
Anftoß mit. dem ganzen: Gepäde:unferer Sünden 
und Laſter durchkommen. Aber am: Ende wird es 
fidy zeigen, daß ed der rechte Weg nicht war: 
Sünder, das fey dir gefagt! Sieh doch nur: der 
Meg, der dir ſo wohl gefaͤllt und auf dem es ſich 
ſo gut geht, weil es allmaͤhlig abwaͤrts geht, der 
Weg, worauf du bisher gegangen biſt, fuͤhret un⸗ 
vermeidlich zum Verderben. Ich bitte dich um 
Gottes willen, wenn dir deine einzige unſterbliche 
Seele lieb ift, ſteh ftill, und thu feinen Schrite 
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mehr weiter. Ach! du biſt wahrlich ſtockblind, 
wenn du den Abgrund nicht ſiehſt, in den du dich 
unfehlbar ſtuͤrzen wirſt, wenn du nicht umfehreft. 
Die ſchoͤnen Roſen, auf welchen du zu gehen 
glaubſt find in der That nichts anders als ſpi⸗ 
tzige Doͤrner, die dich einſt tief verwunden werdet. 
Unter: dieſen Rofen find giftige Schlangen ver⸗ 
ſteckt. Sie: werden dir um den Hals fallen, und 
dich mit unheilbaren: Biffen toͤdten. Der luſtige, 
breite Weg, auf dem du ſo unbekuͤmmert daher⸗ 
wandelſt, iſt die Hoͤlle ſelbſt, die,.-wo du am we⸗ 
nigſten daran denkeſt, ihren Rachen aufthun, und 
dich: verſchlingen wird. Auf alſo, eile und rette 
deiner Seele. Verlaß einmal den gefaͤhrlichen Weg; 
und geh nicht weiter darauf fort. "Vieleicht haft 
du nur noch einen Schritt zu thun, umd ‚du bift 
indem Abgrund: der Hölle: E8' giebt: freylic nad) 
dem Ausfpruche unfers Herrn ſehr viele Menfchen, 
die auf dem breiten Wege wandeln, und durch 
das weite Thor in die Hölle hineingehen. > ' Aber 
das ſoll uns nicht irre, noch von dem fchmalen Wes 
ge abwendig machen. Ein jeder aus und foll viel: 
mehr. zu fich felbft: ſagen: Wenn gleich alle ande: 
re Menfchen mit dem . großen: Haufen giengen, fo 
will ich doch nicht mitgehen. Dir’ allein will ich 
nachfolgen, o Jeſu, in deine Fußftapfen will ich 
treten: Du haft mir den rechten Weg gezeigt, und 
mich Tiebreich gewarnet; ich will mich warnen Taf 


477. 


ſen. Wenn auch fein anderer Menfch felig werden 
wollte, ſo will ich) ed ‚werden. Oder, Geliebte, 
ſollen wir uns etwa in dem. Abgrundider «Hölle 
ſtuͤrzen, weil ſich andere Menfchen auch darein ſtuͤr, 
zen? Das wäre die groͤßte Thorheit. So müs 
chen es die dummen Schafe: Wenn eines worauds 
fpringt, fo fpringt diefem Einen die ganze Heerde 
nach, ohne zu wiſſen, wohin. Wir werden ja nicht 
fo dumm feyn wollen), als die unvernuͤnftigen Schas 
fe? Der breite Weg, den die meiften Menfchen 
wandeln, ift wahrlich der rechte Meg nicht — er 
— * zur en Darum 


I. 5.5.0 6 


Nedet Jeſus Chriftus von dem ſchmalen Wes 
ge, der zum Himmel führet. 

Mer immer aus und einft in den — 
kommen will, der muß zuvor auf Erden ein from⸗ 
mes und heiliges Leben führen. Wer einſt ausrus 
ben will: der muß zuvor arbeiten. Wer einft ges 
krdnt werden will, der muß zuvor Fämpfen und obs 
fiegen. Diefe Einrihtung hat Gott felbft gemacht, 
und Er wird fie gewiß nicht mehr ändern; denn 
Er hat fie aus Weisheit und Liebe zu unferm Ber 
ften gemacht. Er wollte uns ſo felig machen, als 
ed nur immer moͤglich war. Daraus folger aber 
ganz natürlich, daß wir zu unferer Geligfeit felbit 
erwas beytragen, daß wir arbeiten und kaͤmpfen 
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müffen, weil wir ohne Frömmigkeit: und Tugend 
nicht : felig, und ohne Kampf und Arbeit nicht 
fromm und tugendhaft werden Fünnen. Mer :einft 
in den Himmel kommen will, der muß fih von 
aller Sünde rein und unbefleckt bewahren, over 
wenn er in seine: Sünde gefallen iſt, fo muß er 
gleich) wieder aufftehen, und nicht mehr fündigenz 
er muß alle Vorfchriften des Evangeliums: genau 
befolgen; er muß alle Pflichten feines Standes 
treu und redlich erfüllen, Das kann aber Niemand 
ohne Mühe und Arbeit, ohne Kampf und Selbſt⸗ 
verläugnung, ohne beharrlihen Ernft und Eifer 
zumwegebringen. D, Geliebte, auf dem Wege zum 
Himmel giebt es oft beynahe unüberfteigliche Hins 
derniffe! Man rechne, wenn man will, alles ab, 
was und von außen her und von andern Menfchen 
zuftoßen kann, wie vieles bleibt uns nicht in uns 
ferer eigenen Natur übrig, das und den Weg vers 
fperrt, und das Durchdringen oft fo hart macht? 
Es darf uns alfo auch nicht Wunder nehmen, 
wenn Jeſus Chriftus in feiner Bergpredigt aufs 
ruft: O wie eng ift dad Thor, und. wie ſchmal 
der Weg, der zum Leben fuͤhrt, und Wenige finden 
ihn! Er thut es deßwegen, damit wir deſto groͤ⸗ 
ßern Fleiß anwenden ſollen, in den Himmel zu 
kommen, und dabey bedient Er ſich des naͤmlichen 
Gleichniſſes, das Er ſchon oben gebraucht hatte— 
Er vergleicht uns Menſchen noch einmal mit Wan⸗ 
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dererm, die der Ewigkeit zu reifen, den Eingang In 
den Himmel: mit, einem engen: Thore, durch wels 
ches wir hineindringen müffen, und die rechte Les 
bensart, die zur Erlangung der ewigen Seligfeit 
erfodert wird, mit einem ſchmalen Wege, den. Wes 
nige finden. Nun, Geliebte, durch ‚ein enges Thor 
kann man freylich, nicht fo ungehindert hineingehen, 
Man ann da gar leichte anftoßen, und bangen 
bleiben. : Und auf einem fchmalen Wege, der nicht 
viel betreten wird, und. dazu mit Dörnern übers 
wachfen ift, läßt ſich auch nicht fo hurtig fortloms 
men. Man kann da gar leicht fallen, oder fich 
am Fuße verlegen, Eben fo verhält fi) die Sas 
che mit dem engen Thore, und. mit, dem fchmalen 
Wege, der zum Himmel fuͤhrt. Wir ‚treffen da 
viele Hinderniffe und Schwierigkeiten an, die nicht 
fo leicht zu überwinden find. +, Und das. ift auch die 
Urfache, warum es ſo wenige Menfchen giebt, die 
auf diefem Wege wandeln: Aber das. foll und nicht 
abfchreden. Wir find doch nicht. allein: Jeſus 
Ehriftus iſt bey uns. Er geht ‚uns. mit feinem 
Beyſpiele voran, Er führt, uns. bey der Hand, ‚Er 
giebt. und Kraft und Stärke, und läßt es uns an 
Befdrderungsmitteln im. Guten weiter zu fommen 
nicht fehlen, wenn wir, nur, redlich thun, was wir 
fönnen. Und da geht ed ‚denn ‚Immer, wie, es 
wolle, durch Kampf und Selbftverläugnung, durch 
Gedräng und North, durch, Nacht. und Sinfterniffe, 
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ja durch Waſſer "und! Feuer, es geht doch dern 
Himmel zu. Nur muthig fortgegangen Nach und 
nach" werden ſich die. Doͤrner in Roſen verwandeln, 
ind der ſchmale Weg) wird‘ breiter werden. Ach! 
wer- weiß, vielleicht find wir bald durch und eher, 
als wir "glauben, am Ziele.’ Diefes Ziel muͤſſen 
wir beſtaͤndig vor Augen haben ‚(und dadurdy uns 
ſere muͤden Hände, und unferenwanfenden Knie 
ſtaͤrken. Diefed Ziel zu erreichen, muß ums eben 
fo: ſehr am ' Herzen’ liegen ‚als bey’ ven griechifchen 
Stampffpielen einem Wettlaͤufer am! Herzen lag, 
der Erſte am Ziele: zu ſeyn. Wem es nur halb 
ernſt iſt, oder wer gar mit allen ſeinen boͤſen Nei⸗ 
gungen, Leidenſchaften und Suͤnden in den Hims 
mel hinein will, der darf ſich keine Hoffnung mas 
chen, daß man ihm das enge Thor aufſchließen 
werde) Wem ed. aber ganz Ernſt iſt, wer alle fei: 
ne Kräfte in’ Bewegung feßt, wer nicht aufhoͤrt zu 
laufen, bis er das —* erreicht > der toanut —7— 
wiß in den Himmel. ul J 


Es giebt alſo, ‚Beliebte, wie wir I aus 
dem Munde unſers görtlichen Erloͤſers gehört ha⸗ 
ben, zwey verſchiedene Wege, worauf die Men: 
ſchen wandeln. Der eine iſt breit und fuͤhrt durch 
ein weites Thor in die Hölle. Der andere ift 
ſchmal und fuͤhrt durch ein enges Thor in den 
Himmel. Was für einen Meg werden wir wählen? 
Auf beyden zugleich Fhnnen wir wahrlich nicht ge» 
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ben, und an einen. Ort hinkommen, und anf Eis 
nem von beyden befinden wir uns wirklich, je nach» 
dem wir Gutes oder Boͤſes thun. ‚Sünder, ihr 
befinder euc) auf dem breiten Wege, der zur Hölle 
führt. Ihr müßt alfo umkehren, und den fchmas 
len Weg wieder fuchen, den ihr aus den Augen 
verloren habt. Es ift noch möglich, heute ift es 
noch möglich umzufehren. Aber wird es immer fo 
feyn? Habt ihr es noch nie gefehen, daß, wenn 
‚einer Berg herab im Laufen ift, er fich endlich 
felbft nicht mehr aufhalten kann. Gerade fo ift’s 
mit dem breitem Wege, der zur Hölle führt. Er 
wird immer abhängiger, und 28 Fönnte gar leicht 
gefchehen, daß, wenn. du den Abgrund gewahr 
wirdeft, du nur noch einige Schritte hätteft, und 
indem du fill ftehen wollteft, dich nicht mehr aufs 
halten koͤnnteſt. Bift du aber einmal in dem Ab: 
grunde der Hölle, fo mußt du ewig darinn blei- 
ben, denn aus der Hölle ift Fein Erlöfung mehr zu 
hoffen. 

Ah, göttliher Heiland, wir bitten dich, laß 
feinen aus uns fo unfelig werden, fondern gieb uns 
bey Zeiten zu erfennen, auf was für einem Wege 
wir find! Du fiehft ed gewiß, und 0, wenn du 
fiehbft , daß wir auf dem breiten Wege find, fo leite 
und zurück auf den fchmalen Weg. Du ftredeft 
noch immer deine Hand aus; laß uns diefe deine 
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Hand ergreifen, die und in den Himmel’ führen. 
will. Laß ed und nie vergeffen, daß ed nicht fo ' 
leicht fen, in den Himmel zu kommen, als - 
bisher geglaubt haben; denn 2 F 


Weit iſt das Thor, 
Und breit der Weg, 
Der zum Verderben fuͤhret, 
Und bie darauf wandeln, find Unpäptige, 
Und: 
| Eng ift dad Thor, — 
Und ſchmal der Weg, 
‘Der und zum Leben führer, 
in die ihn finden, find nur Wenige. 
O Zefu! laß uns in der Zahl ver Wenigen, 
das iſt, in der Zahl der Seligen ſeyn. 
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Zwey und dreyßigſte Rede. 


Warnung vor falſchen Propheten und 
Unterfbeidung der Falſchen von 
den Wahren. 


(Matth. VIL 15. 20, £uf. VI. 43. 45.) 





} 


G, ift und aus der evangelifchen Gefchichte fchon 
befannt, wie fehr die Schriftgelehrten und Pharis 
füer Jeſum Chriftum angefeinder, und gehaßt has 
"ben, Sie gaben fi) alle Mühe, das gemeine Volf 
von Ihm abwendig zu machen, und Fonnten es 
gar nicht leiden, daß Jemand an Ihn glaubte, 
oder fein Schüler ward, Deffen ungeachtet hatten 
fie das Herz nicht, fi offenbar wider Ihn zu ers 
flären. Das Anſehen, worinn unfer göttliche Lehrs 
meifter nod) immer bey dem Volke fland, war zu 
groß und überwiegend, als daß fie geradezu hätten 
wägen dürfen, Ihn darum zu bringen. Was thazr 
ten fie alfjo? Sie verbargen ihre böfe Abficht, fo 
‚gut fie konnten, und fuchten die Leute durch eine 
gewiffe äußerlihe Scheinfroͤmmigkeit an fich zu zies 
hen. Das wußte Jefus Chriftus nur gar zu wohl, 
Darum fagte er in feiner VBergpredigt zu dem here 
umftehenden Volke; „Huͤtet euch vor den falſchen 
52 * 
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Propheten: fie fommen zu euch in Schafskleidern, 

inwendig aber-find fie raubgierige Wölfe: ihr wers 

bet fie an ihren Früchten erfennen. “ ‚Diefe und 

heute von mir borgelefene Evangelium reicht). gehen 

- uns auch an,. Alterliebfte, und begreifen eigentlich 
zwey Stuͤcke in ſich, 

1. Eine heilſame — daß wir 
uns vor den falſchen lin Bar 
ten ſollen; 

‚U, ‚Ein, leihtes Mittel, wie wir die PH 
ſchen Propheten. von deu N 
unterſcheiden fünnen; 

und dad. find. aud Die zwey Stüde, die den gan⸗ 

zen Inhalt und die Abtheilung meiner heutigen 

Predigt — Gott — mit en und mit, 

a 27 ar re chim ji sa 


BU 
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gefug Shrikus nieht ung eine heilfame War: 
Ent nung, daß wir ung vor dei falſchen Pros 
pheten hüten follen. 


Das ‚Wort, Prophet, lommt in der Heiligen. 
Schrift fehr oft vor, und ‚bedeutet eigentlich, einen 
von Gott gefandten und begeifterten. Mann, deffen 
Bli in. die verborgene, Zufunft forweit hinausreich⸗ 
te, daß: er. gewifle Begebenheiten, die ſich erſt nach 
vielen Jahren ereignen würden, und ihren vollſtaͤu⸗ 
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digen Grund nicht in dem nothwendigen Geſetzen 
der Natur, fondern in der freyen MWillführ der 
Menfchen hatten, deutlich und beftimmt vorherfas 
sen konnte. Solche Gottesmänner traten unter 
dem ifraelitifchen Volfe vom Zeit zu Zeit auf, und 
der genaue Erfolg der von ihren fchon lange zuvor 
angekündigten Begebenheiten hat es allemal hands 
greiflih bewiefen, daß fie Feine Betrüger, Feine 
falfche, fondern wahre Propheten "gewefen find, 
Man nannte fie fonft auch Seher, weil fie-die Bes 
gebenheiten, die noch in der Macht‘ der Zukunft 
verborgen lagen, fo klar und’ ventlidy ſahen, als 
ſtuͤnden fie ihnen vor Augen. Es har aber das 
Mort, Prophet, im der heiligem Schrift noch eise 
andere Bedeutung, und wird bisweilen gebraucht, 
wenn von einem dffentlichen Volfslehrer, der dem 
Volke das Geſetz und die Propheten auslegen muß: 
te, die Rede ift, Sn diefem Verftande nimmt es 
aud) Jeſus Ehriftus, wenn Er in feiner Bergpre- 
digt ſagt: Hüter euch vor den falſchen Propheten, 
Er zielet nämlich mir dieſen Morten auf die das 
maligen jüdifhen Schriftgelehrten und Pharifäer, 
and nennet fie noch dazu falfche Propheten , falfche 
Lehrer, weil fie dem betrogenen Volke einen ganz 
andern Weg im den Himmel zeigten, als jener Weg 
war, auf dem man wirklich in den" Himmel kom⸗ 
men follte, und allein Fonnte. Wie wahr das ſey, 
werden wir gleich aus einem Benfpiele ſehen. Der 
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göttliche Heiland hatte Furz zuvor gefagt: Eng ift 
das Thor, und ſchmal ift der Weg, der zum Re: 
ben fuͤhret: gehet alfo ein durch Das enge Thor, 
wandelt: auf dem: fchmalen Wege, und laßt euch 
dadurch nicht abhalten, daß die meiften Leute auf 
der breiten Straffe des Verderbens einhergehen, 
Das war nun. fo viel, als wenn Er mit andern 
Worten gefagt hätte: Wer in den Himmel kom: 
men will, der muß ſich Gewalt anthun, und von 
aller- Sünde rein und unbefledt bewahren. - Er 
muß Gott den Herrn über alles, und den Nächften 
wie fich felbft lieben; er muß nicht bloß dem Aus 
Berlihen Scheine nad), fondern innerlih und von 
ranzem Herzen gut und tugendhaft ſeyn; er muß 
alles genau. beobadhten, was das Gefeß und die 
Propheten vorgefchrieben haben. Allein die Schrifts 
gelehrten und Pharifäer urtheilten von diefer Sache. 
ganz anderd. Der Weg zum Himmel, den fie 
giengen, und auch dem Volke zeigten, war weit 
leichter und bequemer. Zum Seligwerden, fagten 
fie, ift e8 hinreichend, wenn: man fi) nur von ge⸗ 
wiſſen groben Laftern und Ausfchweifungen enthält, 
und. bisweilen bethet, faſtet, und Almofen giebt. 
Sie waren alfo falfche Lehrer, weil fie ganz etwas 
anderd lehrten, ald in Gottes untrüglihem Worte 
ftand, und weil fie dur) ihre Lehre das Volk ver: 
führten, und unglüdlid machten, Darum warnte 
Jeſus Ehriftus feine Jünger und dad berumftehende 


“ 
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Volk vor diefen gefährlichen Reuten und fprach: 
Huͤtet euch vor den falfchen Propheten, fie find 
eure rechten Lehrer nicht, denn fie haben fich felbit 
dazu aufgeworfen. Sie fommen zu euch, ohne daß 
fie. das Erebitif ihrer Sendung aufweifen koͤnnen. 
Sie fommen zu euch in Schafskleidern, fie neh— 
men äußerlich eine recht ſchoͤne, gute, arglofe, fanfts 
müthige Geftalt an, und wiffen ſich fo zu verftels 
len, daß man gar nichts Böfes hinter ihnen vers 
muthet oder argwohnet. Aber trauet ihnen nicht: 
innerlich. find fie reiffende Wölfe, fie haben bey als 
lem fanften, gefälligen, einnehmenden Wefen ein 
boͤſes Herz, und fuchen, euch unter dem Scheine 
der Frömmigkeit zu betrügen. Sie gehen, wie die 
Wölfe, nur auf den Raub aus, und wollen auf 
Koften eurer Tugend und Seligfeit bloß ihren Geiz 
fättigen. Seyd alfo auf der Hut, und laffet euch 
durch ihre Heuchlerey nicht verführen. Da fehen 
wir’, Geliebte, wie genau unfer liebe Heiland die 
“ damaligen Schriftgelehrten und Phariſaͤer muͤſſe 
gefannt haben; denn das Bild, dad Er in diefen 
Morten von ihnen aufgeftellt hat, ift nad) der Nas 
tur gezeichnet. Sie waren eigentlich vaubgierige 
Mölfe, in einen Schafpelz eingehüllet. Wenn fie 
fid vor dem Volke fehen ließen, fo nahmen fie die 
Geftalt einer gauz außerordentlichen Tugend und 
Heiligkeit an. Ihr Almofen theilten fie jederzeit 
öffentlich und beym Zufammenfluffe vieler Menfchen 
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aus, fie ließen es vor fich her auspofaunen. Ihr 
Gebeth verrichteten fie an den Eden der Gaffen, 
oder auf Öffentlichen Plägen; in Geheim betheten 
fie nicht, weil es ihnen Feine Ehre vor den Men: 
ſchen verfchaffte. An den Tagen, wo fie fafteten, 
giengen fie mit niedergefchlagenem Angefichte daher, 
und gaben fi ale Mühe, recht blaß und mager 
auszufehen — und eben das war der Schafpelz, 
den fie über ihr raubfüchtiged Herz anzogen, um 
das leichtgläubige Volk, das nie weiter denkt, als 
ed fiehbt, zu blenden, und für ſich einzunehmen. 
Jeſus Chriftus hatte alfo Recht, wenn Er fagte: 
Hüter euch vor den falfchen Propheten; fie kom⸗ 
men zu euch in Schafökleidern, inwendig find fie 
aber veiffende Wölfe, Auch wir, Geliebte, ſol— 
len uns diefe Warnung zu Nuten maden, und 
alle mögliche Behutfamfeit anwenden, daß wir von 
den falfchen Propheten unferer Zeit nicht verführt, 
angeftecft, und betrogen werden. Allein, was find . 
ed den eigentlich für Leute, die unter die Zahl der 
heutigen falfhen Propheten gezählt zu werden vers 
dienen? Mer das zu wiffen verlangt, der merke 
ſich folgende Furze Befchreibung. Die heutigen fals 
ſchen Propheten handeln in der Hauprfadhe und im 
Wefentlihen nad) eben den Grundfägen, nady wel⸗ 
chen die Schriftgelehrten und Phariſaͤer zu den Zei⸗ 
ten Herrn gehandelt haben, 
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r. Sie werfen fich felbft, ohne von Gott oder 
von der Fatholifchen Kirche gefendet zu feyn, als 
Volkslehrer auf, und verfündigen und ein Evanges 
lium, um welches Jeſus Chriftus, und feine Apo— 
ftel, und unfere Vorältern nichts wußten. Jeſus 
lehrte Selbftverläugnung, fie nur Gelbftliebe: Se: 
ſus riß den Vorhang entzwey, der uns Gott und 
die Ewigkeit verhuͤllte: fie machen eine neue Schei- 
dewand zwifchen Gott, Ewigkeit und unfern Augen. 
Mas fie immer daher fehwägen, hat Feinen Grund; 
denn fie predigen ihre eigenen Einfälle, und nicht, 
was der Herr gefagt hat. Der Herr fandte fie 
nicht, und dennoch laufen fie. Der. Herr redete 
nicht mit ihnen, und dennoch prophezeyen fie. 

2. Sie fommen in Schafskleidern, und ſuchen 
ihre wahre Geftalt forgfältig zu verbergen, weil fie 
gar wohl einfehen, daß fie fich verdächtig mächen 
würden, wenn fie ald Wölfe erfchlenen, 

3. Sie wollen die Welt überreden, daß es ih: 
nen nur um die Ausbreitung des wahren Chriften- 
thums und um die Vertilgung des Aberglaubens 
und der Vorurtheile zu thun fey. Gie nehmen die 
Geftalt gewiffenhafter Wahrheitsforfcher an, und 
beftreiren dabey die erften Grundwahrheiten ver 
hriftlichen Neligion. Sie wollen ſich felbft Welters 
löfer feyn, flatt den Erlöfer Chriſtus zu predigen. 

4 Sie fprechen immer von der Norchwendigs 
feit, die chriftliche Religion von menſchlichen Zus 


490 


fäßen zu reinigen, und bärmen ſich recht fehr ab, 
daß noch fo viele Mißbraͤuche bey dem gemeinen 
Haufen anzutreffen find, und daß fie mit ihrem 
Keinigungsgefchäfte nicht fertig werden koͤnnen. 

5. Sie machen durd) ihre Spöttereyen den 
Glauben der Gutgefinuten überall lächerlih, und 
preifen ihre Grundfäße mit allem Schmude des 
Vortrags, und mit allen Künften der Beredfamkeit 
an, als wenn fie die Weisheit allein in Beſcua⸗ 
genommen haͤtten. 

6. Sie empfehlen in ihren Schriften und Se 
fprächen nichts anders ald Sittlichkeit, aber die 


Beyſpiele davon, die fie zur Nachahmung aufftel- 


len, entlehnen fie nur aus der heidnifchen Gefchich- 
te; von den Qugendbeyfpielen des reinen, ſanf⸗ 
ten, .demüthigen, wahrhaft göttlichen Jeſus tagen 
‚fie Fein Wort. 

7. Sie fhwäßen unaufhoͤrlich von der Aufta⸗ 
rung des Verſtandes, von der Freyheit zu denken 
und zu ſchreiben in Religionsſachen, gon den Ges 
rechtfomen der Menfchheit, und geben fcheinheilig 
vor, daß fie dabey Feine andere Abficht haben, als 
die allgemeine Glückfeligfeit zu befördern, und thun 
dabey, was ihnen gelüftet. So führen fie auch) 
die Wortes Menfchenliebe, Menfchenfreundlichkeit, 
Brüdereintracht beftändig in dem Munde, und tren- 
nen daneben die Menfchen durch ihre parteyifchen 
Derbindungen. 
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Sehet, Allerliebfte, in dieſer betrügerifchen 
Geftalt, in diefem Scafpelze gehen die falſchen 
Propheten unferer Zeit herum, und es gelingt ih— 
nen fehr oft, ſchwache und leichtfinnige Gemüther 
zu gewinnen, die es leider nur zu. fpät einfehen, 
daß fie betrogen worden find. Mer nicht betrogen 
werden, und die falfchen Propheten Fennen lernen 
will, der gebrauche das Mittel, das und der götts 
liche Heiland an die Hand gegeben hat. 


U. Sheil 


Jefus Chriftus giebt ung ein leichtes Mittel 
andie Hand, wie wir die falfhen Prophe— 
ten von den wahren unterfheiden fünnen. 


Obgleich Zefus Chriftus feine Zuhörer fehr 
nachdruckſam vor den falfhen Propheten gewarnet 
hatte, fo verlangte Er doch nicht von ihnen, daß 
fie bloß auf feine Anklage hin die fo hoch gepriefes 
‚nen Schriftgelehrten und Phariſaͤer für falfche 
Propheten und für reiffende Wölfe in Schafsklei— 
dern halten follten. Mein: fie follten mit ihren 
eigenen Augen fehen, und mit ihrer eigenen Ders 
nunft das Urtheil über fie fällen. Darum fuhr Er 
in feiner Rede fort, und feßre diefe merfwürdigen 
Worte hinzu: An ihren Früchten werdet ihr fie 
erkennen. Ald wenn Er gefagt hätte: Ihr dürfer 
nur aufdie Werke eurer Schriftgelehrten und Pha— 
rifder Acht geben, und es wird fich bald zeigen, 


— 
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ob fie Feine falſche Propheten find, Der göttliche 
Lehrmeiſter vergleicht alfo hier die Werke der Schrift: 
‚gelehrten und Pharifäer mit Baumfrüchten, und 
das thut Er mit allem Rechte; denn gleichwie ein 
Banm Früchte hervorbringt, je nachdem feine Art 
ift, ſo bringt au der Menfch von Zeit zu Zeit 
gewiffe äußerlihe Handlungen hervor, wodurch fich 
feine inwendige Art und Befchaffenheit, oder der 
Grund feines Herzens offenbaret. ‘Und gleichwie 
man an den Früchten die Art des Baums erfennt, 
ſo erkennt man auch an den Werfen des Menfchen 
den Menfchen felbft. Daher kommt e8, daß. wenn 
wir Aepfel oder Birnen, oder eine andere Frucht: 
art auf einem Baume fehen, wir auch wiffen, was 
das für ein Baum fey. Wir fagen: das ift ein 
Aypfelbaum, ein Birnbaum, und fo weiter, Wir 
erfennen den Baum ander Frucht: und von der 
Frucht fehließen wir ganz richtig auf feine Natur. 
Iſt die Frucht angenehm, füß, ſchmackhaft, fo 
ift der Baum, der fie trägt, ein guter Baum. 
Iſt aber die Frucht herb, fauer, unfhmadhaft, 
fo ift der Baum, der fie trägt, ein fchlechter 
Baum. Gerade fo verhält fi) die Sache mit dem 
Menſchen. Sind feine Werke gut, fo wiffen wir, 
daß auch der Menſch felbft gut fey. Sind aber 
feine Werke böfe, fo halten wir den Menfchen aud) 
für böfe. Die nämliche Wahrheit macht Jeſus 
feinen Zuhdrern noch anfchaulicher, wenn Er. fie 
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fragt: Kann man wohl Weintrauben von Dorns 
biifchen, oder Feigen von Diftelitauden fammeln? 
Nein, gewiß nicht. Wer füße Weintrauben fans 
meln will, der gebt nicht zum Dorubuſche. Er 
weiß ed ja zum voraus, daß der Dornbufd) Feine 
Meintrauben bringt. Und wer Luft hat, milde 
Feigen zu eſſen, der geht nicht zur Diftelftaude. 
Er ſieht es ja alle Tage mit Augen, daß an der 
Diftelftaude Leine Feigen wachfen. : Was Ich euch 
aber da von dem Dornbufche, und von der Diſtel⸗ 
ftaude in's befondere gefagt habe, daß fie: feine 
Meintrauben oder Feigen bringen, das: gilt- über» 
haupt von allen Fruchtbaͤumen. Jeder bringt Fruͤch⸗ 
te nach ſeiner Art. Iſt der Baumſgut, fo ſind's 
auch die Fruͤchte: iſt der Baum fchlecht," fo wer⸗ 
den auch die Fruͤchte nicht beſſer ſeyn. Der gute 
Baum bringt gute Fruͤchte: der ſchlechte Baum 
aber bringt fchlechte Früchte. Ich fage euch noch 
mehr! Nicht nur lehrer euch die tägliche Erfahs 
rung, daß der Schluß von den Früchten auf die 
gute, oder fchlechte Art des Baumes gegründet ſey, 
er ift alfo ganz untrüglich. Ihr koͤnnet da Feinen: 
Sehlfchluß machen; denn der Baum Fann feine Nas: 
tur nicht. ändern, nicht verläugnen „ nicht ablegen. 
Iſt er gut, fo muß er gute, iſt er fchlechr, fo 
muß er fchlechte Früchte bringen, Ein guter Baum 
kann Feine fchlechte, und ein fchledter Baum kann 
feine gute Früchte tragen. Mit dem Menfchen 
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wollte Jeſus ſagen, hat ed die nämliche Bewandt⸗ 
ni. Was bey den Bäumen Naturgefeß , Einrichs 
tung des Schöpferd, umveränderlihe Nothwendig⸗ 
keit ift, das ift bey dem Menſchen Güte, oder 
Verdorbenheit des Herzend. So lang das Herz 
gut ift, und bleibt, kann es nichts anders hervor» 
bringen, als was gut if. Iſt es aber böfe, fo 
Tann ed nichts anders hervorbringen, ald was. böfe 
it. Ein guter Menfh bringt Gutes her> 
vor aus dem guten Schaße feines Herz 
zens: und einbdfer Menfh bringt Boͤſes 
hervor aus dem böfen Schage feines Hers 
zend. Denn wovon dad Herz voll ift, da—⸗ 
von geht der Mund über Luk VI.o 45 - 
Durch diefe legten Worte, ‘die und Lufas aufbes 
halten hat, gab der liebe Heiland feinen Zuhdrern 
noch ein anderes Mittel an die Hand, wie fie die 
falfchen Propheten von den wahren unterfcheidem 
fönnten. Sie follten nämlid) nicht nur auf den 
Lebenswandel, den fie führten, fondern auch auf 
die Lehre, die fie dem Volke vortrugen, genau 
Acht geben. Wie die Lehre, fo der Lehrer! Wie, 
die Worte, fo das Herz!: Wie die Frucht, fo der 
Baum! Darum ' wiederhole. Ich's noch einmal; 
An ihren Früchten werdet ihr die Schriftgelehrren , 
und Phariſaͤer leihr erkennen. Betrachtet nur ein 
wenig, was fie über Tugend und Laſter, über Recht 
und Unrecht Ichren!. Sie behaupten, und fagen 
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es laut, daß die bloße Beobachtung der Außerlichen 
gefeßlichen Vorſchriften und Gebräuche die wahre 
Verehrung Gottes ausmache; daß ed bey Gott gar 
nicht auf die Reinigfeit ded Herzens ankomme, 
wenn man nur die Becher und Schüffeln oft was, 
fche, und reinige; daß man ohne Sünde den Nächs 
ſten innerlih haſſen, ſich eigenmächtig an feinem 
Beleidiger rächen, ehebrecherifche Begierden im 
Herzen unterhalten, ohne gültige Urfache den Ehes 
bund aufheben, und die Heiligfeit des Eidſchwurs 
"verlegen dürfe, Was aber ihre Werke betrifft, fo 
müßt ihr nicht auf das fehen, was fie dffentlich 
thun, und euch durch ihr firenges Faſten, durch 
ihre pralerifhen Almofen, durch ihre ſtolze Ge— 
bethsuͤbungen nicht blenden laſſen. Bemerket viel- 
mehr ihre Unternehmungen, die fie euch zu verbers 
gen fuchen, und fehet, wie fie der Wittwen Haus 
fer freffen, wie fie ſich mit Lift und Betrug bereis 
ern, wie fie die Wahrheit dur Verläumdung 
und Verfolgung ihrer Bekenner unterdrüden, wie 
fie das Volk vorfeglich in der Unwiſſenheit erhal: 
ten, und alled, was heilig ift, fchänden, um ihren 
Eigennuß und ihre Herrfchfucht zu befriedigen. 
Das find alfo ihre Früchte, und daraus Fünnet 
ihr leicht abnehmen, ob fie gute oder fchlechte Bäus 
me find. Und was fängt man, fo befchließe Jeſus 
feine Warnung, mit dem Baume an, der fchlechte 
Früchte bringe? Wartet und pfleget man feiner? 
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Hofft man von ihm gute und ſchmackhafte Fruͤch⸗ 
te? Genießt man die fchlechten und unbrauchba⸗ 
ren, die er trägt? Nein, man hauet ihn ab, und 
verbrennt ihn und feßt einen beſſern an feine Stels 
le... Eben fo wird es den -falfchen Propheten ers 
gehen. Der Herr wird fie.ihres Amtes, entjegen, 
von der Erde vertilgen, und in's ewige Feuer wers 
fen, und euch flatt ihrer wahre Propheten. fenden. 
5a, das wird der Herr thun; denn eim jeder Baum, 
der nicht, gute. Früchte. bringt, wird ausgehauen, 
und in’d Feuer geworfen werden. Lafjet alfo die 
Schriftgelehrten und. Pharifäer nicht; länger eure 
Leiter feyn, damit fie euer. Zutrauen nicht miß— 
brauchen, und euch. mit ſich in das ons ve 
ben. — 
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Drey und drenfigfte Rede, 
Don drey Sattungen falſcher Chriften. 


(Am Gedächtniftage des heil. Thomas, ) | 
| (Matth; VII. 21. 24.) 


nn 


N, haben den Herrn geſehen, fagten die ans 
dern Juͤnger voll. Freude und Zudringlichkeit zu 
Thomas, wir haben den Herrn geſehen; Er ift 
wirflicy von den Todten auferftanden, und und ers 
fchienen, Allein Thomas glaubte ihnen nicht auf 
ihr Wort, Er wollte auch mit feinen Augen den 
Herrn fehen, und ihn mit feinen Händen beruͤh— 
ren: ſehe ich nicht, ſprach Er, die Male feiner 
MWunden, fo glauberich nicht. Und der liebvol⸗ 
le Sefus, wer hätte fi) das eingebilder? Tief 
fid) von dem ungläubigen Thomas Maafregeln 
borfchreiben ,, und erfchien nach, acht Lagen wieder 
den Juͤngeru, als Thomas auch daben ‚war. Er 
gruͤßte und ſegnete alle; aber hauptſaͤchlich unters 
hielt Er ſich mit Thomas, weil Er hauptſaͤchlich 
ſeinetwegen gekommen war. „Gieb deinen Finger 
her, beruͤhre meine Hände: reich deine, Hand ber, 
und lege. fie in, meine. Seite, und. zweifle nicht 
35 
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mehr, fondern glaube.” Ah, wie wird bey dies 
fen Worten dem lieben Apoftel, deſſen jährliches 
Andenken wir heute feyern, um dad Herz gewefen 
feyn! Er konnte nicht: länger » mehr : aushalten. 
Ohnmaͤchtig vor Beſchaͤmung und Reue, ſank er zu 
den Fuͤſſen Jeſu nieder, und ſprach Mein Herr 
und mein Gott! Mehr Fonnte er nicht ſtam⸗ 
meln; aber dieſer Furze Ausdruck fagt uns alles, 
was fein Herz empfand. Als wenn er gefagt häts 
te: ist weiß ich, daß Du lebeſt, itzt erfenne ich, 
daß Du Herr und Gott biſt — mein Herr und 
mein Gott. Von der Zeit amı gläubte er mit ganz 
zer Seele an ‚den auferftandenen und verherrlichten 
Jeſus. Ihn liebte er von ganzem Herzen, Ihn 
predigte er mit allem Nachdrucke den wildeſten Voͤl⸗ 
kern, fuͤr ihn gab er endlich auch fein Leben. Je⸗ 
ſus iſt mein Herr und mein Gott: das war von 
der Zeit can fein ——— * — 
| er Evangelium: 


Beliebte! auch wir Zialben, daß — So 
ſtus von Todten auferſtanden ſey, auch wir rech⸗ 
nen uns unter die Zahl ſeiner Schüler, auch mir 
nennen ihn unfern Herrn und" Gott. Und da find 
wir gewiß recht daran, wenn wir eö tun; denn was 
die Apoftel, und befonders Thomas mit ihren: Aus 
gen gefehen,,ntit ihren Ohren gehört, mit ihren 
Händen betäfter häben, nämlich Sefum, das Wort 
des Lebens in Menfchengeftalt, das ift auch uns 
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geoffenbaret worden. Aber wir würden uns fehr 
betrügen, wenn wir dafür hielten, das allein wäre 
fhon genug, und einft felig zu machen. Nein, 
fagte Jeſus Chriftus in feiner Bergpredigt, das 
reichet nicht zus nicht ein jeder, der zu mir 
ſpricht; Herr! Herr! wird eingehemin das 
Reich der Himmel, 

Laffet und diefe Worte heute miteinander be: 
trächten — fie verdienen ed; denn daraus werden 
wir lernen, was zur Erlangung der ewigen Geligs 
feit nicht genug fey. 


9 Seful wir find heut ſchon wieder in deinem 
Namen: beyeinander verfammelt, damit wir uns 
aus deiner Bergpredigt in den Wegen des Heiles 
unterrichten laſſen. Ach, möchte doc) diefes nicht 
bloß auf den Schein, fonderm wirklich zu unferer 
Befferung gefchehen! Gieb und deine Gnade, daf 
der Unterricht, den wir empfangen, an unfern 
Seelen fruchtbar werde. . Deffne uns einmal die 
Augen, daß wir die Unzulänglichkeit deffen, was 
wir bisher für unfer Heil gethan haben, deutlich 
einfehen, und über die Gefahr unferd gegenwärtigen 
Zuftandes heilfam erfchreden. 


Es ift zur ewigen Geligfeit nicht genug, 


1) daß wir Jeſum für unfern Herrn erfens 
ven, | 
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2) daß wir alles da was Er uns, ge⸗ 
lehret hat; — ie N 
3) daß wir uns auf seine Liebe * ſein — 
ben verlaſſen. Nein, ſondern wir muͤſſen uns 
auch betragen, wie ſeine Juͤnger, wir muͤſſen auch 
thun, was Er uns gelehret hat, wir muͤſſen uns 
auch ſeine Liebe und ſein — zu Nutzen mas 
chen. ira Schal u ER 
Nicht 2ER FR der. ‚zu. ‚mir ſagt, | 
Herr, Herr, wird in das: ke cn der. Him⸗ 
mel eingeben. | ıBin 1,3 
Es iſt nichts leichter, als dieſe Motte zu vers 
fiehen, wenn man fie nur verſtehen will. Ich wer⸗ 
de mich deßwegen auch bey der buchſtaͤblichen Er⸗ 
klaͤrung nicht lange aufhalten, aber defto.; ‚mehr, 
Mühe anwenden, die. darin enthaltene äußerfk, wich⸗ 
tige Wahrheit auseinander zu ſetzen, und ſie eu 
ſoviel als es moͤglich iſt, recht tief in's Herz zu 
druͤcken. Nicht ein jeder, der zu mir fagt, Herr, 
Herr! ..., Diefe Worte heißen nicht mehr und 
nicht weniger, als: nicht ein jeder, der mich für. 
feinen Herrn erkennt und. annimmt, nicht ein je⸗ 
der, der glaubt, daß ich der von Gott gefandte 
Meſſias fey, nicht ein jeder, der ſich für meinen 
Jünger auögiebt, ift darum ſchon wuͤrdig des us 
ſterblichen Heiles, das Gott, mein Vater, denen, 
die ihn aufrichtig lieben, in dem Zuſtande eines 
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andern Lebens verfprochen, und bereitet hat. Je— 
ſus fchlieffet mithin alle die von feinem Himmels 
reich aus, die ihn nur Außerlich mit den Lippen 
ehren. Und doch! wie groß iſt nicht die Anzahl 
derjenigen, die fich mit einem ſolchen Heuchlerdiens 
fte begnügen wollen. Denn dahin gehören erſtens: 
Alle die, welche zu Ehren unfers göttlichen Heis 
landes weiter nichts thun, als daß fie fich nach 
feinem Namen Chriften nennen, und bisweilen die 
in unfrer Fatholifchen Kirche eingeführten heiligen 
«Gebräuche und gottesbienftlichen Handlungen Au: 
ferlih mitmachen. Dahin gehören zweytens: alle 
‚ bie, welche zwar der Lehre des Coangeliums aus 
wahrer Weberzeugung ihres Herzens benftimmen, 
aber bey einer todten und unfruchtbaren Erkennt: 
niß derfelben ftehen bleiben. Dahin gehören ends 
lich: alle die, deren ganze Religion darauf be: 
ruht, daß fie zu den Verdienften Jeſu Ehrifti ihre 
Zuflucht nehmen, und ohne Buße, ohne Nenderung 
ihres Herzens, felig werden wollen, Laſſet uns 
biefe verfchiedenen Gattungen der falfchen Ehriften 
zu recht welfen, und die fchädlichen Vorurtheile, 
wodurch fie fich bisher verbleuden lieffen, vor ihren 
Augen zerfireuen, 

Erſtes Vorurtheil. Viele bilden fich ein, 
zum felig werden fey es fchon genug, daß fie Chri— 
ten, Farholifche Chriften find. Wir find, denken 
ſie, in der Farholifhen Religion gebohren, und er- 
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zogen worden: wir haben von ber Zeit an ER 
zur Gemeinfhaft der wahren Kirche gehdret: wir 
wohnen ordentlicher Weife alle Sonn: und Feyer⸗ 
tage dem oͤffentlichen Gottesdienſte bey: wir hoͤren 
die Predigt des goͤttlichen Wortes mit Aufmerkſam⸗ 
kelt an: wir gehen an gewiſſen heiligen Tagen zur 
heiligen Beicht, und finden uns bey dem Abend⸗ 
male des Herrn ein: wir beten am Morgen und. 
Abend ꝛc., folglich find wir. gute Chriften, der 
göttlichen Gnade und der. Fünftigen Geligfeit ges 
wiß. Ein. feltfamer Schluß, der Feiner weitern, 
Miderlegung. bedarf, da die Ungereimtheit defjels 
ben einem jeden unparteyifchen Gemüthe nothwen⸗ 
dig in die Augen leuchten muß. Wenn es, um 
felig zu werden, nicht mehr braucht, ald daß wir 
‚getauft find, und uns Chriften nennen, fo beſteht 
das ganze Weſen unfrer Religion in gewiffen dus 
Berlichen Uebungen, bey welchen das Herz eben 
feinen Untheil nehmen muß. Alfo. fann man das 
Ehriftenthum gar wohl mit einem lafterhaften Le— 
benswandel vereinigen. Alſo verändert die Sünde 
ihre Natur, und hört auf eine Sünde zu. ſeyn, 
und mißfällt Gott nicht mehr, wenn fie von- eis 
nem fogenannten Chriften begangen wird. Wer 
aus uns ift ſo unvernünftig, daß er diefe abſcheu⸗ 
lichen Folgen billigt? Ganz anders redet Gott 
beym Propheten: dieſes Volk naher fich zu mir 
mit feinem Munde, und ehrer mich mir feinen Lips 
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pen, aber fein Herz ift weit von mir entfernt — 
vergeblich ehren fie mich. Ganz anders erflärt fich 
Jeſus Chriſtus in feiner Bergpredigt: nicht ein jes 
ber, der zu mir ſagt: Herr, Herr, wird in das 
Himmelreich eingehen. Ganz anders. fchreibt os 
hannes in feinem erftien Briefe: Chriſtus ift dar— 
um Menfch geworden, auf daß Er unſre Sünde, 
vertilge, fo wie in Ihm Feine Suͤnde iſt. Wer 
alfo in Ihm Iebt, fündiger nicht; wer aber fündis 
get, hat ihn weder gefehen, noch’ kennen gelernt, 
Kinder! Niemand verführe: euch: nur wer Gerech⸗ 
tigkeit über, ift gerecht; wer aber ſuͤndiget, ift aus 
dem Teufel. Alfo ift es nicht genug, wein wir 
felig werden wollen, daß wir und Ehriften nen⸗ 
nen, und die — — der Ka 
mitmad)en. 


Mir thun aber noch mehr, denken andere, 
wir nennen uns nicht nur Chriſten, wir geben 
auch der Lehre der Wahrheit, wie ſie uns in dem 
geoffenbarten Worte Gottes vorgetragen wird, in 
allen Stuͤcken Beyfall. Wir nehmen alle’ ehrfäs 
ge, alle Gebote, alle Verheiffungen, alle Drohun⸗ 
gen, wie fie im Evangelium ftehen, mit wahren 
Glauben an. Folglich find wir der göttlichen Gnas 
de, und der ewigen Seligkeit gewiß. Dieß ift ein- 
zweytes Vorurtheil, das fo viele täufchet. 
D ihr Alle, die ihr fo denket! Ich mdchte euch 
vor allen Dingen fragen, ob es denn wirklich wahr 
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fey, daß ihr den göttlichen Urfprung unfrer hei⸗ 
ligftem Religion . erkennet? Ob ihr wirklich von 
der Schönheit und Liebenswuͤrdigkeit derfelben in 
euren Herzen überzeugt ſeyd, ob ihr wirklich alles 
das glaubet, was indem Evangelium als göttlis 
che Lehre ‚des ewigen Heiles enthalten ift? Denn, 
id) muß es geftehen, daß mir immer. der Glaube 
eines Menfchen fehr ‚verdächtig vorkommt, deſſen 
Leben mit dem Glauben nicht übereinftimmt. Oder, 
wie ift es möglih, daß ihr im Ernſte glaubet, 
‚Gott belohne die Tugend feiner frommen | Kinder 
ſchon in diefem Leben mit einer ftilen, alle Welt: 
freuden überwiegenden Gemüthsruhe, und in dem 
Fünftigen Leben mit einer unausſprechlichen, ewig: 
dauernden Freude, wenn ihr nad) diefer Belohnung 
der Tugend Feine Luft zeiget, und euch Feine Muͤ⸗ 
he gebet, daß ihr durch Ausübung ber, Zugend 
dieſes Gluͤckes theilhaftig werdet? Wie iſt es moͤg⸗ 
lich, daß ihr im Ernſte glaubet, es warte auf die 
Gottloſen bey ihrem Ausgange aus dieſer Welt 
ein unausweichlich ſtrenges Gericht, ein unwider⸗ 
rufliches Urtheil, ein ewiges Verderben in der 
Hölle, wenn ihr nad) ganz entgegengefeßten Be: 
weggründen handelt, der Sünde mit Freuden die⸗ 
net, ruhig darinn verharret, und nicht die gering» 
fie Auftalt zur Umänderung eures fo traurigen 
Schickſales machet? Ach, Geliebte, das fi find Din: 
ge, die fich nicht zufammen reimen laſſen. Meynet 
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ihr denn, daß ein folcher Glauben Gott gefallen, 
meynet ihr, daß er der weifen Abſi cht, die der 
Herr bey der nähern Offenbarung feines "Willens 
"gehabt hat, ein Genüge leiften werde? Ach! nein, 
dieß läßt fich auf Feine Weife behaupten. , O wie 
oft habt ihr. es fchon gehört, daß der Glaube ohne 
die Werke todt fey? Mas hilft es, m. B., fehreibt 
der Apoftel Jakob, was hilft ed, wenn einer fagt, 
er babe den Glauben, beweifer ed aber nicht im 
Werke: kann ihn denn der Glaube felig machen? 
Du glaubft z. B., daß nur ein Einiger Gott fey, 
gut. Auch die Teufel glauben es, und. eben das 
ift ihr Gericht: Wie der Leib ohne den Geift 
todt, fo ift auch der Glaube ohne Werke todr, 
und reiche zur Erlangung der ewigen Geligfeit 
nicht bin. 


Das dritte Vorurtheil blender alle die, 
welche ihr ganzes Vertrauen auf die Verdienſte 
Jeſu Chriſti fegen, aber fonft weiter nichts thurr, 
um fich derſelben durch den Gebrauch ver vorge: 
fchriebenen Heilsmittel theilhaftig zu machen. „Je—⸗ 
fus ChHriftus iſt für uns am Kreuße geftorben, 
hat fo gar Vieles für und gelitten; o, diefe un: 
befchreibliche Liebe, diefer unendlich ‚Foftbare Tod 
fann nicht fruchtlos ſeyn: Jeſus wird ung nicht 
zu Grunde gehen laſſen.“ Sch will dir dieß Vers 
trauen, mein Sünder, nicht nehmen, ich felbft 
muntere Dich dazu auf, wenm du wegen der Mens 
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ge und Größe deiner Sünden dem Abgründe der 
Verzweiflung nahe bift. Aber das bloße Vertrauen 
macht die Sache noch nit aus. Es ift wahr, 
hätteft du auch fo viele Sünden begangen, als du 
Haare auf dem Kopfe haft: du dürfteft darum 
Doch nicht verzweifeln. Jeſus Fann und will alles 
wieder gut machen, kann und will dir vergeben ; 
denn Er ift dad Lamm Gottes, welches die Suͤn⸗ 
den der ganzen Welt: hinwegnimmt. Aber, went 
du felbft nicht aufhdreft zu fündigen, wenn bu, 
von ihm angereget, dein Herz von der Suͤnde nicht 
Iosreißeft , wenn du fie nicht verabfcheueft, und 
durch eine wahre Buße wegtilgeft: fo kann Er 
dich mit all feiner Macht davon nicht befreyen. 
Jeſus Ehriftus iſt unfer Erldfer, Er ift aber 
auch unfer Lehrmeifter, der in die Welt gefoms 
men ift, uns den Willen feines bhimmlifchen Va» 
terö zu offenbaren. Er ift unfer Geſetzgeber, 
der uns gewiſſe Gebote zu halten vorgeſchrieben 
hat; Er iſt unſer Herr und König, der uns 
durd) feinen Tod zum Cigenthume getauft, und 
. fi) über, und ein vollkommenes Recht erworben 

bat. | 


Mas bedeuten aber alle diefe Namen, wenn 
wir den Pflichten, die für und daraus entfpringen, 
nicht gemäß handeln, wenn wir den Unterricht 
dieſes göttlichen Lehrmeifters, nicht mit folgfamen 
Herzen annehmen, wenn wir feinem heiligen Ges 
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fetze nicht gehorchen, wenn wir, nicht alle Kräfte 
des Leibes, der Seele und der Gnade zu feiner 
Verberrlihung anwenden? Heißt das nicht mit der 
einen Hand dem Herrn Weihrauch fireuen, und ihn 
mit der andern von fich floffen? Heißt das nicht 
bie Lehre des Heils verflümmeln, und einen ans 
dern Weg zum Himmel gehen wollen,, als ‚den 
und dad Evangelium vorgezeichnet hat?. Da muß 
ich eine Anmerkung machen, die ihr nicht vergefs 
fen follt, fie befteht darin: wenn uns nicht einmal 
das bloße Vertrauen auf Jeſus Chriftus, auf fei- 
ne Verdienfte, in den Himmel bringt, was foll 
man erft von jenen fagen, welche die Hoffnung 
ihrer Seligfeit auf einem noch weit fchmächeren 
Grund bauen, weldye meynen, fie Fönnten nicht 
verloren gehen, weil fie ale Tage die Mutter uns 
fers Herrn: mit einem gewifjen Gebete verehren, 
weil fie ihr Scapulier am Halfe tragen, weil fie 
Mitglieder einer Brüderfchaft find, die unter ih: 
rem Scuße flieht? D, eure Hoffnung ift eitel, 
fie wird zu Waſſer werden. Alle diefe Andach» 
ten taugen nichts, fo lange ihr euch nicht bef- 
fert. Noch mehr: wenn wir auch, gleich den Apo⸗ 
fteln, oder den erften Chriften, die feltene Gabe 
hätten, Wunder zu wirken! wir koͤnnten nicht eins 
mal darauf die Hoffnung unferer Seligkeit bauen. - 
So fagt es Jeſus Chriſtus in feiner Bergpredigr. 
Die Worte, die Er noch hinzufeßte, find recht 
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merkwürdig. Viele, fagt Er, werben zu mir’ an 
jenem Zage fprechen: Herr, Herr, haben wir 
nicht im deinem Namen Teufel ausgetrieben, und 
in deinem Namen viele Wunder gewirft? bet 
dann werde Ich ihnen frey herausſagen: Ich has 
be euch nie anerkannt; weicher von Mir, ihr Ue: 
belthäter! 

Geliebte, was iſt das für. ein. Tag, von wel: 
chem ver göttlihe Lehrmeifter vedet? Ach, er. iſt 
jener große Tag, an welchem das Schickſal aller 
Menſchen durch ein unabänderliches Urtheil auf 
ewig wird entſchieden werden; er iſt der letzte Ge: 
rihtötag, an welchem dann der Vergprediger, der 
damals in Mitte feiner Jünger und des herumſte⸗ 
henden Volkes unter dem freyen Himmel auf ei⸗ 
nem gemaͤßigten Huͤgel ſaß, und lehrte, auf den 
Wolken des Himmels mit großer Kraft und Ma⸗ 
jeſtaͤt erſcheinen, ſich zu Gerichte ſetzen, und alle 
Voͤlker der Erde um ſich her verfammeln wird, 
damit Er einem jeden aus und vergelte, Gutes 
oder Boͤſes, wie wir es in unferm Leibesleben ver> 
dient haben. Auch werden an dieſem großen AN; 
verfammlungstage wirklich. Menfchen auftreren, die 
im Namen Jeſu Fünftige Begebenheiten worherge: 
fagt, Teufel ausgetrieben, und viele andere Wun— 
derthaten verrichtet hatten, und doch) bey alle dem 
unter die DVerworfenen gezählt werden, Fa, Ges 
liebte, das wird geſchehen; Chriſtus Worte leiden 


509 


feine andere Auslegung. „Es gab naͤmlich in. den 
erften Zahren der chriftlichen Religion. manche, Leu» 
te, die auf bloßes Anrufen ded verberrlichten Sea 
fus Teufel austrieben, Kranke heilten, aber nicht 
- alle blieben der ‚erkannten. Mahrheit treu;, etliche 
aus ihnen verläugueten entweder ihren Glauben 
wieder, oder führten fonft ein gottlofes Leben. Und 
nun die find es, ‚die ohngeachtet aller werrichteten 
Wunder, den ſchrecklichen Ausſpruch hbren wera 
den: Ich habe euch nie anerkannt, weichet von 
Mir, ihr Uebelthäter! Judas Sifariot, wird wohl 
einer davon. feyn;- dent auch er hat mit den übrie 
gen Apofteln, wie. und Matthäus erzählt, von 
Sefus Chrifius ‚Gewalt. bekommen, unreine ‚Geifter 
auszutreiben, Krankheiten und Gebrechen zu hei⸗ 
len. Mud wir, koͤnnen nicht daran zweifeln, daß 
er. diefe Gewalt auch ausgeübt haben werde, . Aber 
es wird ihm am Gerichtötage, nichts nuͤtzen, wir 
wiſſen ja fein trauervolles Ende, Zuerft verkaufte 
er, feinen Meifter an den hohen Rath, dann gieng 
er bin, und erhenkte fi) aus Verzweiflung - mit 
einem Stricke. Er.wird alſo auch die Worte hoͤ⸗ 
ten mülen: Weich von Mir, „du  Uebelthäter, 
denn Sch habe dich nie für. meinen wahren Schüs 
ler. anerfaunt. Uns wird es nicht befjer geben, 
wenn wir nicht aufhören, Boͤſes zu thun. Könnte 
ich, ſchreibt Paulus der Apoftel, alle Sprachen 
der Engel und Menfchen reden: hätte aber die Liebe 
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nicht, fo wäre ich eintönendes Erz und eine Elingende 
Schelle; hätte ich göttliche Eingebungen, und wuͤß⸗ 
te alle Geheimniffe, und befäße die tiefften Kennts 
niffe und den ftärkften Glauben, fo daß mir Ber— 
ge von der Stelle wichen, hätte Aber die Liebe 
nicht: fo wäre ich der unnüßefte Menfh — alles’ 
dieß würde mir nichts helfen. Alfo, Geliebte, 
mach dem Ausfpruche Jeſu Chrifti und feines Apo— 
ſtels haben felbft die größten Wunderfäfte, an ſich 
betrachtet, keinen andern Werth, als bloße Na— 
turgaben, an und für fich geben fie uns fo wenig 
einen Anſpruch auf die ewige Seligkeit, als das 
Talent der Muſik, der Dichtkunſt, der Malerey 
an fi ic) einen zum Bürger des Himmels machen 
kann. Nicht ein jeder, der zu mir fagt: Het, 
Herr ꝛc. Deutlicher hätte Er's nicht fagen konnen. 
Und doch giebt es ſo viele, die immer fortſuͤndi⸗ 
gen, ſich niemals beſſern, und dabey ruhig blei- 
ben; immer denken: Gott wird mich ja nicht vers 
laſſen, ich hoffe doch einft felig zu werden. Ihr 
betrüget euch, euer Troft ift falfch. Ich will zwar 
Niemanden feine Seligkeit abſprechen; aber die 
Wahrheit, die Jeſus Ehriſtus ſo laut geprediget 
hat, darf ich euch nicht verfchweigen. Sünder! 
wenn ihr nicht Buße thut, fo macht euch nur feis 
ne Hoffnung zum Himmel. Hören werdet ihr das 
ſchreckliche Donnerwort felbft aus dem Munde 
eures Erldfers und Richters: Gehet mir aus den 
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Augen, ihr Uebelthäter, Sch habe euch nie aners 
fannt, nie für meine Schüler gehalten. DO, dies 
Donnerwort erfchüttere fo lange eure Ohren, bis 
ihr einmal den Schluß machet: Ja, mein Sefu! 
ist will ich aufhören, zu findigen, itzt will id) 
deinem Onadenrufe nicht mehr länger widerftehen. 
Sch habe zwar oft, recht oft gefündiget; aber ich 
weiß es, Du vergiebft den größten Sündern, wenu 
fie fi) zu Dir wenden: Du wirft auch mir verge: 
ben, und mich ſelig machen, Du, mein * und 
mein Gott! Ans: 
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Bon dem, unträglichen Kennzeichen eines 
„wahren, Chriſten. | 
(Matth: VIL 21.) 
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ad weiß es gewiß und dp bin im Jnnerſten 
meiner Seele uͤberzeugt; es iſt keiner unter und. 
allen, der nicht aufrichtig wünfchte, einſt bey Gott 
ewig felig zu feyn. Es ift auch Feiner aus 
euch allen, dem ich nicht, wenn 28 in meinen Kräfz 
ten ftünde, zur Erlangung diefer ewigen Seligkeit 
verhülflich feyn möchte. Gott ift mein Zeuge, daß 
ich euch alle in Chriſto Jeſu herzlich Liebe, und 
nichts fo fehr wuͤnſche, als daß ihr alle felig wer⸗ 
den moͤget. Indeſſen machen eure und meine Wuͤn⸗ 
ſche, wären fie auch noch fo brünftig, die Sache 
nicht aus Sollen fie wirklich in Erfüllung geben, 
fo muͤſſen wir, ein jeder für ſich felbft, Hand an 
das Werk legen. Das fagte uns Jeſus, der befte 
Lehrer in allen feinen Predigten, fonderbar in der 
Bergpredigt, wo er und deutlich unterrichtet, wie 
viel dazu erfordert werde, daß wir eine gegründete 
Hoffnung zur ewigen Seligfeit haben Fünnen. Es 
ift nicht genug, daß wir ihn ald unfern Heren und 
Meifter dffenclich befennen, nicht genug, daß wir 
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feiner göttlichen Lehre in allen Stüden Benfall ges 
ben, nicht genug, daß wir auf Ihn als den ein 
zigen Heiland der Menfchen unfer Vertrauen feen: 
wir müffen uns auch in unferm ganzen Leben einer 
burchgängigen Frömmigkeit befleiffen, und alle nur 
mögliche Sorgfalt anwenden, daß wir die Gebote 
feined Vaters im Himmel beobachten. Wer das 
nicht thut, hat Feinen Theil an Ehriftus, gehört 
nicht unter die Zahl. feiner wahren Bekenner, ift 
und bleibt von ‚feinem Himmelreiche ewig auöge- 
ſchloſſen, wenn er auch fonft die größten Wunder 
wirfen Fönnte,. Denn nicht ein jeder, der zu mir 
fagt: Herr, Herr, wird in dad Himmelreich einges 
ben, fondern wer den Willen meines Vaters im 
Himmel thut, diefer wird in das Himmelreic) eins 
geben, Diefe Worte legen uns zwey Dinge vor 
Augenz fie zeigen und, erſtens: was zur Erlangung 
ber Seligfeit nicht genug fey, das Herr, Herr 
rufen, und davon vedeten wir in der leiten Pres 
digt; zweytens zeigen fie und, was zur Erlangung 
der Seligkeit unumgänglich erfordert werde, und 
dieß mache den Inhalt der heutigen Predigt aus. 
Merket alfo, was ich ist fages wer in den Hims 
mel fommen will, der muß 


.. x) thun, was Gott der Vater im Himmel 
befiehlt, 


54 


514 


2) muß er es deßwegen thun, weil es 
“ Gott befiehlr. 

Gott gebe, daß ihr alle durch meinen fmwas 
hen Vortrag zu einem unermüdeten Fleiße in gu⸗ 


ten Werken, und zu einem thätigen Chriftenthume 


je länger je mehr ermuntert werdet: O Herr, 
lehre Du ung feldft thun nach deinem Willen, ** 
du biſt unfer Gott! | 

I. Wir müffen thun, was und‘ Bis 
befiehlt ı. Und das ift die erſte Bedingniß, 
deren Erfüllung zur ewigen Geligfeit nothwendig 
erfodert wird. Da haben wir aber billig Urfache, 
der unendlichen Güte Gottes zu danken, daß er 
uns feinen Willen in Anfehung deffen, was er von 
und verlangt, fo deutlich geoffenbaret Hat. Denn 
obgleich die Glaubenslehre bey aller Klarheit -noths 
wendig mit vielem Dunkel umhuͤllet ift, fo iſt doch 
alles licht, und ausnehmend helle, was die Sit 
tenlehre betrifft; wir dürfen nur dad Evangelium; 
and. die Schriften der Apoftel auffchlagen, fo fin» 
den wir da alle unfere Pflichten in fo Elaren Wors 
ten abgefaßt, daß derjenige muthwillig blind feyn 
muß, der fich zu fagen getraut: ich verftehe nichts 
davon. Die Worte, die einft der Herr durch fels 
nen Diener Mofes zu dem ifraelitifchen Wolfe ges 
fprochen hat, gelten auch hier: dad Gebot, das 
ich dir heute gebiete, ift dir nicht verborgen, noch 
zu weit entfernt; es ift nicht im Himmel, daß du 
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fagen koͤnnteſt, wer wird in den Himmel hinaufs 
fteigen, und uns daſſelbe herabholen,, daß wir es 
hören und thun? Es ift auch nicht jenfeirs des 
Meeres gelegen, daß du fagen Fünnteft, wer wird 
übers Meer fchiffen, und und: daffelbe herüber brins 
gen, daß wir ed hören und thun: fondern das Ges 
both. ift fehr nahe bey dir, im deinem Munde und 
in deinem Herzen, daß du ed thuſt .. Du 
kannſt ed gar leicht verſtehen. Gerade fo iſts mit 
allem dem, was und der liebe Vater ini Himmel 
durch Jeſus Chriftus "feinen Sohn, der unendlich 
mehr ift, ald Mofes, vorgefchrieben hat. Ein. jes 
der aus und weiß es, oder Fanı es wenigftens 
wien, was er thun und unterlafjen foll,. damit er 
Gott gefalle. Aber vielleicht haft du es ſchon wies 
der vergeffen, oder denfeft nicht mehr daran. Sch 
will. es dir alfo mit kurzen Morten wiederholen, 
Sich, das ift der Wille deines Vaters im Hims 
mel, das befiehlt Er dir: du folft den Herrn dei— 
nen Gott lieben von ganzem Herzen, von ganzer 
Seele, aus allen deinen Kräften, und den Nächten 
wie dich ſelbſt. Du ſollſt Gott ftets vor Augen 
haben, deine Abhängigkeit von ihm mit der größs 
ten Freude erkennen, oft und viel an ihn denfen, 
gern und mit reiner heiliger Ehrfurcht von ihm res 
den, ungufhörlicy feine Gnade und Barmherzigkeit 
preifen, in allen Nothen mit kindlichem Vertrauen 
54* 


516 


zu ihm eilem, dich einzig und allein auf ihn verlafs 
fen, feine Vorfehung, was Er aucd immer über 
dich verhängt, mit flilem und zufriedenem Gemüs 
the verehren. Du follft dich ganz feinem Dienfte 
widmen, und ihn nicht bloß aͤußerlich, fondern 
innerlich , im Geifte und in der Wahrheit anbethen, 
Sieh, fo mußt du gegen Gott 'gefinnet fenn, wenn 
du felig werden willſt. Du ſollſt den Nächften lies 
ben wie dich felbft, du ſollſt ihn alſo nicht: haffen, 
nicht anfeinden, nicht ſchmaͤhen, nicht verwunden, 
nicht betrügen, du follft ihn weder an feinem Leis 
be, noch an feinen Gütern,. noch an feiner Ehre 
kraͤnken. Im Gegentheile folft du ihm mit der 
größten Aufrichtigkeit Gutes wünfchen, gönnen, 
und nad) deinen . beften Kräften in der That felbft 
serweifen; du ſollſt den Armen mit freygebiger Hand 
‚son deinem Meberfluffe mittheilen, du folfft die 
MWittwen und Waiſen in ihrer Zrübfal befuchen, 
die Berrübten tröften, den Zweifelnden recht ra⸗ 
hen, die Unwiffenden: lehren, denen, die dich ‚belei- 
'Digen, von Herzen verzeihen, mit einem Worte: als 
les, was du wuͤnſchteſt, daß dir andere thäten, 
wenn du in den nämlichen Umftänden wäreft, dad 
fouft auch dwihnen thun. Sieh, fo mußt du dich 
gegen deinen "Nächften verhalten, wenn du felig 
‚werden willft. Du follft dich von allen Befleduns 
agen des Fleiſches und des Geiftes rein erhalten, 
du follft alle Bewegungen des Boͤſen, des Ehrgeis 
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zes, des Eigennutzes, der BZornmüthigfeit, der 
Mohlluft in deiner Seele unterdrüden; du folft 
deine Augen, deine Ohren, deine Zunge in Zaum 
halten, du follft ed in deinem ganzen Lebenswans 
del zeigen, daß du dich in allen Umftänden der Des 
muth, der Befcheidenheit, der Treue, der Wahr⸗ 
haftigkeit befleißigeft. Sieh, das haft du gegen 
dich felbft zu beobachten, wenn du felig werden 
willft. Das find die allgemeinen Pflichten, deren 
Ausübung dag Evangelium einem jeden  Chriften 
vorfchreibt. Die.befondern Pflichten wird dich dein 
Stand, dein Beruf, dein Amt, dein Alter, deine 
Rage von felbft lehren. Du Fannft dich alſo nicht 
entfchuldigen, du weißt alles, was du thun follft, 
um felig zu werden. Aber das ift noch nicht ges 
nug. Unfer Heiland ſagt nicht: wer den Willen 
meines Waters weiß, fondern wer den Willen meis 
ned Vaters thut. Wiſſen und thun find unendlich 
weit von einander entfernt, Es giebt viele Leute, 
viele Ehriften, die eine ſehr ſchoͤne Erfenntniß ih— 
rer Pflichten haben, die die Sittenlehre ded Evans 
geliums über alles fchägen, fie ald den Kern und 
das MWefen der ganzen Offenbarung aupreiſen, und 
doc) dabey nicht befjer leben als die Heiden. Wir 
müffen alfo weiter gehen, nicht. da fteben bleiben, 
wir müffen unfrer Erkenntniß gemäß handeln; wir 
müffen die Gebothe wirklich halten, fie auf uns 
felbft, und auf unfere befondern Umftände anwenz 
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den, fie wirklich zur einzigen Nichtfchnur unfers 
Lebend machen, wir müffen die Sünde wirklich mei⸗ 
den, die Tugend wirklid ausüben, wir müffen uns 
gegen Gott, gegen den Nächften, gegem uns felbft 
wirklich ſo verhalten, wie wir gehört haben, daß 
wir thun: follen. Dieſes ift das erſte Stüd, wels 
ches Jeſus von uns fodert, wenn er und befiehle, 
den Willen feines Vaters zu hun, der im ve 
mel iſt. ut 

Mir müffen aber auch) 

I. Das Gute thun, weil es Gott * 
fiehlt. Denn, Geliebte, wenn wir bey Ausuͤbung 
unfrer guten Werfe eine bloß natürliche, oder gar 

böfe Adficht Haben, fo dürfen wir Feinen Anfpruch 
auf ewige Belohnung machen. Du bift z. B. in 
deinem Berufe recht fleißig, du arbeiteft darinn von 
früher Morgens bis auf den fpäten Abend, du firens 
geft dich an bis zur Außerften Ermüdung. 2. Du 
thuft es aber deßwegen, daß du zeitliched Gut ges 
winneft, und immer mehr gewinneft, und immer 
-fort gewinneft. Du darfft alfor Feine Belohnung 
son Gott hoffen, denn du thuft nicht den Willen 
Gottes, fondern den Willen des Eigennußes. Du 
ergiebft dich einer ftilen, mäffigen Lebensart, du 
vermeideft mit der größten Sorgfalt alle aud) die 
geringften Ausfchweifungen im Effen und Trinken, 
aber du thuft es nur deßwegen, damit: bu Deiner 
Geſundheit Feinen Schaden zufügeft, damit du dir 
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die Schmerzen einer langwierigen Krankheit ers 
fpareft: Du darfit alfo auch Feine Belohnung von 
Gott erwarten, denn du thuft nicht den Willen 
Gottes, fondern den Willen deiner Selbftliebe, die 
fih nad) einem langen, und zugleich nach einem 
gemaͤchlichen, Fummerfreyen Leben fehnet. Ich bes 
baupte zwar nicht, daß diefe und dergleichen Bes 
mweggründe an fich böfe find, aber göttliche, ewige 
Belohnung im Himmel kann ich ihnen auch nicht 
verfprechen, weil fie gar Feine Beziehung auf Gott 
und Ewigkeit haben. Du opferft alle deine Zeit 
und Siraft der Kirche oder dem Gtaate auf, du 
ftudireft Tag und Nacht, du verfiehft dein Amt 
mir aller Treu und Redlichkeit; aber du thuft es 
nur defwegen, damit du den Benfall der Menfchen 
erlangeit, damit du dir auf diefe Weife den Weg 
zu einer hoͤhern Ehrenftelle bahneſt. Du thuft 
nicht den Willen Gottes, fundern den Willen deines 
Stolzes, deines Ehrgeizes, der nach dem eitlen Los 
be der Menfchen dürftet. Du haft alfo nicht nur 
feine Belohnung, fondern vielmehr Strafe zu ges 
warten, weil Stolz, Ehrgeiz dem Willen Gottes 
ſchnur gerade zuwider ift. Du tadelft die Laſter 
deiner Zeitgenoffen mit der größten Freymuͤthigkeit, 
und verfolgft fie allenthalben, wo du fie antriffft, 
mit einer umerbittlichen Strenge; aber du thuft 
ed nur deßwegen, damit du dich wegen ber allge: 
meinen Verachtung, in welcher du unter ihnen les 
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beft, in der Stille raͤchen, oder etwa gar in der 

menfchlihen Gefellfhaft Unruhe und Verwirrung 

anrichten moͤgeſt. Da haft alfo nicht nur wieder 
feine Belohnung, fondern vielmehr Strafe zu ers. 
warten; denn du thuft nicht den Willen Gottes, 

fondern den Willen deiner Rachfucht, deiner Scha: 

denfreude, thuft alfo Boͤſes, weil Rachſucht, Scha⸗ 

denfreude dem Willen Gottes fchnur gerade zuwis 

der if. Und fo ift es in allen andern "Fällen, 

Kurz: die Liebe zu Gott, die Begierde ihm zu ges 

fallen, die Abficht feinen Willen zu thun, muß 
immer die herrfchende Neigung unferd Herzens, 

immer die erfte und vornehmfte Triebfeder unferer 

Handlungen feyn; fonft verlieren fie in den Augen 

Gottes ihren Werth. Denn Gott urtheilt nicht, 

wie die Menfchen, nach den aͤußerlichen Werfen, fonz 

dern nach den innerlichen Beweggründen, aus wels 

chen fie herausfließen. Unſer Herz muß auf Gott 

gerichtet feyn, und das ift ja leicht — dem, der 

in diefer heiligen Uebung Fein Anfänger mehr iſt. 

Es ift ihm leicht, denn im einem Augenblide kaun 

fich fein Herz zu Gott hinauffhwingen. Thu du 
eö gleich in der Frühe, thu es unter Tags vor eis 

nem jeden wichtigen Gefchäfte. 

Geliebte! eine einzige Frage: haben wir biäher 
gethban, was Gott unfer Vater im Himmel, bes 
fahl? Nein, o Vater! wir haben es nicht gethan! 
Haben wir es deßwegen gethan, weil Er es bes 
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fahl? DO, Vater! das ift noch feltener gefchehen! 
Wir muͤſſen es alfo in Zukunft anders machen, 
fonft fönnen wir nicht in Himmel kommen. 

Ich fchlieffe mir den Worten des Apofteld Pe— 
tus: 8. Br! wendet allen möglichen Fleiß und 
Eifer darauf, daß Ihr mit eurem Glauben den 
ftandhaften Much verbindet, mir dem ftandhaften 
Muthe die Erkenntniß, mit der Erkenntniß die 
Enthaltfamfeit, mit der Enthaltfamkeit die Geduld, 
mit der Geduld die Gottesfurcht, mit der Gotteds 
furcht die Brüderliebe, mit der Brüderliebe die alle 
gemeine Menfchenliebe. Wenn diefe Tugenden im 
fieten Wachsthume ſich bey euch einfinden, fo wer» 
den fie euch in der Erfenntniß Jeſu Chrifti immer 
weiter bringen. Wer aber diefe Tugenden nicht bes 
figt, der ift ganz, oder doch halb blind. Wender 
alfo um fo mehr Fleiß darauf, daß ihr euch in 
eurem Chriftenthume, und in dem Glüde, das euch 
dadurch zu Theil geworden ift, recht feft. feßet, 
und eben durdy die Ausübung diefer Tugenden wer: 
det ihr außer aller Gefahr kommen, dieß Gluͤck je 
wieder zu verlieren, denn dadurch wird euch der 
Eingang In dad ewige Reich unferd Herrn und Heiz 
landes Jeſu Chrifti weit gedffnet werden. DO, daß 
wir alle hineinfämen in dieß ewige Reich, Amen! 
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Fuͤnf und dreyfigfie Rede, 


Schluß der Bergpredigt Jeſu— | 
(Matth. VII 24 — 28.) 





E. find wirklich mehr als ſieben Monate verflo— 
Ben, ſeit dem ich angefangen habe, die Bergpre— 
digt Jeſu Chriſti zu erflären. Die Zahl der Pre: 
digten, die ich darüber hielt, beläuft fi) auf vier 
und dreyßig, fo reich und überfließend an Lehr - 
Meisheit war für und der Inhalt diefer Bergpre- 
digt. Daher glaube id) auch wicht, daß diejeni- 
gen, welche fich bey diefer Auslegung allemal fleis 
fig einfanden, lange Weile, oder Urfache hatten, 
über Abgang der Mannigfaltigfeit zu Klagen. Noch 
weit weniger wird ed Semanden gereuen, daß er 
in Anhörung der bisher gehaltenen Predigten fo 
fleißig war, Nein, Geliebte, das kann und foll 
euch nicht gereuen. So eine Neue wäre ein fehr 
ſchlimmes Zeichen, und ein handgreiflicher Beweis, 
daß ihr für alles, was wahrhaft ſchoͤn, erbaulich 
und gut ift, nur gar feinen Gefhmad, gar Feine 
Empfindung hättet. Sc fage es frey heraus: wer 
an dem DBergprediger Jeſus nicht eine mehr als 
menſchliche Weisheit entdect, der hat feinen Sinn 
für die Weisheit; wer die Bergpredigt Jeſu nit 
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für das vollfommenfte Ebenbild und Mufter der 
Meisheit hält, er mag ſich noch fo gelehrt dünfen, 
er hat feinen Verſtand. Jeſus, der Bergprediger, 
wie Er dafaß auf dem Berge, der Lehrmeifter als 
ler Menfchen und der Herr aller Engel, mit: offe: 
nem Blicke, fo. göttlich und menfchlich, wie Feiner 
vor ihm und Feiner nah ihm! Gnade und Liebe 
leuchtete aus feinen Augen, Weisheit und Wahr: 
heit floß aus feinem Munde, Segen und Leben 
firömte aus feinem Herzen, Was Feine Engelzuns 
ge ausfprechen, und Feine Menfchenvernunft aus— 
deuten kann, dad hat Er und in diefer Predigt 
aufgefchloffen. Selig  gepriefen hat Er, was die 
falfche Meisheit der Welt armfelig nennt» Die 
reinfte, die vollfommenfte Tugend, eine Tugend, 
die aus dem Herzen entfpringt, und fich auf alle 
äußerlihe Handlungen erſtreckt, die Gott und den 
Menfchen: wohlgefällt, die bey allen Abänderungen 
und Hinderniffen unbeweglich bleibt, die hat Er 
und in diefer Predigt gelehret, Vertraulich beten, 
tindlih hoffen, männlidy dulden, freudig wohl: 
thun, bat uns Feiner fo nachdruckſam empfohlen, 
wie Er. Wider Heucheley und Scheinheiligkeit: 
wider Gepräng= Tugend, und Pharifäer: Gerechtigs 
‚Zeit, wider lieblofe Beurtheilungen und Scharfrichs 
tereyen. des Nächten hat Feiner fo unparteyifch, fo 
fireng geeifert, wie Er. Auf Unfhuld und Eins 
falt des Herzens, auf Glaube an Gottes Führung, 
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auf Feindesliebe, auf Nahahmung des göttlichen 
Vaters im Himmel hat Feiner fosernftlich gedruns 
gen, wie Er. Schäße zu fammeln, die kein Dieb 
rauben, und Feine Zeit frefien kann, Bdfes zu dul: 
den um des Guten willen, fortzumandeln auf dem 
fhmalen Wege, dem Einen wahren Gott des Hims 
meld und der Erde, und nicht dem falfchen Gott 
des Reichthums zu dienen, hat Feiner fo deutlich 
gelehret, wie Er. Wir wären die feligften Men» 
fen, wenn wir diefen Unterricht unfers beften und 
weifeften Lehrmeifterd genau befolgten. Und eben 
das ift ed, was Er in dem Schluße feiner Berg- 
‚predigt zu guter Legt noch einmal empfiehlt. Die 
Worte, mit welchen Sefus feine Bergpredigt bes 
ſchloß, ihr Habt fie fhon gehört. Heut nun auch 
die kurze Erflärung derfelben, die den Inhalt der 
heutigen Predigt ausmacht. ee 

Sefus, der Bergprediger, merkte es feinen 
Süngern und dem herumftehenden Volfe gewiß an, 
mit welcher Begierde fie feine Rede auffaßten; er 
fonnte e8 ja an ihrem Angefichte lefen. So lange 
Er redete, war alles ftill und ruhig, alles fchaute, 
und horchte nur auf ihn. Jedes Wort, das Er 
mit göttlicher Kraft und Anmuth ausſprach, mad: 
te einen befondern Eindruck. Und auch diefer Eins 
druck war ihm nicht verborgen; Er fah ſchon wähs 
rend der Predigt vielegute Herzen durd) den Gta- 
el der Wahrheit getroffen und verwunder, viele 
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fromme Gefinnungen und Entfchlüfe in den vers 
wundeten Herzen auffelmen, und rege werben, 
Er wußte ſchon zum voraus den allgemeinen Bey» 
fall, den feine Rede erhalten würde, und vie 
ruhmvollen Urtheile, die feine Zuhörer nad) der 
Predigt über ihn ausſprechen würden. Aber bas 
war es nicht, wad Er fuchte, Er wollte fie viel: 
mehr zur Ausübung alles deffen, wad Er ihnen 
bisher eingefehärft hatte, mit allem Nachdrude ans 
treiben, und fie vollends überzeugen, daß fie nur 
dadurch wahrhaft felig ſeyn würden. Gie follten 
fih um ein feſtes, dauernde, umnerfchütterliches 
Bebäude von Weisheit und Tugend umfehen, um 
ein Gebäude, das jedem Zufalle Troß bieten koͤnn— 
te: darum befchloß Er feine Predigt mit diefen 
Morten: Ein Geder alfo, der diefe meine Morte 
hört, und fie befolgt, ift einem klugen Manne 
gleih, der fein Haus auf einen Felfen. gebauet 
bat. Ein Plagregen fiel herab, Wafferftröme liefen 
an, Winde weheten, und ftürmten auf dies Haus, 
aber es fiel nicht zufammen, denn es war auf Fel- 
fen gebauet. Er wollte fagen:. ihr habt Mich bis; 
ber mit großer Aufmerffamfeit angehört, ihr wif: 
fet es igt, wie ihr euch gegen Gott und euern 
Nächften betragen follet; Ich habe euch einen gros 
fen Theil des mofaifchen Gefees ganz anders aus; 
gelegt, als eure Schriftlehrer und Pharifier. Aber 
das gehört Haben, das wiſſen allein, macht euch) 
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noch nicht felig, noch nicht zu meinen Schülern, 
noch nicht zu Mitgliedern des göttlichen Reiches, 
deffen Annäherung Sch euch verfündige, Wenn ihr 
Schiler meiner Lehre, Genoffen meines Reiches 
werden-wollet, fo müßt ihr eure Hand an das 
Werk legen, ihr müßt euren Lebenswandel nad) 
den Vorfchriften, die Ich euch itzt gegeben habe, 
einrichten, und meine Lehre treu und ffandhaft bes 
folgen. Wer das thut, der handele klug. Das 
war die liebuolle Ermahnung, welche Jeſus Chris 
ftus am Eude feiner Bergpredigt hinzuſetzte. Da⸗ 
mit ſie aber die damaligen Zuhoͤrer deſto leichter 
im Gedaͤchtniſſe behielten, kleidete Er ſie in eine 
kurze Parabel, oder Gleichnißrede ein: Es war ein⸗ 
mal ein reicher Mann, er hatte Ueberfluß an Geld 
und Guͤtern, nichts gieng ihm ab, als ein eigenes 
Haus: das wollte er ſich nun auch bauen laſſen, 
und zwar auf einen Felſen. Er ſah allerdings ein, 
daß ihm fo ein Gebäude viele Foften würde, Aber 
dieß ſchreckte ihn nicht ab; er ließ alfo Holz und 
‚Steine und Kalk, und alle nöthige Baumaterialien 
herzuführen; darauf beftellte er die Maurer und 
Zimmerleute, mit dem ernftlichen Auftrage, fie folls 
ten nun den Bau anfangen, und, fobald ed mög: 
lidy wäre, vollenden. In einer kurzen Zeit, denn 
"Der Arbeiter waren viele, fand das Haus unter 
Dad). Der reihe Herr bezog das Haus, und 
wohnte darin. Er wohnte nicht lange darin, als 
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an einem ſchwuͤlen Sommertage ein fchredliches 
Hochgewitter am Himmel ausbrach. Ein unaufs 
haltfamer Plagregen ergoß fich auf die ganze hers 
umliegende Gegend; die benachbarten Flüße und 
Bäche liefen nach und nach immer mehr an, und 
traten endlich aus und riffen alles, was fie im 
Mege fanden, mit fih voll ungeftüimer Wuth fort 
bis zum SFelfen hin, worauf das Haus. des reichen 
Herrn gebaut war. Zu gleicher ‚Zeit erhoben fich 
auf allen vier Seiten die heftigften Winde, und 
flürmten mit vereinigter Kraft auf das Haus. Ges 
bermann glaubte, bey einer fo außerordentlichen 
Ueberſchwemmung und ungewöhnlichen Waſſerfluth 

wirde das Haus einfallen. Aber nein, das Haus 
blieb unerfchütterlich ftehen; fein Fundament war 
der Feld, und der Feld machte alle Bemühungen 
und Angriffe des herabgeſchuͤtteten Platzregens, und 
der angefhwollenen Wafjerflrdme, und der. toben 
den Sturmminde fruchtlos. Gewiß, das war ein 
Huger, vorfichtiger, weifer Mann; er legte zu feis 
nem Gebäude einen dauerhaften Grund, einen Fels 
ſengrund. Gerade fo, fuhr Sefus fort, macht es 
derjenige, der meinen Unterricht nicht nur, hört, 
fondern auch befolgt, er baut feine Tugend, feine 
Seligfeit, fein Heil auf einen Felfengrund, er ift 
gegen alle VBerführungen und Stürme des hinreißen: 
den boͤſen Beyſpieles und der Verfolgung geſichert. 
Mer hingegen meine Lehre nur hört, und nicht in 
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Yusibung bringt, den: vergleiche Sch einem unbe- 
fonnenen Menfchen, der, um einer geringen Bes 
quemlichfeit willen, ‚oder weil er die Koften ſcheute, 
fein Haus im Thale auf einen Sandboden baute. 
Als aber der Plagregen und die Fluten, und die 
Sturmwinde einbrachen, fanden fie keinen Widers 
ftand. Sie: fpühlten den Sand weg, das Haus 
flürzte ein, und der- Einſturz war ſchrecklich. Da 
fehen wir's alſo, mit welchem Ernte Jeſus, der 
Bergprediger, auf Ausübung und Vefolgung feiner 
Lehre drang. Er ſah nämlid vor, daß die Meis 
ften aus denen, die Ihm it fo begierig zuhdrten, 
und feiner Lehre anhiengen, mit der Zeit wieder 
von ihm abfallen würden. Er fah vor die Verfol- 
gungen, die fie feinetwegen von den Pharifäern und 
Schriftgelehrten würden leiden müffen: darum ers 
mahnte Er fie noch zu guter Legt zur Standhaftigs 
feit, zur beharrlichen Ausübung ‚alles deffen, was 
fie ist ans feinem Munde gehört hätten. 


II, Diefe Ermahnung , Geliebte, Haben auch 
wir nöthig. Auch wir hörten oft dad Wort Got: 
tes, die Lehre Jeſu Chriſti, die man uns‘ auf der 
Kanzel vorträgt, mit großer Begierde an; wie wur⸗ 
den oft dadurch) im Innerſten gerührt, wir machten 
fogar Verſuche, und entfchloßen uns mit allem Ern⸗ 
fte zu einem frommen und tugendhaften Lebens: 
wandel: aber'wenn es zur Ausübung fommen foll, 
da liefen und laffen wir uns durch eine jede Fleine 
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Befhwerniß wieder abfchreden, wir bleiben die 
Alten: Noch mehr: unter taufend guten Menfchen 
giebt es kaum einem‘, der ed fich zum Hauptge— 
ſchaͤfte macht, das Wort Gottes zu hörem, und es 
zu thun; kaum einen, der dem Millen . Gottes nur 
etliche Tage lang mit eben der Einfalt, Treue, und 
Butherzigfeit volbringt, wie faft im jeder Gaſſe 
wenigftens Ein. Dienfiborhe dem Willen feiner güs 
tigen oder firengen Herrfchaft genug zu thun fich 
befleißet. Daher koͤmmt ed aber auch, daß wir 
ſogar wenig Ruhe und Feftigfeit haben, daß wir 
unaufhörlich hin und ber wanfen, daß mwir und nie 
getrauen, ‚die großen, evangeliſchen Verheißungen 
auf uns anzuwenden. Unfer Haus, unfer Chris - 
ftenthum ift auf Sand gebaut. Wir dürfen auf 
Gott nicht rechnen, weil wir auf uns felbft nicht 
rechnen und zahlen fünnen; wir thun nicht, was 
Er will, wie kann Er thun, was wir wollen? 
Wäre feine gränzenlofe Barmherzigkeit nicht, die 
alles: Böfe vergüten, und für jede Zukunft Muth 
und Kraft geben will-und kann, wer würde ſich er» 
füßnen, die Augen aufzuthun? wer müßte nicht 
vor» Schamrdthe wergehen? Ach, wie weit, wie ' 
ſchrecklich weit find wir alle entfernt von dem Gi— 
pfel, den uns Jeſus Chriſtus erſteigen heißt? Es 
iſt alſo nicht genug ; daß wir wiſſen, was Er ges 
lehret hat. Es ift wahr, die Erfenntniß muß vors 
| | 95 
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ausgehen, ja wir ſollten alle Tage darin wachſen 
Darum ermahne, bitte, und beſchwoͤre ich euch ſo 
oft, daß ihr in Anhörung des goͤttlichen Wortes 
nie müdewerden, ohne die wichtigfte Urſache keine 
einzige Predigt auslaſſen ſollet. Aber das Hören 
und Wiffen macht das Hauptgefchäft noch lange 
nicht aus; wenn ihr nicht thut, befolget, ausüber, 
was ihr. höret, fo bauet ihr euer Heil auf Sand, 
Oder, was hilft es uns, zu wiffen, daß Fefus Chris 
ſtus gefagt habe: : Selig find die Sanftmäthigen; 
die. Zraurenden und Weinenden, ı die Hungrigen 
und Durftigen nach der Gerechtigkeit: felig find: die 
Barmherzigen, die Reinen am Herzen, die Fries 
Idensſtifter; wenn wir und ohmgeachtet deſſen alle 
Augenblicke vom Zorne beherrſchen laſſen, unſre 
Suͤnden nicht beweinen, keinen Hunger und Durſt 
nach Gerechtigkeit empfinden, den Nothleidenden 
nicht «beyfpringen, unfer Herz täglich mit neuen 
Sünden befleden, überall Zanf und Unruhe ftiften? 
Was hilft es uns, zu wiffen,. daß Er geſagt habe: 
alled , was: ihr woller, daß euch die Menſchen thun, 
das thut auch ihr ihnen: liebet eure Feinde, thut 
Gutes denen; die euch verfolgen „.betet fuͤr eure. 
Beleidigerz richter und verdammet nichtz wenn wir 
ohngeachter deffen nur: darauf denfen, wie wir, eins 
ander wehe thun fünnen, wenn wir ganze Monate. 
und Fahre in Feindfchaften dahin leben, wenn wir 
jede Handlung, jede. Abficht unfers Mitbruders 
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lieblos beurtheilen? Mas hilft es uns zu wien, 
daß Er gefagt babe: fammelt euch nicht Schäße 
auf der Erde: feyd nicht aͤngſtlich für Speis und 
Trank und Kleidung: ſetzt euer Vertrauen auf 
Gott, denn Er forget gewiß für euch; wenn wir 
ohngeachtet deſſen Geld und Reichthum für unfere 
einzige Gluͤckſeligkeit, für unfern Gott Halten; wenn 
wir’mit dem, was wir haben nie zufrieden find, 
und uns immer mit Nahrungsforgen ſo fehr quls 
len, ald wollten wir alle Tage Herhungern? Was 
Hilft es uns, zu wiffen, daß er gefagt haber Ges 
bet ein durch das enge Thor, bleibt auf dem ſchma⸗ 
len Wege, er führt zum Himmel; weun wir ohn⸗ 
geachtet deffen die Breite Straße Taufen, "und der 
Hölle zueilen? Ach, Geliebte! das Hodren und 
Wiſſen allein reichet nicht zu, gereicht nur zu un⸗ 
ſerer größern Verdammniß. Ausuͤbung, Befolgung 
des goͤttlichen Willens, das iſt die Hauptſache, 
das erſt die rechte, die lebendige, die ſeligmachende 
Erkenntniß. Ueber Mangel an Zuhoͤrern darf ich 
felten klagen; aber wo ift die Frucht fo vieler Pres 
digten, die ich bisher gehalten habe? hr werdet 
eine jede davon verantworten muͤſſen. Ich weiß 
ed, es giebt viele unter euch, die‘ bey’ den Predigs 
ten recht fleißig erfcheinen, fie merfen begierig auf, 
fie Haben dabey ein fo gutes Gedaͤchtniß, daß fie 
zu Haufe die ganze Brunn erzählen koͤnnen: das 
55 * 
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iſt ſchoͤn und. lobenswuͤrdig, aber nicht die Haupt: 
ſache. Thut ihr „auch, was: ihr andern erzählet: 
dann. ſeyd ihr, dem klugen Manne; gleich, der fein 
Haus auf einen Felſengrund gebauet hat. Es 
‚giebt wieder. viele unter euch, die, zwar ‚auch fleißig 
in die ‚Predigt: kommen, aber) ſich daraus. nichts 
merken koͤnnen, fie ‚haben ein ſchwaches Gedaͤchtniß, 
und, darüber, werden. fie oft gauz traurig. Doch, 
m. L., dieß foll euch. nicht. betrüben, wenn ihr auch 
nicht mehr, alles, wiflet, was, eigentlich der Predis 
ger gefagt hat: thut nur, was. ihr wiſſet. Fanget 
bey der Ausuͤbung an, denn das Wiſſen und Hoͤ⸗ 
ren allein taugt ja. ohnehin nichts. Das Thun des 
‚göttlihen Willens wird euch immer weifer machen, 
‚mehr. Geheimniffe auffchließen , als alles Nachden⸗ 
ken, Forſchen und Ergründen;.dann werdet ihr erft - 
recht Reto was ed fen, fromm und smarnnHaik 
leben. 

RT Laſſet uns alfo der Ermunterung Jeſu Shrifi, 
des Bergpredigers, Gehoͤr geben, treu und. redlich 
befolgen, was er uns in dieſer ſchoͤnen Predigt 
vorgeſchrieben hat. Es wird uns nicht gereuen, 
dieß Tugendgebaͤude wird nicht einſtuͤrzen denn es 
A * BR — Amen. 
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Lekte. Rede. 
Ueber den Eindrud, den die Deranredige, 
Jeſu auf lein⸗ Volk gemacht hatte, - 


„CR. vH, 28. Eng 





Dis Bolt war über feine Lehre ganz 
erffaunt: mit diefen wenigen Morten. befchreibt 
uns der heilige Matthäus den Eindruck, welchen. 
Jeſus, der Bergprediger, auf feine Zuhörer ges 
macht hat. So ſtill und ruhig. fie. zuvor während 
der Predigt aufmerkften, fo laut und allgemein war, 
igt nach der Predigt ihre Verwunderung. Es er⸗ 
griff fie alle ein heiliger Schrecken, ‚der fie gleich-. 
fam betäubte, und fie in der erften Empfindung, 
nichts anders fagen oder denken ließ, als: ſo pres, 
digen unfre Schriftausleger und Pharifaͤer nicht : 
wahrlich, diefer Lehrer ift uns von Gott gefandt!, 
Sie betrogen fih auch in ihrem Urtheile nicht, 
denn er lehrte fie, wie Matthäus fchreibt, als eis 
ner der Macht hatte, und nicht wie, ihre Schriftz, 
ausleger und Phariſaͤer. Es waren alſo eigentlich 
drey Stuͤcke, über welche ſich das Volk verwunder⸗ 
te: 1) über den Inh alt der Lehre, die Jeſus ver; 
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kuͤndigte, 2) über die Macht und Gewalt, die 
er fi beylegte, 3) über die Art. und Weife, 
die er in feinem Vortrage beobachtete, Geliebte! 
wir wollen diefe drey Stüde in dem erften Theile 
der heutigen Predigt mit einander kurz durchſehen, 
und hernach im dem zweyten Theile die gehörigen 
Anmerlungen daruͤber machen. 


I. Die ganz Bergpredigt, fo wie fie von Je⸗ 
ſus Chriſtus iſt geſprochen worden, nimmt bey 
dem heiligen Geſchichtſchreiber Matthaͤus drey vol⸗ 
le, ziemlich lange Kapitel ein, und die Lehre, die 
darin vorkommt, fie ie ift fo erhaben, fo unüßetfreffe ’ 
ih, fo gottlich daß wir und gar nicht verwun⸗ 
dern hürfen, wenn ed am Ende heißt: Das‘ Volk 
war ‘über feine Lehre ganz erftaunt. Bil ſich Je⸗ 
mand aus euch von. "der Wahrheit deſſen, was ich 
eben itzt behauptet habe, durch fein eigenes Gefuͤhl 
überzeugen, der nehme heut, oder morgen, oder 
wenn er font Zeit hat, die evangelifche Geſchid | 
in die Hand, ſchlage das fünfte, fechöte, und 
bente Kapitel bey Matthaͤus auf, und leſe Dt 
feloft in feinem Zimmer die Vergprebigt mit Haus 
ter Stimme vom "Anfange bis zum Ende, ohne 
ſich zu unterbrechen, in einem Stuͤcke vor, und 
wenn er mit‘ dem Lefen fertig tft, dann made, er 
das Buch zu, und uͤberdenke eine kleine Meile mie 
geſchloſſenen Augen den Hauptinhalt von dem, 
was er geleſen hat; endlich frage er fein eigenes 
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Herz mit den Mortens liebes Herz! wie gefällt dir 
dieſe Bergpredigt ? was urtheileft: du von den 
Mahrheiten, die dir: dein Jeſus darinn vortraͤgt? 
Sch bin verfichert, wer du Immer dieſem einfachen 
Rathe folgeft, du wirft zulest vor: Werwunderung 
faum wiffen, was du denfen oder thun ſollſt. Wiels 
leicht kommt dich gar das Niederknieen, dad: Hans 
defalten, das Anbeten, das Lobpreifen, an. Mes 
nigftend wirft du mit. gedrängter Seele, und mit 
Thränen im Auge ausrufen; ja, meim Jeſus, Du 
bift ein Lehrer ohne deines Gleichen! : Was mich 
betrifft, Geliebte, ich ward bisher allemal im Ins 
nerften gerührt, und sein heiliger Schauer ergriff, 
und durchfuhr meinen Geift, fo oft ich bisher auch 
nur den Eingang dieſer Bergpredigt am Allerheis 
ligen Gedädtnißtage auf der Kanzel euch wbrgeles 
fen; habe. Ich Fann zwar meine Empfindung Nies 
manden mittheilen, oder mit Gewalt aufpringen, 
aber das behaupte ich, was ich neulich fchon bes 
haupter habe: wer den unfchägbaren Schag aller 
Meisheit nicht in: der Bergpredigt finder, der mas 
che dem Eucen ein Ender die Weisheit iſt nicht 
fuͤr ihn, und er nicht für fie, er hat feinen» Sinn 
für die Weisheit. Ich hatte anfatıgs große Luft, 
eucy heut die ganze Bergpredigt auf einmal vor- 
zulegen, ich äuderte aber meinen Entſchluß wieder, 
weil ich fürchtete, ich möchte eure Geduld und 
Aufmerkſamkeit ermüden. Indeſſen fage ich nur fo 
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viel, die Lehre, welche: in der Bergpredigt enthals 
tem: iſt, iſt eines neue, umübertreffliche, goͤttliche 
Lehre. Sefus Ehriftus lehrt und da alles , was wir 
wiffen und thun follen, um wahrhaft felig zu feyn, 
Man Fannı fie. im firengften Sinne! des Wortes’ die 
wahre Seligkeitslehre nennen. Denn, wie ih 
fehon oft gefagt habe, wir wären die feligften Mens 
fchen, wenn wir alles genau: 'befolgten, was und 
der liebe Heiland in dieſer Bergpredigt vorſchreibt 
Er emipfiehle uns die reinſte, freudigfte, wohlthaͤ⸗ 
tigfte Tugend, aufrichtige, kindliche Liebe) und 
Gehorſam gegen Gott als unſern Vater, wahre, 
allgemeine, theilnehmende Liebe gegen den Naͤch—⸗ 
ſten als unſern Mitbruder. Wo aber dieſe zwey⸗ 
fache Liebe herrſchet, wo fie allgemein herrſchet, 
da herrſchet auch Friede, Nuhe, Zufriedenheit :'das 
heißt, die Menfchen find ſelig, fo viel es auf dies 
fer Erde feyn kann. Das Volk, fagt Matthaͤus 
war über feine Lehre ganz. erfiaunt. Das glanbe 
ih gern. Wenn itt noch manche fromme Seele 
auch nur durch das bloße Leſen der Bergpredigt 
bis zum Thraͤnen vergießen gerührt wird, was 
muͤſſen erft jene empfunden haben, die * — 
ſprechen hoͤrten? | | 


Das zweyte, moräber fich. das Bolt fo ſeht | 
verwunderte, war Die Macht, die er ſich felbft 
beylegte. Er lehrte fie als einer, der Macht. hats 
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te. "Geliebte! durch! diefe Worte WII der Evange— 
liſt ſo viel. fagews."Zefns' war von Gott ſelbſt ges 
ſandt, bevollmaͤchtiget zu lehren: Er predigte uns 
abhängig vom menſchlichen Aſehen; Er hatte eine 
eigene, außerordentliche, göttliche Gewalt; Er bes 
diente fich gewiffer Ausdruͤcke, die man bey Feinem 
andern, bloß menſchlichen Lehrer, auch bei dem 
größten Propheten, nicht anttifft, Er brauchte ges 
wiffe Nedensarten, die den höchften Stolz, die un, 
erträglichfte Anmaffung 'verriethben, wenn Er ein 
bloßer Menſch, und’ nicht Gottes Sohn, gewes 
fen’ wäre.  Kaflet uns Beyſpiele davon anführen, 
Gleich im Anfange der Bergpredigt, nachdem Er 
überhaupt die Armen im Geifte, die Sanftmüthi: 
gen, die Weinenden, die Verfolgten um der Zus 
gend willen u. f. w. felig gepriefen hatte, wandte 
Er ſich zu feinen Füngern, und fprach: ſelig ſeyd 
ihr, wenn’ eich die Menfhen um meinetwil- 
ten fchimpfen, und’ verfolgens freuer euch, und 
frohlocet, euer Lohn im Himmel ift groß. "Was 
heißt dieß anders, als: wenn’ihr darum verfolgt 
werdet, weil ihr meine Schüler ſeyd, mir anhän: 
get, fo werder nicht traurig darüber: Ich werde 
es euch vergelten, "im: Himmel einft dafür belohs 
nen. Wo hat je ein Prophet fo gereder? Jeſus 
verfpricht feinen Sängern, wenn fie als feine’ Füns 
ger von andern Menfchen würden gefchimpft und 
verfolgt werden, die nämliche Belohnung, die Er 


558 


zuvor den, Armen im Geiſte, den, Keinen im Her⸗ 
zen, den Friedensſtiftern im Namen. Gottes ver⸗ 
ſprochen hatte. Wie hätte Er das eigenmaͤchtig 
thun duͤrfen, wenn Er ein bloßer Menſch, und 
nicht Gott ſelbſt in Meuſchengeſtalt, nicht Gottes 
Sohn geweſen waͤre. Weiter unten, da Er das 
goͤttliche Geſetz wider die falſchen Auslegungen der 
Phariſaͤer rechtfertigte, beweiſet Er abermal, daß 
Er goͤttliche Vollmacht habe zu lehren: Ihr habt 
gehoͤrt, daß zu euern Voraͤltern geſagt ward: du 
ſollſt nicht toͤdten; Ich aber, ſage euch ꝛc. du 
ſollſt nicht falſch fhwören: Ich aber ſage euch 
200 du ſollſt nicht ehebrechen: Ich aber ſage 
euch ꝛc. du ſollſt deinen Naͤchſten lieben: Ich 
aber fage euch ꝛc. Er fuͤhrte da, wie wir ſe⸗ 
hen, wirkliche Ausſpruͤche der Schrift des alten 
Bundes an, die man durchgehends fuͤr Gottes 
Ausſpruͤche hielt, und doch machte Er allemal den 
Gegenſatz: Ich aber ſage euch, und dieß ſechs⸗ 
mal nach einander. So redeten die Propheten 
nicht; bey ihnen hieß es immer nur fo ſpricht der 
Herr, der Herr der Heerſchaaren ſpricht. Jeſus 
muß alſo mehr als die. Propheten Er muß ‚den 
Geſetzgeber, der Herr. ſelbſt, der Sohn vom Haus 
ſe geweſen ſeyn; ſonſt haͤtte Er ſich Feine ſolche 
Macht beygelegt. Am auffallendſten iſt dieſe Spra⸗ 
che, die in dem Munde eines jeden andern Anmaſ⸗ 
ſung waͤre, bey dem Beſchluſſe der Bergpredigt: 
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nicht ein jeder, der za mir fprichts Herr, Herr, 
wird in das Reich der Himmel fommen. Er fah 
alfo vor, daß es mit der Zeit einige geben würde, 
die ſchon darum. allein ‚ewige Geligfeit hofiten, 
weil fie Ihn für ihren Herrn erfannt hätten! An 
jenem Tage werden viele zu mir, fommen, und fas 
gen: Herr, Herr, haben wir nicht: in ‚deinem Nas 
men große Wunder gewirket: Sch aber werde ihs 
nen frey antwortens eher ‚mir aus den Augen, 
ihr Uebelthäter: Ich habe. euch: nie ; für. meine 
Schüler amerfannt, Sie werden in den Himmel 
hinein wollen, Ich werde fie davon. ausfchlieffen. 
Mas heißt dieß anders, als: Ich werde Richter 
feyn an jenem großen Tage, Ich werde das Ur— 
theil über die Boͤſen ansfprechen, fie auf ewig von 
mir entfernen. » .. Gebet, Geliebte! das war. die 
göttlihe Macht, die ſich Jeſus, der Bergprediger 
beylegte, die Macht des Geſetzgebers, des Rich⸗ 
ters, Gottes Sohns Macht. Daruͤber war das 
Volk ganz erſtaunt. 7 1,9 


Drittens endlich verwundette ſich das Bolt 
über die Art und Weiſe, mit welcher Jeſus lehr⸗ 
te, denn Er lehrte ſie nicht wie ihre. Schrift: Aus⸗ 
leger und Pharifäer. Don diefen Leuten wiffen wir, 
aus der evangelifhen Geſchichte, daß fie voll Stolz 
und. Eitelkeit waren; fie nannten fich einander 
Rabbi, uud lieffen fid) überall, ſo nennen, Wehe 


540 


dem, der ihnen dieſen Ehrentitel'nicht ‘gab! Sie 
werden alfo auch im ihren Öffentlichen Vorträgen 
viel: Stolz und Eitelkeit, "und gekünfteltes' Weſen 
geäußert haben, Ihre gewöhnliche Kehrart war 
damald, wie es ſcheint, fo beſchaffen: ſtatt das 
goͤttliche Geſetz zu erklären, und auf die genaue 
Beobachtung deffelben zu dringen, ſchraͤnkten fie 
ed willführlidy ein, und behaupteten, daß es in 
dieſen oder jenen Uinftänden nicht mehr verbinde; 
oder ſie erdrterten eine zweifelhaften Gewiſſensfall: 
zum Beyfpiele wie man ſich bey einer koͤrperlichen 
Verunreinigung, wovon das moſaiſche Geſetz Feine 
Meldung that, verhalten muͤſſe: oder ſie brachten 
einen ſtreitigen Lehrſatz eines angeſehenen Rabbi 
auf die Bahn, und vertheidigten ihn gegen den 
Lehrſatz eines andern Rabbi. Ueberhaupt gaben fie 
fi nur mit Menfchenfagungem, mit Schulſpitzfin⸗ 
digfeiten, mit gelehrten Zänfereyen ab, faft wie 
viele unfrer heutigen Pharifäer: Ganz anders lehr⸗ 
te Jeſus. Er flellte das göttliche: Geſetz wieder 
in fein voriges Anfehen, und verwarf die falfchen 
Auslegungen der Pharifäer; Er erklärte nicht nur 
den todten Buchftaben, fondern entwickelte auch 
den lebendig machenden Geift, den wahren Sinn 
Davon; ; Er redete von den wichtigften, allgemein: 
ften, wefentlichften Pflichten, ohne deren J— 
man ſich Feine Seligkeit verſprechen koͤnnte; 

drang auf innerliche, ungeheuchelte, —*— 
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liche Tugend und Froͤmmigkeit, und dabey war 
fein Vortrag fo einfach und kunſtlos, fo deutlich 
und allgemeinfaßlic), fo kurz und kraftvoll, fo 
ſinnreich und anmüthig , fo einleuchtend und über: 
zeugend, fo troftvoll und erfreulich, fo menfchlich 
und ſo göttlih , daß. fih nichts ſchoͤners denken 
läßt. Die Bergpredigt: allein iſt ‚ein Meiſterſtuͤck, 
ein unnachahmliches Meifterftüc der wahren Bes 
redſamkeit. Sch müßte fie ganz wiederholen, wenn 
ich euch dieß beweifen wollte. Der Evangelift hat 
recht, wenn er fagt! dad. Volk war über feine * 
re ganz erſtaunt. Aber dieß iſt 


IT. auch alles, was er ſagt. Die meiften Zus 
börer alſo, die fi bey der Bergpredigt einfanden, 
ließen es bey dev bloßen Verwunderung bewenden; 
fie erftaunten, „aber. befferten ſich nicht. Es. ift 
wahr, nad) ‚geendigter Predigt fagten alle: ſo hat 
noch Fein Menſch geredet! Aber Wenige gab es, 
die won der. Zeit an Jeſu treu; blieben, ihm überall 
nachfolgten. . Das ift oft auch die ganze Frucht, 
, Geliebte, die ihr aus unfern Predigten zieht. Bes 
" wunderung, vorübergehendes Lob; dad war: heut 
eine vecht fchöne Predigt! ſagt ihr bisweilen, fie 
bat mir recht wohl gefallen, diefem Prediger fünns 
te: ich einen halben Tag zuhdren, ‚fo geht es ihm 
vom Munde. Ach, wieviel befjer wäre es, wenn 
din, ſtatt den "Prediger zu. loben, die Predigt auf 
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dich anwendeteſt, und alles das befofgteft, was 
du im der Predigt gehört haft! Das iſt der größ- 
te Zroft für einen Prediger, wenn feine Zuhdrer 
nach der Predigt ftillfchweigend, ganz in fish felbft 
vertieft, mit zur Erde gefchlagenen Augen, mit bes 
Tlommenen Herzen aus der Kirche. nad) Haufe ger 
hen. Denn das ift ein offenbares Zeichen, daß 
die Predigt einen flarfen Eindrud auf fie gemacht 
habe, und fie wird gewiß Frucht bringen, wenn 
tiefes Nachdenken, Weberlegen und Gott anfaffens - 
des Geberh dazu koͤmmt. Geher, Geliebte! das » 
follt auch ihr thun, Was hilft euch und uns das 
eitle Lob? | 


2. Jeſus hatte Vollmacht zu lehren, Er hat 
fie nad) der Hand feinen Apofteln übertragen, von 
den Apoſteln iſt fie bis auf uns ’gefommen, wird 
immer fortdauern, fo. fange die Welt ſteht. Die 
Prediger reden alfo zu euch nicht in ihrem, ſon⸗ 
dern in Jeſu Chrifti Namen, fie find feine Ges 
fandren und Stellvertreter, und fo lange fie euch 
auf den Kanzeln nichts anders vortragen, ald was 
Jeſus Chriftus und feine Apoftel gelehret haben, 
was euch feine heilige Kirche lehrer, fo lange feyd 
ihr fchuldig, ihre Worte nicht als bloße Menfchene 
worte, fondern als "Gottes Worte anzunehmen, 
und danach euren Lebenswandel einzurichten, 
Denn da. gilt allemal der Ausſpruch unfers Lehr⸗ 
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meifterö: Mer euch hoͤret: der höret Mich; wer 
euch verachtet, der verachtet Mich. Mer euch aber 
mündlich oder fchriftlich etwas anders lehrer, den 
halter für einen Betrüger, für einen falfchen Apos 
ftel, wäre auch fein Bortrag oder Schreibart noch 
fo ſchoͤn, fo rührend, Ihr koͤnnet ihn allemal 
mit ‚Recht fragen: Woher haft du deine Voll⸗ 
macht? Wodurch beweifeft du deine Sendung? 
Wo haft du, deine Beglaubigung? Wer hat dich 
zum Apoftel,. zum Volfslehrer gemaht? Wenn 
euch Jemand, fchrieb Paulus, ein anderd Evanges 
lium prediget, als. ich, wäre ed auch ein Engel 
vom Himmel, glaubet ihm nicht, er verführet 
euch. Merket euch, Geliebte! diefe Ermahnung; 
fie ift euch im diefer Zeit nicht überflüßig, in wels 
cher eine fo ungeheure Menge feelenverderblicher 
Bücher gefchrieben, und gelefen, und herumgebos 
ten wird. 


3. Jeſus lehrte nicht wie die Phariſaͤer. Ges 
liebte, wenn man euch immer nur Nebenfachen em: 
pfiehlt, und das Wefentliche unberührer läßt, beym 
Außenwerke jtehen bleibt und nie auf Herzensbeſſe— 
rung dringt, immer auf Heilige binweifet, und 
von ihrer Verehrung fpricht, und Jeſum Chriſtum, 
den Urheber aller Heiligkeit, dabey vergißt; fo den— 
fer, das ift die rechte Lehrart nicht, fie ift Phas 
riſaͤerart: wir wollen ung an Jefus halten, Er ift 
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der: Lehrer ohne feines Gleichen, der Einzige, feine 
Vollmacht war ‚göttlich, Er hat uns alles geleh⸗ 
et, was wir wiflen, und thum follten, um felig 
zu. werden: Wer feine Lehre nicht nur hoͤrt, nicht 
nur bewundert, fondern audy befolgt, in die Aus— 
übung. bringt, der, bauet fein Heil auf Felſengrund; 
wer fie aber nur Hört, und dewne der bauet 
ſein Heil auf: Sandboden. ı Fien 


Geliebte! feyd nicht nur AN fondern Thaͤ⸗ 
ter des goͤttlichen Wortes, das man euch ohne Un⸗ 
terlaß prediget, und ihr werdet in euerm Tim 
| hr und dort felig feyn, Amen. 
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